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4 Hartmann II. von Vaduz, Bischof von Chur. 


Bischof Hartmann war der Sohn des Grafen Hartmann 
Werdenberg-Sargans zu Vaduz. Frühzeitig trat erin den Ritterorde 
des hl. Johann und erhielt im Jahr 1376 die Kommende 
Ordens zu Wädensweil am Zürichsee. Als Komtur ging | 
mann mit den Eidgenossen eine Verbindung ein und er 
ihnen durch Urkunde vom 8. Dezember 1376, dass die 
ihr offenes Haus sein solle, Sein Bruder Heinrich und sein Vetter 
Johann von Werdenberg-Sargans siegelten diesen Brief), Dies 
missfiel ohne Zweifel dem Erzherzog Leopold, welcher schon da- 
mals sich mit dern Gedanken trug, die Eidgenossen sich zu unter 
werfen und ihren Bund aufzulösen. 

Als Bischof Johann von Chur am 30. Juni 1388 gestorben 
war, empfing Hartmann bald darauf, nämlich am 26. Juli vom 
Abte Burkhart von Pfäfers die niederen Weihen®). Dieser Akt 
ging wohl fast unmittelbar der Bischofswahl voraus und hatte | 
offenbar den Zweck, Hartmann wahlfähig zu machen. 

Über Wahl und Regierungsantritt Hartmanns herrschte bisher | 
grosse Unsicherheit, Eichhorn nimmt wo, nach dem Tode des 
Bischofs Johann habe ein gewisser Bartholomäus sich des Bistums 
bemächtigt und dasselbe zwei Jahre lang als Intrusus innegehabt. | 
Nach Verlauf dieser Zeit sei vom Domkapitel Hartmann von Vaduz | 
einstimmig zum Bischofe gewählt worden, dagegen habe Herzog. | 
Albrecht von Oesterreich seinen Kanzler Albert aufdrängen wollen. 
Es sei daher zur Fehde gekommen, schliesslich habe Anton auf | 
das Bistum verzichtet. Hartmann soll nach einigen vom Papst | 
Urban VII. bestätigt worden sein, nach Goswin und Vanotti | 
aber hat der Nachfolger Urbans, Bonifaz IX, den Kanzler Anton | 
als Bischof bestätigt, Nun befindet sich im vatikanischen Archiv 
in den Registern des Gegenpapstes Clemens VII. eine Eintrag- 
ung, welche geeignet ist, in das bisherige Dunkel Licht zu bringen, 
Dieselbe sagt uns, dass dem Scholastikus Luprecht im Auftrage 
des Bischofs Hartmann von Chur am 17. November 1388 zu 







%) Vanotti, 8. 287. 
%) B. A. Chur-Tirol. Arch. B. f. 94. 
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Graf Albrecht von Werdenberg zu Heiligenberg, ein Diener und 
Anhänger Österreichs, gefangen und hielt ihn auf Heiligenberg 
in Haft!). Wann er aus derselben entlassen wurde, ist nicht 
bekannt, dagegen wissen wir, dass Herzog Albrecht um 25. Januar 
1391 eine starke Besatzung ins Engadin legte. Das Kriegsvolk 
blieb über ein Jahr dort, verübte aber keine Gewaltthätigkeiten?), 
Endlich wurde Österreich des Streites müde. Herzog Leopold 
ging mit dem Plane um, den Tod seines Vaters an den Eidge- 
nossen zu richen. Um dieses Ziel sicher verfolgen zu können, 
mussten die übrigen Anstände beigelegt und der Rücken im 
Rheintale gesichert sein. Die Herzoge suchten daher mit Hart- 
mann Frieden zu schliessen. Dieser war ebenfalls zu einem 
solchen geneigt und bereit, Österreich grosse Zugeständnisse zu 
machen, Deshalb kam zwischen beiden Teilen eine Verein- 
barung zustande. Am 24. Juni 1392 verschrieben sich Bischof 
Hartmann, das Domkapitel, die Dienst- und Edelleute des Bis- 
tums, die Stadt Chur und die Thüler Bergell, Oberhalbstein, 
Engadin und Domleschg den Herzogen von Oesterreich zu ewiger 
Dienstleistung. Sie versprachen für sich und ihre Nachkommen 
«Diener und Helfer» der österreichischen Herrschaft zu sein. 
Im Falle, dass eine Aufforderung von Seite der Herzoge oder 
ihrer Vögte an sie ergehe, werden sie ausziehen und Kriegshilfe 
leisten, innerhalb des Bistums und bis zum Boden- und Walensee 
auf eigene Kosten, auswärts auf Kosten der Herzoge. Die Dom- 
herren sind jedoch nicht verpflichtet, in eigener Person sich zu 
beteiligen. Domkapitel, Vasallen und Gotteshausleute verpflichten 
sich, in Zukunft keinen als Bischof anzuerkennen, der dieses 
Bündnis mit Österreich nicht beschwört. Daraufhin sicherten 
die österreichischen Herzoge dem Bischofe, Dormkapitel und allen 
Gotteshausangehörigen Schutz und Schirm zu. Sie wollen den- 
selben auf die erste Aufforderung mit Tirol und den schwäbischen 
Landen zu Diensten sein und sie schützen in allen Freiheiten 
2) Vanotti, 8. 280. 
=) Goswin, $. 289, 
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den Gefahren zu begegnen. Zur Lösung dieser überaus schwierigun 
Aufgabe fehlte es ihm nicht an geistiger Kraft und festem Wil 
wohl aber an Klugheit und äusserer Macht. 

Zunächst trat Bischof Hartmann gegen die Herren Be 
auf, welche im Vintschgau, Münsterthal und Engadin ihre Gewal 
ausübten. Zahlreich waren die Klagepunkte des Bischofs 
dieselben. Er behauptete: Die von Matsch haben eigenmüchtig” 
die Vogtei des Bistums und des Klosters Münster an sich ge 
tissen, die Geldbeitrüge des Klerus sich zugewendet, des Bistums 
Pfarreien und Benefizien eigenmächtig verliehen, den Geistlichen 
verboten, den bischöflichen Befehlen Folge zu leisten. Bo oft 
ihre Söhne oder Töchter heirateten, bürdeten sie den Geistlichen 
und Kirchen Abgaben auf und nötigten den Gotteshansleuten die 
Aussteuern ab. Wenn es denen von Matsch gefalle, müssen 
die Gotteshausleute umsonst Feldarbeiten, Weihergraben, Kalk- 
brennen besorgen, ja selbst Kriegsdienste leisten. Gotteshausleute, 
welche sich weigerten, gegen Österreich zu kämpfen, haben sie 
in Burgverliesse geworfen uud ihre Güter an sich gezogen. Sie 
haben sich Bormio mit Gewalt angeeignet, mit Mailand unnötigen 
Krieg geführt und dadurch Poschiavo verloren, im Münsterthal 
haben sie neue Zölle eingeführt, Greifenstein, Remüs und Steins- 
berg dem Bistume entzogen. Im ganzen haben sie - 
einen Schaden von 120,000 fl. zugefügt. 

Die von Matsch ihrerseits warfen dem Bischofe vor, Pre 
er sie ungerechterweise der Schirmvogtoi im Vintschgau, Münster- 
thal und Engadin, berauben wolle, dass die bischöfl. Amtslente 
die Unterthanen deren von Matsch besteuern, dieselben teilweise 
misshandelt haben u. s. w.!). 

Schon im September 1392 z0g Bischof Hartmann ins Engadin 
und Vintschguu, um die von Matsch zu züchtigen. Es kam zu 
Unterhandlungen, die jedoch resultatlos verliefen. Ulrich von 
Matsch accoptierte zwar nach dem Vorschlage des Bischofs die 
Herzoge von Österreich als Schiedsrichter, erschien aber auf dem 





1) Jäger, $. 355 (19). 
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Nicht genug an diesen Kämpfen mit denen von Matsch und 
Räzüns verwickelte sich Bischof Hartmann auch in eine Fehde 
mit den Grafen Albrecht von Werdenberg-Heiligenberg, Albrecht 
von Werdenberg-Bludenz, sowie Hugo und Rudolf von Werdenberg- 
Rheinegg. Der Bischof schloes am 3. November 1393 mit seinem 
Bruder Heinrich von Vaduz, seinem Vetter Johann von Sargans und 
dem Abte Burkhart von Pfäfers gegen die obgenannten ein Bünd- 
nis. Die Kontrahenten verpflichteten sich durch einen feierlichen 
Eid, ihre erwähnten Gegner mit vereinigter Macht so lange zu 
bekümpfen, bis alle Forderungen an dieselben befriedigt sein 
würden. Bischof Hartmann machte Ansprüche auf die vom 
Bischof Heinrich im 13. Jahrhundert erbaute Veste Herrenberg 
bei Sevelen, Abt Burkhard klagte über Eingriffe in die Rechte 
des Klosters, die beiden Grafen Heinrich und Johann reklamierten 
Wartau®) u. s. w. Die Fehde begann und wurde mit abwech- 
selndem Glücke nach damaliger Sitte durch verheerende Raub- 
züge und gegenseitige Schädiguug der Unterthanen geführt, 
Johann von Sargans nahm Wartau, Bischof Hartmann und 
seine Bundesgenossen schlossen 1395 ein Bündnis mit Herzog 
Leopold von Österreich. Dieser versprach seine Hilfe unter der 
Bedingung, dass alles, was an Vesten, Gütern und Leuten von 
Werdenberg bis zum Bodensee, im Thale St, Johann und im. 
Thurgau genommen werde, ihm’ gehören soll?). Im Jahre 1397 
wurde endlich Friede geschlossen. Wesentlichen Vorteil aus der | 
zweijährigen Fehde z0g nur Österreich, das einen wertvollen | 
Teil des Werdenbergers erhielt. Bischof Hartmann bekam als | 
Entschädigung für die Burg Herrenberg 100 Pfd. Heller®). 

In der nächstfolgenden Zeit schloss sich der Bischof immer | 
mehr an Österreich an, am 12. Januar 1399 gelobte er sogar dem | 
Herzog Leopold gegen jedermann zu dienen, der Herzog aber 


) Vanotti, $. 291 u. 292. 
#) Mohr IV, 5. 269. 
#) Vanotti, S. 292. 
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Stolz auf ihre Macht hatten die Herzoge dem Bischof von Brixen 
einen grossen Teil seiner Besitzungen entzogen. Nun galt es 
dem Bistume Chur, an welches Herzog Friedrich als Graf won, 
Tirol verschiedene Ansprüche zu haben glaubte. Besonders waren 
es der Vintschgau, das Münstertal und Engadin, welche Anlass 
zum Streite guben. Dazu kam, dass die Herzoge gegen die 
Grafen von Werdenberg Feindseligkeiten verübten, wodurch sich, 
Bischof Hartmann, der sich als Haupt der Familie Werdenberg| 
betrachtete, trotz der früheren eigenen Fehden mit den Verwandten, 
tief gekränkt fühlte. Darum verwandelte sich die frühere Freund- 
schaft mit Österreich in Feindschaft. Die ersten Augriffe gingen 
im Jahre 1404 von Österreich aus. Unter Anführung des Land- 
vogtes Graf Hans von Lupfen eroberten die Feldkircher mit 
österreichischen Söldnern und Helfern am 10. August 1404 
Werdenberg, zogen sodann ins Walgau, verbrannten Nüziders 
und trieben 100 Stück Vieh weg. Nüziders gehörte als Familien- 
besitz dem Bischof Hartmann. Dieser sammelte nun Kriegsvolk 
und fiel in das österreichische Gebiet ein. Als er mit grosser 
Beute in Begleitung seines Vetters, des Grafen Hugo von Sargans 
heimkehren wollte, gerieten beide in der Nähe von Feldkirch 
in einen Haufen verschlagener Reiter und wurden vom üster- 
reichischen Kammermeister Burkhart von Rabenstein gefungen 
genommen, die Ihrigen mussten sich flüchten. Der Bischof, Graf 
Hugo, sowie Rudolf und Egli von Rorschach wurden auf die 
Schattenburg geführt und dort in Verwahr gehalten. Dies ge- 
schah am 18. Oktober 14041), Graf Hugo und die von Ror- 
schach wurden schon im November entlassen, nachdem sie Ur 
fehde geschworen, Bischof Hartmann dagegen blieb gegen zehn 
Monate in der Gefangenschaft. Am 6. Januar 1405 sandten 
das Domkapitel, die Stadt und die Gotteshausleute von Chur eine 
Botschaft nach Feldkirch an den Herzog Friedrich, Im Begleit- 
schreiben versichern sie letzten, dass sie nie gegen ihn und die 
Herrschaft Österreich etwas unternommen haben, und dass sie 





1) Kaiser, 8. 195. 
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Gefangenschaft des Bischofs Hartmann, seines Stiefbruders, sich 
nicht am Herzoge oder dessen Räten und Dienern rächen wolle®). 
Trotz wiederholten Bitten des Domkapitels, der Stadt Chur 
und der Vasallen des Bistums verweigerte Herzog Friedrich die | 
Freilassung des Bischofs. Der Graf Wilhelm vom Montfort- 
Bregenz führte wegen der Gefangenschaft des Bischofs Krieg 
mit dem Herzog®). Auch der Kampf des letztern mit den 
Appenzellern setzte sich fort. Herzog Friedrich erlitt am 17. Juni 
1405 bei St. Gallen und am Stoss eine entscheidende Niederlage. 
Die nächste Folge war die Bildung des «Bundes ob dem Sea,» 
durch welchen sich zahlreiche Ortschaften des Rheintales mit 
den Appenzellern vereinigten. Auch die Leute am Eschnerberg, 
im Walgau, zu Bludenz, Rankweil u. s. w. schlossen sich dieser 
neuen « Eidgenossenschaft» an. Da nahte endlich dem Bischofe 
die Stunde der Befreiung. Graf Wilhelm von Montfort-Bregenz 
schloss am 1. August 1405 zu Schaffhausen mit Herzog Friedrich 
Frieden, Im Vertrage wurde bestimmt, dass gegenseitig die Ge- 
fangenen freigegeben werden sollen, auf Urfehde, ohne alle Schatz« 
ung). Am nämlichen Tage, ebenfalls zu Schaffhausen, stellt 
Bischof Hartmann dem Herzog den Urfehdebrief aus. Er leistet 
einen Eid, sich wegen der Gefangenschaft nicht rächen zu wollen. 
Der Herzog soll die Schlösser frei zurückstellen, welche er zu 
Handen genommen hat, und die entweder zum Erbe des Bischofs 
gehören, oder Eigentum des Gotteshauses sind. Der Bischof 
schwört, die früheren Bündnisse mit Österreich getreu zu halten. 
Die 500 Pfd. Heller, welche die Herrschaft Österreich schuldet, 
sollen nachgelassen sein und die dafür ausgestellte Urkunde 
zurückgegeben werden). Für diese Urfehde verbürgen sich am 
5. August 1405 zu Chur das Domkapitel, die Stadt Chur, die 
Dienstleute des Gotteshauses und die Thäler Oberbalbstein, Bergell 


Ye. 8.416. 
lc. 8.482 
lc 

Le 8. 48. 
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wandten sich am 16. Oktober 1405 das Domkapitel, die Stadt 
Chur, die Dienstleute und Thüler des Gotteshauses an Herzog | 
Friedrich und forderten für den Bischof und das Gotteshaus | 
Zurückstellung der Schlösser und Vergütung für den Schaden 
im Vintschgau und Engadin. Die Obgenannten waren 
österreichischen Landrogte und dem Grafen von Toggenburg 
gemahnt worden, ihnen wider die Appenzeller zu helfen. Dame 
wären nun Domkapitel, Stadt und Gotteshausleute bereit ge 
wesen, falls die geforderte Rückerstattung und Schadloshaltung 
erfolgt wäre, Allein Herzog Friedrich beharrte auf seiner Weige- 
rung. Darum leisteten ihm Bischof, Domkapitel, Stadt und 
Gotteshausleute nicht nur keine Hilfe, sondern sahen sich vie- 
mehr veranlasst, mit den Appenzellern und dem Bund ob dem 
See eine Vereinbarung zu schliessen, die am 7. Dezember 1405 
zu stande kam. Beide Teile machen für 10 Jahre «einen guten, 
getreuen und stäten Satz». Bischof, Kapitel, Stadt und die 
gesamten Gotteshausleute versprechen, niemanden aus dem Bunde 
ob dem See ohne Einwilligung des letztern zu ihnen herüber- 
zuziehen. Ebenso wird der Bund keine Angehörigen des Gottes“ 
hauses ohne dessen Zustimmung aufzunehmen. Kein Teil wird 
den andern unter irgend einem Vorwande angreifen oder olıne 
Recht gegen ihn vorgehen. Auch wird kein Teil dulden, das 
von seinem Gebiete aus der andere Teil angegriffen werde, 
Beide werden freundschaftlichen Wandel und Gewerb zu em- 
ander und bei einander haben und ihre Angehörigen gegenseitig 
auf ihren Gebieten schützen. Bischof Hartmann verspricht, die 
Veste Nüziders in der Weise zu besetzen, dass daraus dem 
Bunde kein Nachteil erwachse. Derjenige, welchem die Burg 
verliehen wird, hat zu schwören, dass er dem Bund und dessen 
Eidgenossen keinen Schaden zufügen wolle. Der Bischof wird 
dem von den Leuten im Walgau erwählten Richter für die ein- 
zelnen Fälle den Blutbann verleihen !), 


1) Thommen, 8. 444. 
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zu keinem Resultate führte, so wählten die beiden Parteien des 
Bischof Georg von Trient zum Schiedsrichter, Am 7. November L40b- 
erneuern sodann zu Chur Bischof Hartmann, das Domkapitel, die 
Dienstleute und Thüler mit den Herzogen von Österreich N 
Bündnisse. Am folgenden Tage füllt Bischof Georg von Trient den 
Schiedsspruch. Dieser bestimmte im wesentlichen folgendes: — 

1. Die bisherigen Bündnisse sollen in Kraft bleiben. 

2. Die Herrschaft Österreich hat dem Bischof Hartmann 
für die Zeit seines Lebens jährlich 10004. ab dem Zoll an dem’ 
Lueg zu geben. Nur in dem Falle, dass Land und Leute im 
Walgau dem Bischofe wieder zugestellt werden, soll die Zaiiaieg | 
aufhören, 

3. Weiterhin hat Österreich dem Bischofe 3000 A. zu be | 
zahlen. “ 

Diese Summen sind als Entschädigung zu betrachten für” 
die Nachteile, welche Bischof und Gotteshaus durch die Gefangen 
schaft des Bischofs erlitten haben. | 

4. Sollte Österreich wieder in Besitz des Walgau kommen, | 
so soll es unverzüglich dem Bischofe seine Güter und kn | 
zurückstellen. 

5. Der im Vintschgau und Engadin | 
Schaden soll gegenseitig ausgeglichen sein. 

6. Die österreichischen Herrschaftsleute, welche Bee 
Nauders oder anderswo dem Bischofs von Chur geschworen haben, 
sollen wieder unter österreichische Herrschaft zurüekkehren, und 
ebenso sollen die churerischen Gotteshausleute, welche 
der Gefangenschaft des Bischofs im Münsterthal, Vintschgau 
oder anderswo in der Orth Tl Östeech geht aan 
wieder unter dem Bischof stehen. 

7. Die Briefe, welche die von Matsch während der er 
schaft des Bischofs in Bezug auf Leute, Güter u. ». w. den 
Gotteshauses ausgestellt haben, werden als null und nichtig er- 
klärt und sollen dieselben dem Bischofe eingehändigt werdeni). 










1) Thommen, S. 468. 
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Friedrich von Toggenburg hielt zu seinen Verwandten, deneo 
von Matsch und Räzüns. Der Bischof von Brixen verlieh dem- 
selben zum Ärger des Bischofs und des Abtes die Kastvogtä® 
über das Kloster Disentis. Weiterhin ergaben sich Anstände 
zwischen dem Bischofe und dem Toggenburger wegen Ver 
leihung der Veste Weinegg, wegen dem Thale Schanfigg, dem 
Zoll zu Strassberg, der Vogtei zu Churwalden, den Höfen zu 
Schiers, Igis, Trimmis u. s. w. und dem Zehnten zu Balzers). 

Es kam zum Kampfe, während welchem im Mai 1413 Chur 
vom Toggenburger belagert wurde. 

Die von Räzüns wandten sich am Montag nach Inyocavit 
an den Landammann und die Gemeinde von Glarus, mit denen 
sie verbündet waren. Diese suchten nun den Frieden zu ver- 
mitteln, aber zu Ungunsten des Bischofs®). Letzterer mit seinen 
Verbündeten ersuchte die Eidgenossen um Abschluss eines Bünd- 
nisses und Überlassung von Soldtrappen. Die Bidgenossen 
schlugen ein Schiedsgericht vor, das aus dem Grafen Friedrich 
von Toggenburg, Ammann Reding von Schwyz und Eggel von 
Glarus bestehen sollte. Allein der Bischof lehnte dies ab, da er 
nicht seinen Gegner zum Obmann der Schiedsrichter haben 
wollte 3). 

Wieder befand sich Bischof Hartmann in äusserst bedrängter 
Tage. Da kam auf seinem wunderlich gewundenen Zuge über 
Innsbruck, Brixen, Meran und Vintschgau König Sigismund nach 
Chur und blieb daselbst ungefähr einen Monat. Am 26. August 1418: 
bestätigte er dem Bischofe Hartmann alle Freiheiten und Privi- 
legien des Hochstiftes und verlieh ihm die Regalient)., Am 30. 
gl. M. verordnete er zu Chur ein Schiedsgericht zwischen Bischof | 
Hartmann einerseits und den Vögten von Mutsch, sowie dem | 


4) Ladurner, I, 8, 621. 

%) Vanotti, & 200. 

”) E. A. L, 8. 136. 

4) Bischöfl. Archiv, Das Gleiche hatte König Rupprecht am Freitag 
vor St. Dionys 1401 zu Bozen gethan. Ladurner, I, 8. 588 


4 






22 Hartnann I. von Vaduz, Bischof von Chur, 


machte auch Bischof Hartmann sich diesen Umstand zu Nutzen. 
Zunächst eignete er sich im Vintschgau alle verlorenen Besitz 
ungen wieder an. Dann verband er sich mit seinem bisherigen 
Feinde, dem Grafen Friedrich von Toggenburg, beide wollten 
die günstige Gelegenheit zu gemeinsamen Eroberungen benützen. 
Graf Friedrich erhielt vom Könige als Pfund die Grafschaft 
Feldkirch, Dornbirn, einen Teil des Bregenzer-Waldes und Bludenz, 
Bischof Hartmann und der Toggenburger zogen vor Feldkirch 
und nahmen mit Hilfe der Bürger von Lindau und Wangen die 
Stadt. Dagegen wurde die Schattenburg durch den Grafen von 
Stühlingen so tapfer verteidigt, dass die Belagerer abziehen mussten. 
Das Walgau, der Bregenzer-Wald u. s. w. wurden erobert}. 
Selbst Herzog Ernst, Bruder Friedrichs, war im Begriffe, 
bei der Länderverteilung mitzumachen und Tirol an sieh zu reissen, 
Bischof Hartmann trat mit demselben in Verbindung und ernenerte 
ihm am 10. September 1415 zu Hall in Tirol die früheren Bünd- 
nisse mit den Herzogen von Österreich, besonders dasjenige von 
1392. Drei Tage nachher verbünden sich Bischof Hartmann und 
die Herzoge Ernst, Wilhelm und Leopold. Der Bischof verleiht 
dem Herzoge Ernst das Schenkenamt, die Veste Marschlins und 
die übrigen Lehen des Hochstiftes, anerkannte ihn also als Herrn 
von Tirol?). Am 26. September und 1. Oktober gl. Jahres ver 
spricht sodann der Bischof, ihm die Vesten Greifenstein, Remis, 
Steinsberg und Fürstenburg offen zu halten®), Die späteren 
Stadien der Angelegenheit des Herzogs Friedrich erlebte Bischof 
Hartmann nicht mehr. | 
Nachdem wir nun die Hauptkämpfe in der wechselvollen und 
unruhigen Regierung des Bischofs Hartmann geschildert, erübrigt 
uns noch, auf einzelne andere Thaten, Akte und Verhältnisse des- 


*) Vanotti, 8. 901. 

»)B. A. 

=) Vanotti, $. 301 und Ladurner I, $. 681. Vogt auf Greifenstein 
war Jakob Plauta, auf Remüs Parzival Planta, auf Steinsberg Jörg Schöckl, 
auf Fürstenburg Dietegen von Marmelk. 
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seiner Genossen, Es scheint, dass die Anregung zu derselben 
vom Bischof Hartmann ausgegangen sei, der wohl den Vers 
machen wollte, auch Cleven dem Bistum wieder zu 

Dietegen, der in Erfahrung gebracht hatte, wie 
die Burg zu Cleven bewacht werde, wusste sieben andere Ge 
nossen aufzutreiben, die er anwies, wie sie nachts über die Stein 
klippen und das Gestäude, welche auf der Nordseite die einzig 
zugängliche Stelle bildeten, hinaufsteigen und sieh der Burg be 
mächtigen könnten, Er selbst scheint an der Expedition keinen 
Anteil genommen zu haben. Das Wagstück gelang beim ersten“ 
Versuche, denn die sieben wussten sich Eingang zu verschaffen 
und die geringe Wache im Schlosse zu bewältigen. Allein ee 
zeigte sich, dass die Veste äusserst schwach verproviantiert war 
Der Mangel an Lebensmitteln erreichte einen solchen Grad, dass 
die Mannschaft das Schuhwerk zur Stillung des Hungers zu ver- 
wenden begann, Das Schloss wurde umzingelt, ein Entsatz er- 
folgte nieht. Die Mannschaft soll nach einigen verhungert sein, 
nach andern sich durch Entweichen gerettet haben. Gewiss ist, 
dass der Versuch resultatlos war). 

Durch die vielen und meist unglücklichen Fehden brachte 
Bischof Hartmann das Hochstift in eine finanziell sehr peinliche 
Lage. Die Reihe der Verpfändungen, welche er vorzunehmen sich 
genötigt sah, ist daher eine entsetzlich lange. Im Jahre 1409 
versetzte er sogar den Juden in Zürich die Burgen des Gottes 
hauses in Chur?). Allein die Verpfänduugen reichten nicht hin, 
er musste auch mehrere Veräusserungen vornehmen ?). 

Bischof Hartmann erliess am 6. Dezember 1399 eine Ver- 
ordnung betreffend die Strasse über den Septimer und die Be- 
nützung derselben durch die Kaufleute für die Spedition ihrer 
Güter‘), Für die Herrschaft Remüs gab er 1408 Straf- 





%) Molır, Gesch. v. Graub,, I, $. 216 o. 217. 
#) Ladarner, I, 8. 607. 

1 ce. 8. 558, 583, 611 w sw. 
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der Bedingung, dass für ihn ein Anniversarium mit 12 hl. Me 
gehalten werde !). 

Nachdem sein Bruder Heinrich im Jahre 1396 gestorben, 
war Bischof Hartmann der einzige männliche Sprössling der 
gräflichen Familie von Vaduz. Die Grafschaft verp [; 
im Jahre 1399 seinen Stiefbrüdern Wolfhard und Ulrich 
von Brandis, denen er auch im Jahre 1416 seine Besi 
am Eschnerberg verkaufte). 

Gegen Ende des Jahres 1414 begab sich Bischof Har 
mit dem Abte Peter von Disentis nach Constanz, um an 
dort versammelten Konzil teilnehmen. Nach der Achterklärug 
über Herzog Friedrich von Österreich kehrte er im April 
ins Bistum zurück, um den schon geschilderten Kampf m: 
nehmen. Dann kam er Ende 1415 oder Anfang 14 
nach Constanz. Während des Konzils wurde er auf dem 
Sonnenberg im Thurgau von einer tötlichen Krankheit be 
die seinem vielbewegten Leben ein Ziel setzte. Bischof 
mann starb nach erbaulicher Vorbereitung auf dem 
6. September 1416. Sein Leichnam wurde mit grossem 
nach Chur überführt und daselbst in der bischöflichen @ 
nördlichen Seitenschiffe beigesetzt. Eine alte Hand 
von ihm: «Die 6. Septembris anno 1416 obüt in eastro So 
berg R. D. D. Hartmannus Comes de Werdenberg et Sargans, 
8. Joannis Hierosolimitarum et electus et eonfirmatus B 
Curiensis, qui 28 annis sub multis rixis et guerris eandem stı 
rexit ecclesiam . ... Requieseit in seculehro Episcoporum 
fontem. » ® 

Die Regierung Hartmanns war, wie wir gesehen, eine e 
kriegerische und unruhige. Geldnot und Armut lasteten auf d 
früher reichen und so angesehenen Fürsten. Noch empfind- 
licher schädigten die Fehden das Volk, ganze Dörfer wurden 


4) Neerologium Curiense ad ®. September. 
*) Kaiser, S, 199 u. 212. 
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Quellen. 


B.A. = Bischöfliches Archiv in Chur. 

V.A. = Vatikanisches Archiv in Rom. 

St. A. I. = Statthalterarchiv in Innabruck. 

Ladurner = Ladurner, Geschichte der Bischöfe von Chur. Handsc 
im Stifte Marienberg. 

Thommen = Dr. R. Thommen, Urkunden zur Schweizer Geschichte 
österreichischen Archiven. Bd. II. Basel 1901. 


Jäger = Jäger, Regesten über das Verhältnis Tirols zu den Bisc) 
von Chur. Archiv für Kunde österr. Geschichtsqu 
Bd. XV. 

Eichhorn — Eichhorn, Episcopatus Curiensis. St. Blasien. 1797. 

Vanotti = Vanotti, Geschichte der Grafen von Werdenberg. 

Kaiser = Kaiser, Geschichte des Fürstentums Liechtenstein. Chur 

Mohr = Mohr, Codex diplomaticus. 

E. A. = Eidgenössische Abschiede. 


Goswin = Goswin, Chronik von Marienberg, herausgegeben von 
Schwitzer. Innsbruck 1880. 
Eubel = K. Eubel, Hierarchia catholica medii aevi. Münster 1E 
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dieser Richtung hin kann die Abhandlung nicht als abschliess 
bezeichnet werden; sondern sie verfolgt mehr den Zweck, 
hinzuweisen, wie wertvolle Aufschlüsse diese noch viel zu 
erforschten Briefsammlungen oft gewähren. Wenn erst einmal‘ 
dort verborgenen Schätze leichter zugänglich gemacht sind, 
sich vielleicht Gelegenheit bieten, die vorliegende Darstel 
zu ergünzen und zu vertiefen. Dazu müssten dann nam 
auch die Bündner Akten des zürcherischen, sowie die Akten u 
Protokolle des bündnerischen Staatsarchives und’ des bischöflieh 
Archives in Chur beigezogen werden, deren Verwertung für d 
mal ausgeschlossen war. 
Frühere specielle Bearbeitungen des Gegenstandes legen 
soviel dem Verfasser bekannt geworden, nicht vor; dagegen i# 
in den umfassenderen Arbeiten von Wilhelm Oechsli «Orte 
Zugewandte» (im Jahrbuch für Schweizerische Geschichte, B 
1888) und Wilhelm Plattuer «Der Freistaat der drei Bünde, 
sein Verhältnis zur alten Eidgenossenschaft» (Davos 1895) 
sechszehnte Jahrhundert auch mehr oder weniger eingehen 
berücksichtigt, so dass mannigfache Berührung mit diesen beid 
Schriften nicht zu vermeiden war. 


1. Das erste Viertel des XVl. Jahrhunderts. 


‘Wenn im Folgenden der Versuch gemacht wird, darzustellen, 
wie die Beziehungen Graubündens zur Eidgenossenschaft und 
besonders zu Zürich im Laufe des sechszehnten Jahrhun 
sich gestaltet haben, so scheint es in mehrfacher Hinsicht 
gezeigt, dem ersten Viertel des Jahrhunderts eine geson 
Betrachtung zu widmen; denn die Wirkungen der Reform 
welche die gemeineidgenössischen Beziehungen #0 gänzlich um- 
gestaltet hat, machten sich auch in dem Verhältnis der de 
Bünde zu den eidgenössischen Orten geltend und drängten jene 
eine ganz andere Stellung, als sie bis dahin eingenommen h 
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Diese Auffassung des gegenseitigen Verhältnisses 
während des ersten Viertels des sechszehnten Jahr! nis: 
stand. Sie gibt sielı namentlich darin zu erkennen, d 
die Bundesgenossen aus Curwalen gleich den Walli 
Pensionen- und den Beibrief hineinzuziehen strebte 
die eidgenössischen Tagsatzungen zu besuchen, um 
zu beraten, was aller Nutzen und Ehre erfordere '). 
bis zum Jahre 1516, d. h. bis zum Abschluss des aba ; 
mit Frankreich, wurde der Beisitz an den Tngsutzu 
Bünden in weitem Umfange gewährt, und sie b 
häufige Teilnahme, dass auch sie sich als Glieder der Eidg 
schaft fühlten®). Gleichwohl wahrten sie aber in au 
Angelegenheiten durchaus ihre Unabhängigkeit, und 
fehlten sie sich keineswegs gegen das Bündnis; denn in 
beiden Teilen ausdrücklich das Recht vorbehalten, sie 
Verbindungen einzulassen, nur sollte der Bund mit 
nossen allen andern vorgehen. Wenn die letztern es denne 
sehr ungern sahen, dass ihre Verbündeten in der Zeit der 
länderfeldzüge ihre eigenen Wege gingen, so ist dies eben 
ein Beweis für die Thatsache, dass der Schwabenkrieg. 
den Bundesgenossen eine weit engere Gemeinschaft ge 
hatte, als der Bundesbrief vorsah. Besonders in dem Ver 
zu Frankreich machte die ganz abweichende Politik der ı 
Bünde sich in unliebsamer Weise geltend und erregte 
Eidgenossen vielfach argen Anstoss. 


%; Vgl. Oschsli, a a O., $. 88. Die II Bünde errichteten « 
1500 einen Pensionenbrief' (25. Febr. 1600, E. A. IT 2, & 1316 
geteilt im Anschluss an den eidgenössischen Pensionenbrief vom 
1503), ähnlich dem späteren eidgenössischen, in den man sie 
ziehen trachtete (E. A. III 2, 5. 258, 3. März 1608, und nochmals 8. 
12. Dez. 1515); doch blieben beide ebenso erfolglos wie die n 
Verordnung gegen ungehorsume Knechte (EB. A. II 2, 8. 
8. März 1817). 

®) Vgl. Dechsli, m. n. O,, 8. 88 und 14tf. 
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Iung. Im März 1507 wurde berichtet, sie 
legt habe, und Ende Mai 1509 war das G 
sie um eine Vereinung mit Frankreich oder mit des 

angegangen würden !). Die Tagsatzung, welehe sich 
bündner schriftlich auf, sich in nichts einzul 

gemeinsamer Beratung Boten nach Luzern zu 
die Mahnung fand keio Gehör: au den Verhandl 

Juni und Juli in Luzern gepflogen wurden, nahmen 
nieht teil, sondern traten um die gleiche Zeit in ein 
mit Frankreich®); dies erregte so sehr den Unwillen 
bündeten, dass zu Anfang des nächsten Jahres in Schwyz 
schlossen wnrde zu beraten, ob man durch Boten adeı 
die Bünde von der Vereinung abmahnen oder gar 
lassen solle, das Bündnis (mit den eidgenössischen 0 
geben: der Bote von Zürich sollte zu dieser Beratuı 
nächsten Tag ihren (d. h. den Bündner) Bundesbrief 
Als aber im Mai eine Gesandtschaft der III Bünde 
geben auf der Tagsatzung rechtfertigte mit dem 
duss der heilige Stuhl, das römische Reich, die 
alle früheren Bündnisse in der Vereinung 
und dass sie allzeit Leib und Gut zu den 
wollten, da fiel die Antwort recht glimpflich aus 
von ihnen dieser Sünderung nieht versehen (die 
standen nämlich jetzt mit dem Papst in Bündnis), 
ihr Anbringen in den Abschied nehmen, und von 
des Bundesverhältnisses war nicht mehr die Rede, 


Be | 
"EA. II02, $. 3660, vgl. 8969 f (10, April 180715 8 
(81, Mai 1909), Bi 
*) E. A. III 2, Beil. 14 3, 8, 1827. (Cremona, 4. Juni, 
Verhandlungen in Luzern s. elenda S. 464, 466, 160 (18. m 
24. Juli 1509. . 
2) EAN 2, 8. 1760 (18 Jan. 1610) j Dr 
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und biete sich deshalb zur Vermittlung zwis 
und dem französischen König an; gefalle das nich 
auf die Ihrigen, die noch in französischen Diensten stünden 
sicht genommen werden ; Im beige Velten eib un 
Gut zu den Ridgenossen setzen!). Dass diese Versich 
nicht leere Worte, sondern aufrichtig gemeint vo 
jetzt; denn beim Pavierfeldzug lösten die Graul e 
rufang auf ihr älteres Bündnis mit den VII Orten 
Vereinigung und zogen mit ihren Bundesgenossen gegen Fran 
reich in den Kampf?). 
Nach dem Feldzug aber behaupteten die III B 
sicht auf ihre Eroberungen: Veltlin, Cläven und Bo 
volle Selbständigkeit, Sie waren durchaus nicht gewillt, di 
herauszugeben, wie von Mailand begehrt und selbst von ı 
genossen ihnen zugemutet wurde. Darum traten 
Vereinigung der XII Orte (ausser Luzern) mit imil 
Mailand nicht bei, und langwierige Verhandlungen 20 
weit in das folgende Jahr ‚hinein®). Im Mai sollte « 
zu endlicher gütlicher Verständigung stattfinden, we 
wälte beider Parteien auf diesen Tag nach Zürich b 
waren; er nahm aber einen ganz nndern Ausgang, als } 
wartet haben mochte. Da die Nachricht eintraf, dass 
wieder von Frankreich bedroht werde, teilte man den B 
statt sie zur Rückgabe des Veltlins zu veranlassen, 70 
für den Auszug ins Feld zu, und kurz nachher wurden 
gefordert, weitere 600 Mann bereit zu halten#). Niemand 4 


») E. A. 111 2, 8. 581/5 b (4. Nov. 1511), 

*) Vgl. Occhsti, a. a. 0. 8. 84 und E. A. 111 2, 8 500b: Mi 
ul9e; 6286, 

») EA. 112 8; 641, Note zu i, Schluss (Hl. Aug. 1512): 8.1 
und y (Schluss, 6. Sept); 8. 654m (29. Sept.; die im gleichen Alıse 
5.6531 erwähnte Vereinuog von nämlichen Datım #. 5. 18021.)5 84 
(20, Oct); 8: 66% m (16, Nov.); $ı 6880 (25. Fehr. 1618); 3.090« (1 
5. 7084 (18. Apr.). 

*% 5, A. 112, 5. Tlön (15, Mai); 5. 7198 (6 Jan). 





























wu Die Beziehungen Grauliündens zur Fidgennssenschaft, 
nun richteten die Bünduer an die Tagsatzung, die 
stand, mit Frankreich auf Grund anderer Bed n 
zu schliessen, die Frage, ob demselben zufolge die erobe 
Schlösser und Plätze zurückgegeben werden müssten, 1 
wort lautete nusweichend. Im ewigen Frieden, der nun 
nalıme gelangte, war den Eidgenossen die Wahl gelassen, in 
halb Jahresfrist sich zu erklären, ob sie Lowertz. Laearis ® 
das Meynthal behalten oder die angebotenen 500,000 R 
nehmen wollten; doch sollten in letzterem Fall auch * 
Cläven ete,, zurückerstattet werden und dafür die Bündner von 
dieser Summe den Anteil eines Ortes erhalten }). 
Auch die III Bünde traten dem Frieden bei, o 
Bestimmung nicht recht befriedigte; besonders der A 
des Bistums erhob Beschwerde namens des Stiftes, das 
Abmachung übel bedacht sei, da es rechtliche Ansp 


Tagsatzung möge deshalb ihn und sein Stift in ihren R 
sehützen, ansonst zu besorgen wäre, dass er die Gottesha 
diese die andern Bünde und alle drei die Bidgenossen m 
und neue Unruhen entstünden ®). 

Das Besitzrecht der IN Bünde wurde hierauf 
angefochten von Trivulzio; im Februar 1518 erschien eine Bi 
schaft desselben vor den beiden Zugesetzten von Luzem 
Obwalden, die zu entscheiden hatten über allerlei Anspı 
welche gegen den französischen König geltend gemacht ı 
Trivulzio erhob Ansprüche auf Stadt und Schloss Oliven; 
Bündner aber wollten ihm als ihrem Landmann nicht h 
Recht stehen. Die Eidgenossen waren bemüht, zu vermitteln, 
welchem Erfolg, ist nieht bekannt®). Dagegen finden wir, 


1) MA. 12, 8 999) (26. Aug: 1516): 8. OS KA Send: # 
1005 (27. Sapt.); 8. 1409 (29. Nor.). 

#) K. Au 11 2, 5, 10921 (18. Jan. 1617). 

* E.A. 1112, $. 1100 f (Febr. 1518): 8. 1108 r (1, März}; 5, 1Il 
(14 Juni); 8. 11208 (10: Juli): 8. 11241 117, Ang.) Trivalzio 
























Arsch Grunde an di Munich N n 
den Artikeln, die der Graue Bund aufgeste 


wandten angenommen wurde, trat aus Graubünden nur d 
Bund bei, und da man etwas übereilt die Siegel aller d 
an die Urkunde gehängt hatte, musste von den Ei 
dem König den zwei Bünden eine eigene diesb 
rung ausgestellt werden ®). Ihr Fernbleiben mag zum Teil 
den Streit um die drei Pleveu verursacht worden sein; von 
Einfluss war aber jedenfalls auch die Rücksicht auf Ö. 





») EA. TI 2, 8. 11643 (10. Mai 1519): der Ai ci 
könnte allerdings az verleiten, an Veltlin und Ciäven zu 
auch im Register za E. A. III 3 unter «gemeine Herrschaften» 
Be en Sie zmalenen Biken über die Bedeutung keit 
vgl. 5. 11674 (8. Jani); S.1175« (5. Juli); S. 11879 (If. Aug); S 
(3. März 15%). 

*) EA. IV Im, & #e, Note (16. Dee. 1520); 3.440 (10, 
Als auch ler Gottechaus- und der Zehngerichtenbund sich der 
sehen Vereinung anschlossen (5. Fehr. 1529), entsagte der Ki 
ehltlg seinen Ansprüchen auf die Herrschaften am Comersee, vgl 
Ss. 15008. 

E &.1V 1a. 8 201 und HE; 5a: @oL 
































Frankreichs seitens einzelner Bündner laut; m 
zeigte sich namentlich Dietegen von Salis g 
An den Kämpfen, die um diese Zeit zı 
und Mailand geführt wurden, nahmen auch d 
und ‘warden dadurch "in! den ‘ersten: Bid ß 


Burg und Stadt Oläven, worüber sehon am 10. Jaı 
genossen ihr Beileid bezeugten ®). Der Erzherzog 
Österreich versprach, den Bündnern zur Wiederg 
Chinvenna behilflich zu sein, wenn sie ihre T 
französischen Dienste zurückzögen, und wirklich 
selben heim, obwohl eidgenössische Eilboten an sie, wi 
den französischen König und die Hauptleute im Feld 
worden waren, um den Abzug der Maunschaft und 
zu besorgenden Nachteile abzuwenden. Zwar leisteten r 
nicht sofort der Heimberufung Folge, sondern warteten e 
Soldzahlung ab; dann aber zogen sie nach Hause, kurz | 
entscheidende Kampf bei Pavia (24. Februar) stattfand, und « 
gerade ihr Abzug, dem der unglückliche Ausgang der Sch 
grösstenteils schuldgegeben wurde *). Die Bündner ı 
dessen auch wohl bewusst; denn als sie im October 
Gefangennabme ihrer Gesandten durch den Müsser in ihrer 
drängnis eidgenössische Hilfe erbaten, da thaten sie es mit, 
vergangener Dinge nicht zu gedenken’). 


") Deu Beitritt zur Vereinung =. E. A. IV 1a, Beil & 
(5. Febr. 1528). Über den Bischof vgl. S. 368 ce (81. Jan, I 
Dietegen von Salis schon 5. 199 (11. Juni 1522); $. 307r (7. Tult 
S.868ce (81. Jan. 1524); 8. 986k und D00 (21. Aug. 1520); 8. 
Note $ (21. Oet.): 8. 10078 (80. Oct.): S. 102m (10. Dee). 

*) Vgl, ebenda 8. 891, Note 5 zu a, und S. 396 k. 

#) ebenda S. 56a (10. Jan. 16201. 

4 ebenda 5. 5698 (27. Jan. 1535) und dazu die Note S, 4 
8. 585 mı (15. Febr.): 5. 599, Note 2 un & zu m. Moor, (excl 
Ourrätien etc. II 1, 8. Saf, 88. 

°) E. A. IV 1a, 8. 788c (18, Oct. 1626). 



























16 Die Beziehnagen Granbünden« zur Eidgenossenschaft, 
Das Sarganserland wurde in weltlichen Dingen von de 
VII alten Orten regiert, in geistlichen war es den Bischöfen v 
Chur untergeordnet, die schon seit 1419 mit Zürieh in Bi ö 
standen "Trotz dieser Beziehungen zu den Bidgenossen 
1495 der unentschiedene Churer Bischof Heinrich von Hew. 
Rücksicht auf Österreich sich nicht entschliessen können, in 
Bündnis einzutreten, und dasselbe war nicht mit ihm, sond 
der Stadt Chur und den Geginen und Gemeinden der Go s 
leute abgeschlossen worden. Jetzt uber, als durch den Verl 
des Krieges seine Lage äusserst misslich geworden war, eri 
sich der Bischof seines Burgrechtes mit Zürich und suchte 


fang des Jahres 1500 erschien er in eigener Person vor d 
satzung in Luzern und berichtete, wie er vertrieben word 
ins Elend gekommen sei!). Auch an den römischen König 
sich der unglückliche Kirchenfürst; doch dauerte es m 
bis endlich unter Vermittlung der Eidgenossen ein di 
Abkommen erzielt wurde. Dem Verbannten war eine 

bewilligt worden; aber das Capitel uz Chur erhob d 
spruche, weshalb auf einem Tage in Ragaz die 
Administrators in Vorschlag gebracht wurde. Der hof gab. 

einem Schreiben un die Tagsatzung vom 27. August 1503 sa 
Einverständnis zu erkennen und erklärte, auf den 
römischen Königs Paulus Ziegler, den Bruder von Ma: 
Sekretär Nieol. Ziegler, ala Administrator annehmen zu 
das Capitel zustimme, Auf einem Tag, der zu friedlicher Beil 
des Anstandes und zur Vermeidung kriegerischer Unruhen a 
10. September nach Chur angesetzt war, sollten mit Bol 
Königs auch solche der VII alten Orte sich einfinden ), 
sächlieh nahmen Gesandte von Zürich, Bern, Luzern, 
und Glarus an der Conferenz teil®). Die Vermittlung 





“ 
") E. A. III 2, 5, 2v (8. Jan. 1500). Bu 
®) EA. 111 2, 8. 26b (80. Aug. 1508) und Note. . 
% Vgl. E. A. II 2, S. 321e. - 

































“ Die Beziehungen Granbündens zur Külgenossenschaft, 
im folgenden Jahr konnte Zürich in seinem und seines Bü 
Namen den vermittelnden Orten seinen Duak 


König u. &. w. auszustellen '). 
Paulus Ziegler (1505 — 1541) war ein Ausländer, 
stammte aus Nördlingen —, und verstand es nieht, sü 
genossen geneigt zu machen. Man sah seine nahen 
zum Ilofe Maximilions nicht gern, weil davon e 
der bündnerischen Politik im Sione Österreichs. 


werden ®), und später, bei Eingehung des ewigen Fri 
Frankreich, musste er sich wehren gegen die Ansch gu 
er denselben hintertreiben wolle. Ganz unberechtigt 
Verdacht wohl nicht, da die ungünstigen Bestimmung, 
Friedens über die eroberten (italienischen) Thalschaften, 
sehr nachteilig waren 3), Jedenfalls bestärkte er die Bün 
(speciell den Gotteshausbuud) in ihrem Widerstand 
Rückgabe der Thäler, und gerade sein Binfluss dürfte ( 
nahme der französischen Vereinung durch die zwei Bünde so Ian 
serzögert haben, Galt er doch au der Tagsatzung g 
ein böser Bidgenoss, der alles, was unter den Orten. ı 
wurde, den Feinden hinterbringe. Ihm gab man die lässige Ha‘ 
‚ler Bündner ) schuld und forderte sie deshalb auf, ihn und s 
Hofmeister in Angelegenheiten, welche die Eidgenossen I 
rn 


Streit vgl. auch Wilh. Platiner, ‚der Wreistaat der IN Band 
Verbältnis zur alten Eidgenassenschaft, S, 230. #. — In 
wird auffallender Weise Paul Ziegler, obwohl wirklicher Bisehi 
uur als Adıninistrator bezeichnet, s0 noch 1517, Ex A, II, 
2) E. A. 11 2, 8. S65b. 
”) E. A. 111 2, 5. 1032h (18. Jan. 1517). 
*) Val. oben S. 42f und E. A- IV ta, S. 18215 5.181,3 



























” Die Beziehungen Graubündens zur Eldgenossenschaft, 


Wie die Eidgenossen, erbittert über die deuti 
des Bischofs, 1522 die Bündner aufgefordert hatten, | 
Recht des Beisitzes an ihren Tagungen zu entziehen, so 
sie selbst in ihrem Unterthanenlande auf seine ge 
wenig Rücksicht. Auf Begehren der Landschaft Sargans stell 
am 3, Juli 1523 Bevollmächtigte der VII Orte Artikel auf, 
welche namentlich die geistliche Gerichtsbarkeit in kire 
weltlichen Dingen eingeschränkt wurde. Die Artikel 
weitern Ausbreitung der Reformation im Sarganserland 
wirken und bildeten insofern einen Vorläufer zu dem 
sischen Glaubensconeordat vom Jahre 1525; inhaltlich zeig 
eine gewisse Verwandtschaft mit dem ersten Ilanzer Artik 
und da derselbe in fast der gleichen Form, in welcher 
allgemeine Geltung erlangte, schon am 13. April 1523 von 
und dem Zehngerichtenbunde, sowie von mehreren Gerichten 
Gotteshansbundes angenommen worden war, so ist nicht unwahr 
scheinlich, dass or für die Sarganserartikel als Vorlage gedient h 

Während in den folgenden Jahrzehnten zwischen den 
bündeten sehr häufig Misshelligkeiten entstanden wegen der Kor 
einfuhr aus der untern Schweiz nach Bünden, die immer gı 
Ausdehnung gewann, ist im ersten Viertel des Jahrhunderts 
nie die Rede. Dagegen erhob namentlich der Obere Bund 
holt Beschwerde darüber, dass durch die III Länder der V 
in Bellinzona unbillig belastet werde. Schon 1501 führte 
Botschaft an der Tagsatzung Klage: seit Uri, Schwyz und 
walden Bellenz eingenommen, beschwere man sie daselbst mit 


von Ohur und dem Abt von Pfävers, ohne dass der Anlass bekann 
die VII Orte entschieden, dass es bei einem (nicht erhaltenen) Aber 
von Baden sein Bewenden Iaben solle, E. A. III 2, 8. B56 Ef (20. 
auch Wegelin, Pfäverser Regesten, auf den in der Note verwiesen. 
hietet unter Nr. 878 nicht mehr, ala im Alschied steht. 

") Diese Artikel von Sargans fehlen merkwürdiger Weise 
Sammlung der eidgenössischen Abschiede ; einen Abdruck bie 
opixeopatus Curiensis, codex probationum No. OXXXI, 8. 162f. «ex eolleet 
diplomatien D. Em. de Haller Bernensis». i 





“später auch über den Zoll der Misoxer in Lauis geführt; 
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62 Die Beziehungen Graubtndens zur Eldgenossenschuft, 


dazu !), und so machten zu Ende des Jahres 1511, zı 
wo die Bündner sich schon wieder den 108 
hatten, der Commissar und die Knechte zu Bellenz 
bedachtsamer Weise einen Einfall ins bündnerise 1 
verübten in Rufle und Mosax Sehaden. Die Bündner 
sich durch eine Unternehmung gegen das Bollenzer 
nur dadurch, dass die Tagsatzung sich sofort ins 
wurde Schlimmeres verhütet, Ihr lag offenbar daran, gen 
den II Bünden keinen Anlass zur Unzufriedenheit zu 
deshalb liess sie nicht nur beide Teile von Thätlichkeit 
mahnen, sondern drang auf Bestrafung der mutwilligen 
und machte, als sich diese noch nicht ruhig verhalten 
den Ländern abermals dringende Vortellungen ?). 
Ähnliche Verhandlungen wie über den Zoll in Bellenz, w 


scheinen aber die Bündner mit ihrer Forderung der 2 
nicht durchgedrungen zu sein®). 

Einige wenige Male kamen schon in diesem 
Eidgenossen in den Fall, um Beilegung innerer S 
Graubünden sich bemühen zu müssen, Im Jahr 1515 ent 
zwischen dem Obern und dem Gotteshausbund ein Z 


") E. A. II 2, 8. 562h (9. Mai 1511). 

2) E, A. II 2, S. A91b (6. Jan, 1512); 5. 696% (21. Jan); 
(16. Febr.); 8. 602a (8. März). 

) Den Boten zur Jahrrechnung in Lauis wurde 6. Juni 1518 au 
getrugen, darauf zu achten, das die Graubüindner angehalten würden, de 
dortigen Zoll zu geben, da die Lauiser in Roveredo auch zollen m 
es «ei denn, dass die Bündner besondere Freiheiten aufzuweiseı 
E. A. IN 2, 8, 1111i. Die Bündner behaupteten nun allerdin 
Misoxer seien, *0 lange die Herrschaft Lauis im französischen 
war, wie von altersher dort zollfrei gewesen; doch wurde das E 
der Misoxer auf der Jahrrechnung, obwohl sie auch durch 
ihr angebliches Recht erweisen wollten, nach Befragung des alten. 
abgewiesen, und hieran änderte auch nochmalige Verwendung 
Bünde nichts, ebenda 5. 1115 (14. Juni); 8. 1121b (10. Jul); 8. 
(15. Sept.). 
























5 Die Beziehungen Graubandens zur Eldgenossenschaft, 


berührt und erwähnt, dass auch hier die Eidgenossen : 
mitteln suchten !), 
Der Vollständigkeit halber mag zum Schlusse 
noch darauf hingewiesen werden, dass mehrmals die E 
wie die III Bünde in den Fall kamen, für einzelne 
Fürsprache einzulegen bei ihren Verbündeten; name 
wendeten sich die eidgenössischen Orte im Jahre 1500 ı ende 
holt für Dietrich Freuler, den Führer der Hauptmacht in 
Schlacht an der Calven, der nachträglich wegen seines Ver 
in der Schlacht zur Verantwortung gezogen werden so 


Il. Die officiellen Beziehungen Graubündens zur 
Eidgenossenschaft, besonders zu Zürich 
von 1525 bis 1600. 
In dem Verhältnis der III Bünde zu ihren Bun 
vollzog sich in den Jahren 1525—1532 eine grosse Ve 
die im engsten Zusammenhang steht mit der immer 
zu Tage tretenden Trennung der eidgenössischen Orte 
nach dem Glauben gesonderte Parteien. Durch dieselbe e 
die drei Bünde in eine eigentümliche Stellung. Keiner 
ihnen war ausschliesslich reformiert oder hatholisch, sond 
Oberen Bund hielt der grössere Teil der Bevölkerung am 
Glauben fest, während im Gotteshaus- und Zehngerichtenbunde 
die neue Lehre immer mehr Anhänger gewann. So bildete G 
bünden ein paritätisches Staatswesen und war zugleich d 
zige in der Eidgenossenschaft, das Glaubensfreiheit b 


3) 8. oben 8. 40. 

*) Vel. E, A. III 2, 8. 9w (4. Febr. 1500); 8. 181 (11. Mär 
8 418 (5. Mai); 5. 67x (2. Sept.) mad 9. 1836 (17, Aug, 
Bündner verwandten sich nmgekehrt 1514 bei den Eidgenossen für 
mann Nussbaumer, ebenda $. 801a (28. Juni 1814); 8, 891d 
8. Siße (6, Dec), 

”) Die lanzer Artikelbriefe von 1524 und 1526 enthalten 
dieser Hinsicht keine ausdrückliche Bestimmung, doch räumt 
der zweite den Gemeinden in kirchlichen Dingen eo viele R 



























[2 Die Beziehungen Granbündens zur Eldgenossenschaft, 


zum Castellan von Müss wurden zwei Gesandte abg 
über Freilassung der Gefangenen zu unterhandeln; 
freilich nur Ermeuerung des Waffenstillstandes 
(bis Ende Februar?) !). Auf der nächsten Tagsatzung im D 
wurde aber berichtet, dass die Graubündner stark zur 
Lehre neigten, und als sie im Januar Bescheid begehrten, 
sie bei Wiederbeginn des Krieges sich von den Bidgen« 
versehen hätten, beschlossen diese, ihren Beistand zu: 
‚des Streites von der Rückkehr der Bündner zum alten 
abhängig zu machen. Eine Gesandtschaft handelte 
‘Sinne; sie nahm nicht nur teil an nochmaligen Unterh 
mit dem Müsser, sondern brachte es durch ihr 
dahin, dass ein Bundestag in Betreff des Glaubens e 
ständnisse machte; doeh wurden dieselben schon bald wi 
aufgehoben, und die katholischen Orte konnten sich jed 
nicht rühmen, dass ihr Vorgehen ihnen die besondere 
Bündner gewonnen habe®). 
‘Wenige Monate später wurde im zweiten Ilanzer Artik 
die Gleichberechtigung beider Glaubensbekenntnisse für 
biet der III Bünde zwar nicht mit Worten, aber tl 
proklamirt. Fortan galten die Bünde den katholischen 
gewissermassen als ein verlorener Posten und wurden 
eine Stufe gestellt mit Zürich, obschon sie in ihrer G 
in den religiösen Zwistigkeiten ihrer Bundesverwandten 


nachträglich aber war rr seinen Versprechungen nicht nach 
vgl. Moor, Geschichte von Ourrätien ete. IE 1, 8. 8, 88; 0 
Raet, I. 90 und oben 5. 4. 

1) In den Abschieden ist diese Gesandtschaft nicht erwähnt, 
berichtet Campell, hist. Rat. II, $. 111 davon, vgl. dazu E. A, 


%)E A IV 1m, $. 810g (7. Dec. 1525); $. 829m (18, Ja 
8.849. und Salandranius an Vadian, altera post Lietare (13. Mi 
8t. Galler Mitteilungen XXVIIT, $. 10, Eingehender wird über di 
Gesandtschaft unten im letzten Abschnitt dieses Teils berichtet, 


DI 





























68 Die Beziehungen Graubündens zur Bidgenossenschaft, 


Jedoch gerade diese neutrale Haltung trugen die V 0 
nach. Uri hatte sie auf Grund seines besonderen 
dem Obern Bund) zur Hilfe gemahnt; dass sie dieser bonus 
nicht Folge geleistet, wurde ihnen im zweiten Müsserkrieg ver 
golten!). Die V Orte verweigerten unter allerlei Vor: 
jeglichen Beistand in diesem Kampf, während alle acht 
Orte Truppen ins Feld schickten, obgleich von ihnen nur 
und Glarus durch ihr Bündnis mit den zwei Bünden zur 
leistung verpflichtet waren?), 
Noch im vorangehenden Jahre hatten die Graubünd 
von Zürich und Bern angeregte Eingehung eines 
freundlich abgelehnt®). Jetzt aber gaben sie im zweiten Ci 
krieg die Neutralität auf. Sie sandten zwar den R 
nur tausend Mann zu Hilfe, und grosse Erfolge hatte man 
Beistand nicht zu danken; aber gleichwohl war die Stellung er 
III Bünde in der Ridgenossenschaft für den weiteren Verla 
des Jahrhunderts damit entschieden: fortan erscheinen a 
nicht mehr als Zugewandte der gesamten Eidgenossenschaft, 
sondern eher nur als solche der reformierten Orte®). Dabei 
es aber weit weniger ihr eigenes Verhalten als das der katholis 
schen Eidgenossen, was zu einer solchen Auffassung des 
hältnisses drüngt. Denn auch nach dem zweiten Capp 
liessen die Bünde als ein paritütisches Staatswesen sich an 


%) In dem Vortrag, den 1531 eine Gesandtschaft der vor ll em 
hielt als Antwort auf die Mahnung, den Bünduern Hilfe zu leisten, 
sich die Äusserung: +80 hand wir noch unvergessen, wie unser E 
nossen von Url (die dann ein besonder pundnus zu den Pandtern | 
die Pündter in nächster empörung Int der selben pAutons gemant; ı 
wie die Pändter uns zuozogen, sind wir noch wol ingedenk+, nn | 
1b, 5. 948, 9 (Bern 17/18, April 1581). 
%) E. A. IV 1b, 8. 926g, 982, 995, 940, BAM, 6860, e 
®) E. A. IV 1b, $. 688 (vgl. dazu auch 626/7), 668, | 
*) Vgl. hierüber Öchsli, a. a. O, 5. 119%. und 404 ff. | 
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© Die Bezichungen Graubändens zur Kidgenossenschaft, 
Diese Mittelstellung liess es einerseits nicht“ h 
dass die III Bünde sich den reformierten Orten so en; 
schlossen hätten, wie die ganz reformierten zuge 
St. Gällen, Biel und Mühlhausen, anderseits genügte 
um das Verhältnis zu den katholischen Orten immer le 
gestalten. Nur zu dem Obern Bund unterhielten d 
timere Beziehungen !); mit dem Gotteshausbund brache: 
hauptsächlich aus Rücksicht auf den Bischof nicht 
X Geriehten gegenüber machten sie aber aus ihrer Ab 
kein Hehl, legten vielmehr eine geradezu feindselige G 
an den Tag, als jene in der zweiten Hälfte des Jah: 
wiederholt um Aufnahme in den Bund der VII Orte mit 
Bünden nachsuchten. 
Der Schwabenkrieg hatte, wie schon früher gezeigt wo 
ist, die Verbündeten einander so nahe gebracht, dass nr Tr 
fortan als ein rechtes Glied der Ei trach 
behandelt wurden; dem dritten Bund gegenüber Be 
dieser Hinsicht Blinon Unterschied, wie umgekehrt er die P 
eines Verbündeten zu erfüllen bestrebt war, indem er 
den verschiedenen Vermittlungsversuchen sich auch bet 
Nun richtete am 30. Mürz 1565 der Zehngerichtenbund an 
VI alten Orte die Bitte, sie möchten mit ihm eben einen 
Bund aufrichten, wie sie es mit den andern gethan, und 
einen besiegelten Brief ausstellen; an der nächsten Tag 
in Baden unterstützten die beiden andern Bünde die Bitte, 
sie wurde ad referendum genommen®), Jetzt weigerten 
aber die V Orte, das Verhältnis, wie es bis dahin allgemein aul 


würde es zu weit führen, hier die Details mitzuteilen; nach einem. 
vom 2. Oct. 1561 waren sogar sechs geheime Kriegsräte in: Banden | r 
nannt worden. 
Y Vgl. z.B. IV 2, 8. 144 b und für die „pätere Zeit den Ietztei 
Abschnitt. 
*) Vgl. die oben angeführten Stellen. 
%)E.A1V2, 8, 320t 
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VII katholischen Orte ihnen geschrieben hatte, si 
Angehörigen zu Hanse behalten!). Nach der Barthe 
Hilfeleistung im Fall eines Angriffs und beschlossen, : 
personen in Bünden, die der evangelischen ” 
davon in Kenntnis zu setzen®). Anderseits drohten 1577 
katholischen Orte anlässlich eines Streites zwischen 
Bischof und den III Bünden (besonders dem G i 
ihnen sogar mit Auflösung des Bündnisses, worüber an des 
sten Tagsatzung Beschwerde geführt wurde®). Aber auch # 
war die Haltung der katholischen Orte in diesen Jahı 
enge Verbindung mit Mailand (sowohl mit dem dorligen 
Statthalter, als mit dem Curdinal Borromeo), die Bey 
aufständischer Unterthanen durch sie, ihre Einmengung i 
Angelegenheiten, sobald irgendwie die katholische Religion 
in Frage kam, nicht geeignet, ihnen die Bündner wieder gı 
zu machen t). 
Schon 1582 hatten diese auf ein Hilfsgesuch Berns ein 
Auszug gegen Savoyen beschlossen und sich willig 
Schuld aus dem Müsserkrieg abzutragen; doch kam 


1) RE. A. IV 2, 8. 4101, 4210, 428 und dazu 8. 417h 

*) E. A. IV 2, 8. 500 (22. Sept. 1572). 

#) Wegen Klagen, die der Serretär des Churer Bischofs übe 
desselben vorgebrncht hatte, richteten die kathollschen Orte an die 
(wie schon früher) die ernstliche Aufforderung, den Bischof und da 
nicht wider Recht und Billigkeit zu bedrängen, sondern N 
auf einom Beitage gefusst worden waren, aufzuheben etc., 
den mit ihnen vereinigten Orten nicht mehr gut anstehen, 
Leuten, die keine Billigkeit achten und weder Gelübde, $ 
noch Brief und Siegel halten, in einem Bündnis zu verb ! 
IV 2, 5. 6196, 2%. Mai 1577). Auf die Beschwerde der Bü: 
widerten die Boten der VII Orte, man halte dafür, dam in 
Schreiben die Reputation und Ehre der Bünde keineswegs ! 
sondern was geschrieben worden, sel in guter, treuer elde- 
genössischer Wohlmeinung geschehen (ebenda $. 622cx, 17. Ju 

*) Über diese Punkte vgl. unten den letzten Abschnitt, 
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Die Tagsatzung bezeugte grosse Freude und beschloss, 
such in den Abschied zu nehmen, damit beförderlichst 
seine Meinung darüber kundgeben und nötigenfalls 
nössischer Tag für Festsetzung der Bündnisartikel 
werden könne!), Aber auch diesmal hinderte der 
der katholischen Orte die Gewährung. In ihren Sond 
zeigten sie zuerst sich nicht ganz abgeneigt, schoben 5 
die Entscheidung wieder hinaus und fussten erst Anfangs 
einen Beschluss über die Antwort, worin sie ihre Zusti 
abhängig machten von der Annahme verschiedener A 
dem Schutz der katholischen Religion dienen sollten; 
Fall, dass dieselben von den Bündnern abgelehnt würden, 
man diesen erklären, Freundschaft und Bündnis mit ihne 
den katholischen Orten wenig nützen, daher man im Sinne bi 
den Bund allein den Katholischen zu halten ?), 
Wegen der Veltliner Unruhen im Jahre 1585 erl 
Verhandlungen eine lange Unterbrechung, sodass das A 
in Vergessenheit geriet; erst im März 1586 wurde es durch ei 
bündnerische Botschaft neuerdings vorgebracht, und bei die 
legenheit bat ein Abgeordneter der X Gerichte dringend, m 
auch sie in den Bund aufnehmen, wenngleich der österreich 
Erzherzog es zu hintertreiben suche®). Aber nochmals 
die Bündner keine endgiltige Antwort erlangen, und als 
Juni 1586 neuerdings darauf drangen, gaben die VII k: 
Orte ihnen vier Artikel über Religionssachen in den 


1) E A.IV 2, 8. 8124. Oh die evangelischen Städte dem 
geraten hatten, bevor man Unterhandlungen über ein Sonde 
knüpfe, noch einmal einen solchen Versuch zu machen (ngl. 0 
a. 0. 5.409), oder ob das Widerstreben des Obern Bundes gegen 
bindang mit den evangelischen Orten die Veranlassung gab, lassen i 
schiede nicht erkennen. Vgl. auch Bott im Commentar zu Ardüser 

2) E. A, IV 2, 5. 845g, 549x (vgl. B47h), Söle, Bbäd. 
a. 4. 0, 8. 410, ist die letzte Stelle im Text nicht richtig wie 

#) E. A. IV 2, 8.8871, 898h, 908d, 918c,d, vgl. 5476; 
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Gleichwohl zeigten sich die V katholischen Orte jetzt 
das Bündnis mit den Il Bünden allein, unter Aussehluss vo 
und Glarus, zu erneuern. Der Gotteshausbund zögerte 
und erklärte dann, ohne diese zwei Orte den Schwur nicht leist 
zu wollen; der graue Bund dagegen hätte zwar gerne g wo 
auch Glarus beigezogen worden wäre, beschwor aber zu] 
ohne dieses Ende 1589 das Sonderbündnis !). 

Schliesslich machten die Bündner doch im Jahre 1590 noc 
einen Versuch®); der Obere und der Gotteshausbund baten sel 
lich darum, dass ein Tag zur Erneuerung des Bund 
mit den VII alten Orten angesetzt werde, und als man 
Verlangen bereitwillig entsprach, da suchten sie nach uı 
nahme in ein Bündnis mit allen XIII Orten, und auch 
Gerichte begehrten, in dasselbe eingeschlossen zu werden®). 
war aber umsonst; gegen den Obern und den Gotteshau 
hatten die V Orte keine Einwendung zu machen, wollt 
gegen yon dem dritten nichts wissen, wenn er nicht vorher 
gemachten billigen Vorschlag annehme (d. h. natürlich, ı 


»)E.A. V1, S. 1591 (27. März 1589); 164s, 1690, 171 
175f, 176g, 1788, 1991 und dazu 227b. Danach war die Besc 
des Bundes in Ilanz erfolgt und zwar noch vor Ende des r 
zwischen dem 15. September und dem 28. November, unter Z 
legung der von den katholischen Orten 1885 aufgestellten Relig) 
®) So scheint sich wenigstens in den Abschieden der Gang 
handlungen darzustellen und ist auch von Oechali, a, a. 0, 5. 
sprechend dargestellt worden; nach Ardüser, $. 105, möchte man 
meinen, auch 1558/89 seien die Verhandlungen fortgesetzt wo 
nennt nicht nur die Namen der Gesandten (Landrichter, Dieteg 
Hartmann de Hartmannis, vgl. dazu E. A. V1, S. 840), sondern | 
auch $, 108, dass 1559 der Absicht des Obern Bundes ob | 
nur mit den katholischen Orten das Bündnis zu erneuern, die abr 
Gerichte (unter dem Wald) sich widersetzten und beschlossen, 
pündnus nit zu ernüwren one verwilligung der andern 
vnd das man es gemeinlich mit allen 7 orten wie ron alter her earcür 
solle r. in _ 
3) E. A. V 1,8. 216y (1. Juli 1890); 8. 4b. ö 
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werden möchten !). Im vorangehenden Jahr hatten er 
Bernern dazu eingeladen, an den Vermittlung: ndlung 
zwischen Bern und Savoyen teilgenommen, und als nicht ei 
nachher doch ein Aufbruch der Berner erfolgte, war 2 
evangelischen Städten beschlossen worden, im Fall der Not m 
andern Zugewandten auch die Bündner zu mahnen®). 1 
Trennung von Appenzell-Inner- und Ausserrhoden im Jahr 15 
wirkten auch Abgesandte aus Graubünden mit®). Im Mai 1% 
endlich sugten die Bündner nach Einholung der Gemeindemelr 
den Bernern Hilfe gegen Savoyen zu, nämlich dreitausend N} 
die auf die erste Mahnung bereit sein sollten #). 

In den letzten Jahren des XVI. Jahrhunderts wurden sodmm 
noch Unterhandlungen über ein Bündnis mit den Walli n 
geknüpft; die V Orte suchten diese Verbindung um jeden Pre 
zu hintertreiben, obwohl sie keineswegs irgend welchen «0 
sionellen Charakter hatte. Diesmal aber erreichten sie trotz al 
Bemühungen ihr Ziel nicht; am 5. August 1600 fand in 8 
die Beschwörung des Bündnisses statt?). 

$o hatte das Bundesverhältnis zwischen den Ei 
und den IIT Bünden im Verlaufe des NVI. Jahrhunderts nie 
die wünschenswerte Umgestaltung erfahren, ja es war am Schli 


1) EA. V 1, 5.2816 8, vgl. dazu Oechsli, a. a. 0. 8. 97711 
2) E. A. V 1, 8.1421, 148, 1450 und $. 168; nach Ardaser, 3 IM 
könnte es scheinen, als ob schon vor Abordnung der Gesandten die Binde 
den Bernern Hilfe (neun Fähnlein) zugesagt hätten; jedenfalls 
{rgl. $. 110) infolge raschen Aufbruchs der Berner und b N 
standekommens eines Vertrages die Hilfe der Bündner wie dı 
nossen nicht nötig. Auch aus den Jahren 1585 und 1588 weis 
schon Ähnliches zu berichten, #. 8, 92 und 102 und dazu Bott 
”) EA. V 1,8. 441 (11. Mai 1597). 
*) Vgl. J. Bott im Commentar zu Ardäser, 8. 410, nn 
5) E.A.V 1, $. 461, 508, 609, bist. 617, 6522, 581 M. 
548 . 1874. Der Gang der Verhandlungen Ist hei Oechall, a. a. 
296 #. eingehender dargestellt. Über besondere Feierlichkeiten beim 
schwur in Sitten s. Ardüser $. 156. 
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sich den III Bünden gegenüber die eidgenössischen Orte ei 
weniger engherzig und machten zu ihren Gunsten 
nahmen; so durfte 1546 beim Ausbruch des Sch Iden 
Krieges, als zu befürchten stand, die Glaubensparteien in d 
Eidgenossenschaft könnten sich in den Kampf hineinziehen las 
einzig der Bote aus Bünden an dem «beschlussratschlag» il 
die Antworten an Papst, Kaiser und Schmalkaldener Bund 
beteiligen, und in ähnlicher Weise räumte man den R 
ein gewisses Vorrecht ein bei Beratungen, welche die 
Vereinung betrafen. Gegen die Beiziehung der Zugewandten 
den regelmässigen Tagsatzungen sträubten sich vor allem. 
katholischen Orte, aus Furcht, überstimmt zu werden. Erst gegt 
Ende des Jahrhunderts trat wieder ein Umschwung ein, ‚mod 
im letzten Jahrzehnt, anfangs noch ziemlich selten, dann im 
häufiger Tage mit den Zugewandten abgehalten wurden. 
In dem Bündnis der VII alten Orte mit den II Bünden 
die Verpflichtung enthalten, in Gefahren auf einander getr 
Aufsehen zu haben, und man war gewohnt, diese Best 
nicht nur auf den besondern Fall zu beziehen, dass 
Teil durch einen äussern Feind mit den Waffen bedroht 
sondern hielt es für Bundespflicht, auch in Zeiten innerer 
tracht einander beizuspringen, zu raten, zu mahnen, zu vern 
Wie die Bidgenossen in den beiden Müsserkriegen den B 
zu Hilfe kamen, ist schon berichtet worden; ebenso hal 
die Fälle genannt, wo die Bündner Gelegenheit fanden, 
zu zeigen, dass sie gewillt waren, jene Hilfeleistung zu ver 
Angriffen von Seiten des Auslandes waren sie im übrigen 
des ganzen Jahrhunderts nicht mehr ausgesetzt; um 
aber hatte ihr Land durch Parteiungen im Innern zu leid 
nur zu häufig entstanden ernstliche Unruhen, in denen es ‘ 
angezeigt war, dass die Bundesgenossen getrenes Aufsehen übten 
Ihrer Bundespflicht kamen denn auch die Eidgenossen, vor aller 
die VII alten Orte, nicht weniger getreulich nach, als di 
Bünde dies ihnen gegenüber thaten, ja sie gingen noch 
indem sie das getreue Aufsehen nuch auf die äussere P 
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von einer eigentlichen Spaltung des Landes in zwei 
bekämpfende Parteien reden. Seit jedoch 1535 das H 
Mailand an Spanien gekommen war, nahm die unheilvolle F 
teiung immer mehr überhand. Die beiden feindlichen Mi 
boten jetzt alles auf, um die Bünde an sich zu 0 
geizten namentlich nicht mit Jahrgeldern für die einflussreie 
Persönlichkeiten; Frunkreich hatte sogar meist einen | 
Gesandten im Land, der in der Regel auf dem Schloss H 
stein bei Chur residierte, während Spanien-Österreich ı 
besonderen Anlässen Botschaften abfertigte, jedoch keine 
heit zur Bekämpfung des französischen Bündnisses unbenüt 
und es trefllich verstand, den Streit stets aufs neue zu 
Infolge dieser Agitation teilte sich die Bevö örmilic 
in zwei Parteien, die immer heftiger um die Herne 
und gelegentlich einander mit Strafgerichten verfolgten. 
trugen zur Parteiung auch noch die religiösen Verhältı 
der Gegensatz der Interessen der verschiedenen Landesteile die 
seits und jenseits der Berge bei. So erfreute schon im XVI. Jaht 
hundert Graubünden sich durchaus nicht immer jener R 
Innern, die zum Gedeihen eines Staatswesens unentbeh 
und nur zu oft sahen die Eidgenossen sich veranlasst, zu 
mitteln und den gestörten Frieden wieder herzustellen. 
Kurz vor der Schlacht von Pavia war es, wie 
gesehen haben, dem österreichischen Erzherzog g 
Bündner zu verleiten, dass sie ihre Truppen aus dem fi 
Heere ubriefen, allerdings weil sie selbst von dem Mü: 
drängt wurden, Im nächsten Jahre (1526) machte der 
wiederholt den Versuch, für seine Truppen freien Du: 
Graubünden zu erlangen; doch wurde ihm derselbe nicht 
vielmehr überliessen die III Bünde den Franzosen die Besetzun 
der Pässe und verpflichteten sich sogar, im Notfalle 2000 K 
in gleichem Sold wie die Eidgenossen zu bewilligen, auch hatte 
sie Truppen im Dienste Frankreichs vor Mailand!). Zwei 


1) EA. IV 1a, 8. 907, Note 7 und 8, 9804, 9Tb, 1024m. 
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geahmt würde, und gaben deshalb fortan dem nach ihrer As 
schauung geringeren Übel den Vorzug, d. h. sie emp 
Besorgnis vor den katholischen Mächten Österreich und 8 
die Annahme oder richtiger die Beibehaltung des f 
Bündnisses!), Auch die Zürcher, die ja im übrigen 
fassung Zwinglis treu blieben, liessen schliesslich für 
eine Ausnahme zu. Zwar, ale 1543 Boten von Luzern, 
Schwyz in Bünden angeblich namens der XII Orte 
hebung der französischen Vereinung und den Absehlı 
Bündnisses mit Mailand bekümpft hatten, protestierte B 
drücklich, es habe wie Zürich nicht in die Abse 
Botschaft willigen wollen®), und es hatten offenbar die beide 
Orte nicht etwa deshalb sich dagegen ausgesprochen, weil sie 
Bündnis mit Mailand gern gesehen hütten, sondern weil sie 
mals noch hofften, ihr Beispiel könnte in Graubünden Nacha 
finden. Später drang aber die Erkenntnis durch, dass Enthal 
von auswärtigen Bündnissen und fremdem Dienst sich in den 
Bünden nicht durchführen lasse, sodass non auch (RlRpE 
für sie aus Rücksicht auf die Reformation ganz entse 
Verbindung mit Frankreich begünstigten®). 
"Während des vierten Jahrzehntes blieb das französise 
nis so ziemlich unangefochten, sodass 1533 an der Ta; 
in Baden auf einen Vortrag des französischen Gesan 
Bündner gleich den meisten eidgenössischen Orten erklär 


») Comander klagt (1542) in einem Brief au Bullinger 
drohung durch die pensionarii, und wegen seiner Haltung 
sogar seln Gehalt um ein Drittel verkürzt. Die Frage, wie die refo 
Geistlichen sich zu den auswärtigen Bündnissen, vor allem zum 
schen verhalten sollten, wird in den Briefen an Bullinger ler] 
örtert, besonders in der Gorrespondenz des Fubrieius, vgl. B 
Ballinger, 2. Aug. 1547; Fabricius an Bullinger 12. Dec. 1559, 
8. Mai 1664; Bullinger au Fabrlcius, 12. Mal 1564 ete. 

») E. A. IV 1d, 5. 248, Note zu g (19. April 1548). 

#) Ausser in dem Briefwechsel zwischen Bullinger und Fahrleius 
sich dies besonders deutlich kund im Jahr 1682, », u. 
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erfahr, wie die Haupturheber der Bewegung von Österreich ni 
grössere Pensionen bezogen, als Frankreich seinen A 
zabltet). Jedenfalls wurde die Stellung der III Bände zu Pi 
reich hiedurch nicht weiter beeinflusst: wenige Monate 
ihr Gesandter die Tagsatzung, man möge ihm in den Ab 
geben, was in Betreff? der von Frankreich verlangten Kneol 
beschlossen werde, denn seine Herren wollten Leib und Gut 
den Eidgenossen setzen®). Doch dachten nicht alle Bündner ı 
Zu Ende des Jahres hielten die V Orte einen besondern 
in Luzern ab wegen einer «Empörung» von Kriegsleuten ans 
Bünden, die dem Kaiser gegen den französischen König w 
in dessen Dienst stehenden Eidgenossen nach Piemont zugezogt 
waren. Auf die Vorstellungen der V Orte ging von Chur 
Antwort ein, der Aufbruch sei trotz ergangenen Verbotes uns 
sehens erfolgt; man habe den Knechten eilends Vertreter 
II Bünde nachgesandt, und viele derselben seien wieder 
gekehrt. Aus der eingehenden Rechtfertigung aber, die an d( 
satzung in Baden im März des folgenden Jahres ein bü 
‚Bote vorbrachte, ergibt sich, dass der Aufbruch der Knechte m 
dem gleichen Bartholomeus Stampa insceniert worden war, d@ 
das Strafgericht gegen die französischen Pensionäre ver 
hatte, sowie dass derselbe auch im Gebiet der no 
Sargans und Werdenberg, Truppen für den Kaiser anı 
Wegen neuer Umtriebe im Land, die auf Künd 
französischen Vereinung abzielten, bat der nämliche 
Graubünden (wie schon im vorangehenden Monat der fean 
Gesandte) um Abordnung einer eidgenössisrhen Ratebot 
den kommenden Bundstag zu Tlanz, in Betreff dessen man al 
Befürchtungen hegte, und es wurde darauf eine Gesandt: 
schlossen, welche die Bündner bestimmen sollte, beiderfi 


') Campell, hist, Bart. II 298. 

2) E. A. IV 1d, 8. 174m. 

3) E. A. IV 1d, 8. 210 (11. Dee. 1542); 8, 211 Note; 8, 
(12. März 1548). 
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Dennoch fanden im October die reformierten Orte ex nötig, | 
Bündner zu warnen vor Praktiken, die der römische König ı) 
leicht auf dem nächsten Bundstag vornehmen möchte, und m 
Hinweisung auf die Hilfe, die früher (im zweiten fr 
von ihnen zum Teil ohne Verpflichtung geleistet worden, 
sie die Erwartung aussprechen, dass man noch gesonnen 
keinem Fremden den Durchpass zu gewähren !). 

Im folgenden Jahre (1548) bat Heinrich II. von 
die XIII Orte samt ihren Zugewandten, seine Tochter 
Taufe zu heben; die III Bünde liessen sich bei diesem 
entgegen ihrem ursprünglichen Vorhaben, einen eigenen 
zu senden, durch die Eidgenossen vertreten und leisteten an 
Kosten der Patengeschenke einen Beitrag von zwanzig Kro 
Hieraus und ebenso aus der an die Tagsatzung gerichteten 
ob mit dem König wegen der Vereinung (d. h. wegen ihrer 
neuerung) schon etwas verhandelt worden sei, geht hervor, 
sie gesonnen waren, das Bündnis auch fernerhin zu halten, 
schon sie inzwischen dem Kaiser den früher versagten 
gestattet hatten®). Immerhin baten sie noch um Rat, 
gegen durchpassierende Spanier und andere Kriegsknechte 
verhalten sollten. Vorläufig antwortete man, sie möchten ds 
Sorge tragen, dass ihnen und den Eidgenossen daraus kein Sehn 
entspringe, und auf erneute Anfrage wurde ihnen geraten, | 
Kaiser zu ersuchen, dass er das Kriegsvolk, wie bis dahin 


kleinen Trupps von zehn bis zwölf Mann durchschicke®). 
1 














| 

2) E, A. IV 1d, S.669n; 690e und dazu Note auf S. 708. | 

®) Dies entsprach nur der Erbeinung, während sie früher den | 
hatten verweigern können unter Berufung auf ihr französisches 
weil der Kaiser damals mit Frankreich im Kriege lag. Schon zu 
des Jahres hatte Blasius berichtet, die Bündner wollten vom dem 
nossen Rat und Hilfe begehren, weil ein Gerücht herrsche, ins der 
dem Venedig keinen Pass gewährt habe, durch das Veltlin ziehem 
(Biasius an Bullinger 19. Jan. 1549). 

”) E. A. IV 1d, $. 900k (19. Dec. 1547); 8. 908p (23. Jan, 


vgl. auch 8. 999b (16. August 1548). 
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Die eidgenössischen Gesandten brachten bei 
die Nachricht von einem andern bösen Handel im Ze chien 
bund, der auf diesem Tag zu ihrer Kenntnis gelangt war. 
in der neuen Vereinung mit Frankreich die B 2 
jeder Bund in Hinsicht auf die Pension einem ß 
Orte gleichgestellt werden solle, weggelassen war, #0 
anderer minder gewichtiger Einwände war in den & 
Klosters und Castels ein arger Aufruhr entstanden; d 
Bevölkerung hatte mehrere französische Parteigänger 
genommen und bedrohte sie ernstlich. Auch die B 
der eidgenössischen Boten und selbst Drohungen von 
Abgeordneten aus den Il Bünden und den andern 
waren nicht imstande, die Freilassung der Gefany 
wirken. Schon vierzehn Tage später wurde dieses Aufr 
wegen wieder ein Tag in Davos gehalten; Boten der VII a 
Orte, sowie von Solothurn und dem Abt von Pfävers (o x 
tiger von Appenzell)? !) hatten sich eingefunden und red 
Guten, ohne aber viel auszurichten ; trotz ihrer Fürsprach« 
die Gefangenen von einem Gericht, das die aufrührerisch 
meinden bestellt hatten, an Glimpf, Ehre und Gut g 
Die willkürliche Rechtsprechung, gegen welche die @ 
nichts hatten thun können, und das wilde, ungeberdige 
des Volkes machte auf die Ridgenossen, wie ihre Beriel 
einen höchst ungünstigen Eindruck 9), h j 
Um ähnlichen Vorgängen im Gotteshausbund, wo sich ebe 
falls Unzufriedenkeit regte, vorzubeugen, wurden auf einem Go 





) E.A. IV 1e, 8.285 ist ein Bote des Abtes von Pfärers gen 
während Joachim Bäldi in seinem Bericht an Glarns (10. März, aus 
$. 240f.) einen solchen von Appenzell anführt. 

2) E. A. IV 1e, 8. 230/81 und 935—41 (17. Febr. und 4. März 

#) Besonders drastisch äussert sich Bäldi (#. Anın. 1); solch ein 
Volk, das alle Dinge s0 ohne Ordnung und ungeschickt in die Hand 
habe er nie geschen; wenn redlichen alten Leuten a 
so halte man sie für parteilsch und stelle sie aus der G n 
man lasse sie an der Verhandlung nicht teilnohmen. 






































Teurung | 
(1561) warden die Verhandlungen über d 
schliessenden Capitel durch Angelus Ritius un 
neu aufgenommen, und im Mai 1552 kam en 
Resultat zu stande2). 

Die III Bünde, welche an den onen V 
teiligt gewesen, waren in dieser Veı ung 
und stellten daher kurz en tandekom 
dass man auch sie in die Capitel über den 
ländische Botschaft, in, dieser Hinsicht kei 
Nach langem Hinhalten verlangte der Kai 


die kaiserlichen Truppen und andres, was des 
Frankreich widerstrebte, ausbedungen, weshalb. 


nicht an, was zur Folge hatte, dass sie von dem 
geschlossen blieben und so all der Vorteile, 
nossen sich erfreuten, verlustig gingen®). Sie 
wieder ganz Frankreich zu und gaben 1554 eiı 
Bischofs von Bayonne um 4000 Knechte Gehör. 
schaft erlitt noch im gleichen Jahr bei Siena 





1) EA. I ie, 8. 389 b und 8541 (11. Aug. 16 
Oet.); 8 4528 (18. Nov.); die Antwort des Kaisers & 8. 
(28. Dee.). 

2) EA.IV Ir. 8.478, 5071, 554m, BE0) 
und 1891 ete. Ber 

%8.A. IV. ie 5. 675u (28. uni 1652); 
832p, S5lb (rel. duzu 5. 858, Note zu ba); 
zu p 6. 
















































en) Die Beziehungen Graubünden= zur Eidgenossenschaf, 
sieh die mailändische Partei, besonders im Unterengad 
Aufruhr wurde geschürt durch die Gesandten Mailand 
16. Februar ein Sendschreiben in den Gemeinden 
liessen !), Auf einern Beitag in Chur wurde am 1, 
‚Ratsboten Mitteilung gemacht von der Binladung’ auf ı 
in Baden, der eigens dieser Unruhen wegen angesetzt 
wurde ihnen zu Handen der Gemeinden Aufklärung 
den Stand der Dinge im Engadin und über die Umtrieb 
au dem Aufruhr geführt hatten. An der Tagsat 
gaben bündnerische Boten ebenfalls hierüber ensch: 
ersuchten um Beschiekung eines Tages in Truns, Er 
Mürz ungesetzt war. Man bestimmte vier Gesandte, die ni 
nur den Oberu Bund mahnen sollten, an der Verein ns 
halten, sondern auch Vollmacht erhielten, sich zu den 
andern Bünden zu begeben, Noch waren aber die 
boten nicht auseinander gegangen, als die Nachricht eiı 
die aufständischen Engadiner das bischöfliche Schloss | 
in Brand gesteckt hätten und deshalb am 15. März ein 
Gotteshausbundes in Chur abgehalten werde; daraufhin 
man, dass die bestimmten eidgenössischen Boten sieh 
dort einfinden sollten ®). 
Über die Verhandlungen, die in Chur und Truns gej 
wurden, ist nichts bekannt; dagegen finden wir, dass auf 
Bundstag in Davos zu Ende des Monats die Gesand 
IV Orte an die bündnerischen Ratsboten die Aufforderung fi 
teten, ihrer Zusage gemüss bei der Vereinung zu bleiben 
dem ermalınten sie zur Niederlegung der Waffen und Bir 
der Gewaltthätigkeiten und verlangten auch Bestrafung de 
welche das Schloss in Remüs zerstört hatten. Der Obere B 
und die X Gerichte, sowie verschiedene Abgeordnete au 


») E. A. IV 2, 5. 818; ein anderes Ausschreilen des spunis 
sanıdlten an die Gemeinden, Antiert aus Thusis, 19. Jan. 1 
im Staatsarchir in Chur. 

*) E. A. IV 2, S. 3090 und 3128u (4. März 1565.) 










































En Die Beziehungen Graubtindens zur Eid; 
Die Bartholomeusnacht erschütterte 

Stellung Fraokreichg in Graubünden ; zwar ki 

tag die Veremung und verbot, in den fr 


Unbedeutend war die Opposition, welche 1582 | 
machte, als zum letzten Mal im XVI, Jene 


Campell gewesen zu sein. Für Politik besass er o 
weniger Verständnis als für theologische Strei 

1549 das französische Bündnis bekämpft und 
lieh dadureh auch mehr oder weniger zu den U; ni 
gerichtenbunde beigetragen; denn gerade die Leute 
Pfarrgemeinde Klosters zeigten sich besonders ungel 
nächste Mal (1564) zog Campell umgekehrt durch B 
der Vereinung sich grossen Unwillen zu und war un 
Strafgericht gebüssten Personen. Als nun abermals 
Stellung Graubündens entschieden werden sollte, da 
der alternde Pfarrer von Schleins, der mit den Zeitläul 
mehr recht vertraut wär, eine schon 1581 gehnltene 
worin er völlige Neutralität empfahl, in mehreren Ab 
Lande und musste erleben, dass die Zürcher ihn b 
Aus Rücksicht auf Genf, das von Savoyen bedroht 
günstigten dieselben diesmal geradezu die Verb 
reich, wie Bern sogar sich derselben wieder anı 


") Campell, bist, Rset. II, $. 587 und Lanidesprotokolle, 
untionen von Seiten Savoyens und Spaniens, sowie über ılas 
des französischen Gesandten im Jahr 1579 berichtet Gunisher | 
(97. April und 17. Mai) und Nehailay un Gualther (7. 































zu bewegen suchten; die reformierten 
lich und dureh ee von Botschaften ai 2 
und die Bündner blieben der französischen Vereinung. 
folgende Jahrhundert hinein treu), obgleich Frankreich mit 
Zahlungen arg im Rückstand war und hierüber in 
Jahren wiederholt zwischen den Eidgenossen uı 
handlungen gepflogen, auch Gesandtschaften an den König # 
geordnet wurden ?), 

Den zahlreichen bisher zur Besprechung 
wo die Eidgenossen sich genötigt sahen, bei ihren 
genossen zu intervenieren, lassen sich zwei Hochve 
anreihen, die beide halb politischen, halb. religiösen 
aufweisen. Der erste derselben ist der Process des un 
liehen Abtes von St. Luci, Theodor Schlegel, welcher 152 
gerichtet wurde; das Hauptvergehen, das ihm zur L 
werden konnte, war der Versuch, ohne Beiziehung \ 
hausbundes einem Ausländer zur Würde eines Bischofs vo 
zu verhelfen, obwohl durch den zweiten Danzer Artii 
stimmt war: «wo es zuo schulden käme, dass man wir 
schoffen von Chur erwelen söllte, so soll (das) ain Cap 
rat des ganzen Gottshus im underen und oberen Pündten 
Besonders erschwerend fiel dabei noch der Umstand in B 
dass gerade der Bruder des schlimmsten Feindes der III) 
des Castellans von Musso, nämlich der Erzpriester Giov. ; 
Medieis, welcher später als Pius IV, den päpstlichen 
stiegen hat, es war, den der Abt an Stelle des m 
unthätigen Bischofs Paul Ziegler setzen wollte. Die ü 
Vergehen, deren man den Abt beschuldigte, können i 





’) Aus Ardiser, n- a. 0, 5. 926. 300, 108, 111 und dazın Bott, 54 
und 152, sowie aus den Abschieden V 1, S. 28e, 114n, 188 Kasse ich 
Nähere bieräber entnehmen. 

%) Vgl. E.A. V 1, S. 306, B6SH,, ISCH, 168, A009; 618, 880, 



























Aber nun bemächtigte sich das Volk, unzufi n 
Urteil, der Sache; die Fühnlein wurden gelüpft, P ı 
genommen und durch ein Strafgericht zum Tode ver 
sonst verwendeten sich Boten der XIII Orte für 
klagten; sie konnten so wenig als die Behörden d 
von ihm abwenden '). 

Nach dem Process sehritt das een 


Einfluss der letzteren wurde hierauf ein Revisio 
setzt, das die harten Urteile milderte. Aber im 
trat schon wieder ein Volksgericht zusammen in Thusis, 
VII alten Orte erliessen an dieses «unordentliches Geri 
Rapperswil aus umsonst ein Mahnschreiben, und als daraufB\ 
im Namen aller XIII Orte nach Thusis abgesandt wur 
konnten sie nicht einmal eine Antwort erlangen; dagegen 
schloss ein Bundstag in IManz unter dem Einfluss von Ab 
neten aus der Eidgenossenschaft die Revision der g 
Urteile. An dieser nahmen eidgenössische Boten teil; 
ihnen mit Mühe, für die Erben des Herrn von Räzün: 
liches Abkommen zu erzielen, auch wurden unter il 
wirkung Massregeln beraten, welche für die Zukunft so 
kommnisse verbüten sollten, so besonders der Dreisis bri 
genannt, weil am 6 Februar des folgenden Jahres die IIT 3 
ihn mit ihren Siegeln bekräftigten ®). 
Aber nicht nur in Ausübung des getreuen Aufsehens kı 
die eidgenössischen Orte oftmals in den Full, bei den B 
intervenieren zu müssen, sondern fast noch häufiger 


%) Über den Process gl. M. Vaker, Johann von Planta: H 
Wartınaun in der Einleitung zu Campell, 5. XIX#. und J. Bott Im 
mentar zu Ariüser, 8. 257 M. 

=) Vgl. J. Bott, a. a. 0, 8. 342-855; E. A. IV 2, S Big 
819.20, 
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92 Die Beziehungen Graubündens zur Ei n 
an, die Zahlung zu verweigernt). Neue Klagen üi 


‘Gerichtsbarkeit), Zerstörung einer Kirche in Chur 
gerung von Zinsen und Zehnten in den Jahren 1539 
wieder Mahnungen und die Ansetzung eines Rech 
Walenstadt zur Folge®). Dann verstummten die B 
bis auf Joh. Jae. Russinger 1549 ein neuer Abt falgte 
wegen mehrerer Zehnten in Maienfeld und Fläsch sich w 
an die Bidgeuosen wandte). 
Grössere Bedeutung hatte Streit, der im Jahre 
ausbrach, Es handelte sich um einen Zehnten zu St. 8 
in Chur, den einige dortige Bürger trotz aller R 
'verweigerten, Schon 1541 waren Ansprüche auf d 
dem damaligen Abt geltend gemacht worden; jetzt so 
die ernenerten Ansprüche entschieden werden auf ei 
den die VII alten Orte mit den IIT Bünden in Walenstadt + 
der Herrschaft Haldenstein abhielten; aber die B 
schienen nicht, verlangten vielmehr, vor ihrem ordentlie 
dem Gericht zu Chur, belangt zu werden. Auch als in 
Jahres eidgenössische Boten in der Haldensteiner 
Chur gekommen waren und dabei wegen dieses Z 
stellungen erhoben, fanden sie kein besseres Gehör, 
Tagsatzung beschloss, auf den nächsten Tag solle jeder O 
‚Boten instruieren, was man gegen die III Bünde von 
um dem Abt zum «Rechten » zu verhelfen. Doch 
dessen ein Vergleich zustande, wonach der Abt sich 
missigen Loskaufssumme abfinden liess, sodass 
schreiten der Eidgenossen nicht mehr nötig wurde. Dieser | 
gang des Streites war für Bünden und besonders für die 
mation ein grosses Glück; denn durch eine ungünstige E 


»)E.A.IV Ib, $. 1208% 6 P 
%) EA. IV 1e, 5. 11245, 1184e, 1145k, 110505 IV Id, 810% 
Sl, 121 aa, 1316, 2bv. - 
=) E. A. IV 1e, 5. 190, 193c, 
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ammannes Aebli von Glarus übertragen. 
‚dem Hochstift seinen Anteil an den Un \ 
ihm die Bünde ans den Binkänften jährlich 
richten }). - 

"Wiederholt legten die Eidgenossen bei de 
sprache ein für einzelne Domherren, #o 1527 fi 
von Falach, und nochmals verwendeten 1531 gen 
mierten Orte sich für Caspar von Fulach, dnss ihm 
künften des Stiftes eine gebührliche Competenz gese 
ein anderes Mal (1540) wandte sich die Tay 
"Wahl eines Domdekans an den Papst, in dessen 
herige Inhaber dieser Würde gestorben war®), Umge 
die Landleute in Sargans 1530 darum nach, dass ihnen 
werde, die Chorgerichtshändel, die man io Chur und at 
Orten in Bünden abgesöndert und an sich g „ 
Landschaft zu erledigen, und es scheint, dass ihrem ' 
‚entsprochen wurde, da 1553 der Landvogt i ans sel 
beschwert, dass das Chorgericht in den III 
Ehesachen in seinen Bezirk eingegriffen habe'. 

Paul Zieglers Nachfolger, Bischof Lucius Iter (I 
suchte wie der Abt von Disentis bei der Tagsatzung Schu 
die Anforderungen, die vom Reiche an sie, wie an 
“geistliche Orte> der Eidgenossenschaft gestellt 
wegen Entrichtung der Reichssteuer und Hilfe geg 
die Tagsatzung forderte die beiden Rirchenfürst 
lung nicht zu leisten, und trotz erneuter kaiserlie 
wies sich der Schutz der Ridgenossen genügend, uı 


ty EA, IV 1b, 8. 584 f. (31. Jan. 1590). 

2) EA. IV In, 8. 112845 IV 1b, S. 1llges IV IE, 
vgl, auch IV 1d, S. 1069. Anm. und IV 1e, 8. 12ee; IV 2,54 
632, wobei aber zu beachten ist, dass in den füuf letzten FA 
immer um Verwendung der katholischen Orte handelt. 

%) E» A, IV 1b, 8, 508% (1. März 1580). In den später = 
nenden Sarganserartikeln sind (wie in den Ilanzer. 
noch dem geistlichen Gericht in Chur vorbehalten. 
































w Die Besiehungen Graubündens zur Bidgenossenschaft, 


'hausbund und die Domherren ein gemeines R 
Erst auf diesen Rechtstag wurden durch die k: 
die anderen Eidgenossen eingeladen; es wohnten 
treter von Luzern und Schwyz namens der VII 
Orte den Verhandlungen bei, die zu einem Bescl 
führten, dass Beat & Porta als rechter erwöhlter Bischof ud 
gelten, dagegen auch die Gotteshausleute halten solle wi 
Vorgänger. Eine nächste Vermittlungsconferenz in Chur 
fang Juni war ausser von jenen Gesandten auch 0 
der reformierten Orte besucht und stellte Sehiedartikel zı 
dem Bischof und dem Gotteshausbund auf Doch ver 
letzterer drei Wochen später die Annahme derselben. N 
tete die Tagsatzung an alle Beteiligten, den Gotteshau 
beiden Bischöfe und ihre Anhänger Mahnschreiben, 
& Porta neuerdings den Schutz der katholischen Orte u 
IV Schirmorte des Gotteshauses St, Gallen anrief 
dann auf einem Gotteshaustag in Bergün die Mehrheit. 
sich bereit erklärt hatte, die von der Vermittlan; 
gestellten Schiedartikel anzunehmen, erfolgte am 2 
in Chur ein Spruch eidgenössischer Schiedboten, der I 
tikel durchwegs bestätigte; im folgenden Januar (1567) kon 
endlich Luzern melden, & Porta sei nun förmlich in d 
des Bistums eingesetzt, uud kurz nachher nalımen die III} 
anf einem Bundstag in Chur die Schiedartikel in a] 
unter Verdankung der seitens der Eidgenossen au 
Bemühungen und Kosten !), 
Damit waren aber noch nicht alle Differenzen begli 
Gegenteil eröffneten fast genau ein Jahr später Gesand! 
Chur auf einem Tag der VII alten Orte, der Streit 
dem Bischof und dem Gotteshaus, resp. der Familie S 
durch die neun verordneten Männer noch nicht beigelegt, # 
der von Zürich auf den 9. Januar (1568) angesetzte Tag | 


') E. A. IV 2, 8. 381. Anın., 392p, 335-887, 338/90, SION | 
349u, 352,3, 8541, 350. 
























































ws Die Beziehungen Graubündens 
den Bündnern mit Auflösung des Bi 
‚haupt massten sie allmählich sich gerad 
das Churer Bistum an; #0 richteten sie i 
Bischof die Mahnung, er solle sich um Geleit | 
andern Dingen die Ordnung erhalten bleibe ; d 
nommen, dass infolge Nuchlissigkeit der P 
Kinder von neugläubigen Predigern. getauft word 
wandte sich 1578 ein Rat des Erzherzogs und 
päpstlicher Gesandter wegen Einsetzung eines b 
jutors an die VII Orte!) Schliesslich wurde | 
er sich durchaus nicht zur Rückkehr naclı €) 
seiner weltlichen Rechte verlustig erklärt, und ] 
den der päpstliche Legat zum Coadjutor bestellt | 
hatte, als Bischof gewählt, Auch er hielt die enge V 
mit den katholischen Orten aufrecht und wandte sieh mit 
Beschwerden (über Vorenthaltung der Einkünfte ausdem Vel 
stets an sie®). 

Die gleiche Verschleppung der Entscheidung, 
Streitigkeiten mit den Bischöfen besonders auffällig zı 
ist auch bei andern nicht so bedeutenden Anlässen zu. 
sie war in Bünden schon förmlich traditionell geworden. 2 
Zuoz und den Gemeinden Öb-Fontana-Merla im © 
war 1572 ein Streit über Gerichtsbarkeit ausgebroehe 
diese Gemeinden ein eigenes Gericht bilden, Zuoz 
als Vorort anerkennen wollten. Ein Spruch des en! 
bundes begünstigte sie, weshalb Zuoz sich 1574 um die b 
andern Bünde und die NIIT Orte wandte. Die IB 
schieden für Zuoz; aber der Gotteshausbund 
Competenz, in dieser Sache zu urteilen, und 
Mahnungen von Seiten der Tagsatzung, welche nuf E 


') EA. IV 2, 8. 59a, 5006, BLik, GLOb, BB6L, Didna, G 
auch noch 6811, TOLa, 7211, 727, 7391. , 
2) Vgl. Kind, a a. ©., 8. 187; E. A. IV 2, 5.794 | 
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dahin vergeblich bemüht hätten; deshalb 
haltung guter Nachbarschaft, dass die Rid \ 
sarien ernennen möchten, die mit den singen 
sammenkommen und die Anstände gütlich u 
Tagsatzung ging darauf ein und fragte die Bündner | 
ihre Einwilligung geben wollten. Mit der Antwort «el 
diese sich wieder nicht beeilt zu haben; denn nacl 
einem halben Jahr mussten bei der Erneuerung des 
schwures in Baden die Gesandten des Gotteshansbunds no 
darum ersucht werden, dass man diese Angeleg\ 
Eidgenossen zur Beilegung übertrage, und stellten dam 
wort nach Beendigung des Bundstags in Aussicht). 
Solche Verschleppung war übrigens den Eidgeno 
Seiten der Bündner längst nichts Neues mehr; sie haften 
mehr schon vielfach Gelegenheit gehabt, in Differenzen, di 
schen ihnen selbst und den III Bünden sich ergaben, ı 
Zähigkeit in der Verfechtung ihrer Interessen kennen 
und derselben gegenüber ihre Langmut zu beweisen. 
den diese Zwistigkeiten im Zusammenhang mit dem gegenseiti 
Verkehr; doch sind auch ausserdem "verschiedene Fülle nam 
zu machen, darunter besonders der Streit um die Herr 
Haldenstein in den Jahren 1558—1558. 
Im Jahr 1550 stellte der damalige Besitzer ‘von Schloss ı 
Herrschaft Haldenstein, der französische Gesandte Joh. 
Castion, der von seiner Frau, der Witwe Jacobs von Mi 
die Herrschaft erworben hatte, an die VII in Sargans 
Orte das Gesuch, sie möchten ihn und seine Flerrsch 
Schirm und Schutz nehmen. Der Bitte wurde « h 
in Brief und Siegel erfunden, dass das Gebiet ehemals zur G 
gehört habe?). Nach dem Tode Cnastions entstand 
seiner Frau und seinen Brüdern Streit, und nun 
der Vogt in Sargans 1553 berichtete, die III Bünde ; 






























') EA. V 1,8. 000 (12 Febr. 1600); 8. 3217018: Sept)u 
®| E. A, IV Ie, 5, 332c und $. 392 Anm, 
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Gig Tschudi und der damalige Vogt von 
Orte in Chur einen ausführlichen Vortrag hı 
jenem alten Kaufbrief wurden nur noch‘ { 
Beweis für die Oberherrschaft der Eidgenossen aufg 
gegen keine Kundschaften; denn auf diese hatte man | 
klärung der Abgesandten verzichtet infolge Erbietens 
man wolle versuchen, ‚sich sonst gütlich zu vertragen 
aber waren die eidgenössischen Vertreter bereit, sole 
‚Gunsten beizubringen. Sodann fochten sie in ihrem ' 
von den Gegnern sehon geltend gemachten oder noch zu | 
den Gründe an und verlangten, dass die IIT Bünde von 
Forderung zurücktreten oder laut dem Bündnisse einen Rech 
tag usch Walenstadt ansetzen sollten !). d 
Ehe es zu einem solchen kam, trug der Bruder des‘ 
storbenen Castion, dessen Ansprüche auf das Schloss w 
Witwe angefochten wurden, im November “dn VII 0: 
selbe zum Kauf an; man wies ihn ab, I 
Tschudi beauftragt, sich Anfangs Januar (1655) a 
begeben und von den Bündnern Antwort zu verlangen. 
dem Auftrag nach und wurde zuerst auf den nächsten | 
(15. Juli!) verwiesen; nachträglich aber vereinbarte 
mit ihm, auf diesen Termin einen Rechtstag anzusetzen nn 
21. März die Kundschaften aufzunehmen ?). 
Über die weiteren Verhandlungen bis 1557 geben di 
schiede nicht genügende Auskunft; es lässt sich ihı 
entnehmen, dass ein Bundstag in Ianz (1555 oder 1556%) 
Bescheid gegeben hatte, der den VII Orten nicht genehm 
weshalb sie im April 1557 auf Abhaltung eines Bi 
tages drangen; der Beitag erklärte sie zu dieser Z 
möglich, und noch Ende Juni war keine Anzeige 
Deshalb beschlossen die Orte, der zürcherische | 


) EA. IV le, $. B72x (12. Dez. 1658); 8. Bö7k (19, Febr | 
8 906, Note zu q und r (19. April 1654); 8. 1006-08 (20. Sept) 
®) E. A. IV 1e, 8: 10610 (19. Nov. 1564); 8 10678, 1121ıE 
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Beweise bei Handen hatten; ausserdem waren di 
dings auch von ihren Obero nicht ermächtigt, in « 
zu handeln, und nahmen so das Begehren in den 
dem sie die Parteien aufforderten, sich dei der näc 
mit ihren Beweisen einzufinden, Zu derselben | 
die Bündner wieder nicht ein, weil gerade ein B 
halten wurde, und es musste deshalb nochmals 
verschoben werden; erst am 4. December 1558 
gefällt; die unparteiischen Orte entschieden nach 
wägung aller von den Parteien vorgebruchten 1 
Gunsten der TII Bünde; diese hätten den älteren B 
sollten darum auch in demselben verbleiben ®). 
Zu wiederholten Malen kamen die VII Orte als u 
des Klosters Pfävers in die Lage, bei Streitigkeiten. 
den Grenzgemeinden sich der Unterthanen des Kloste: 
nehmen gegen die Unterthanen der IIT Bünde in der H 
Maienfeld. Schon 1528 musste über Wuhren und Miu 
beiden Gemeinden am Rhein ein Schiedsgericht, das ; 
eidgenössischen und bündnerischen Spruchleuten mit | 
mann aus Bünden bestand, einen gütlichen Spruch fi 
in einem ähnlichen Streit zwischen Sargans und F 
1539 Boten der VII Orte und der II Bünde vermitt I 
wollten nur die Sarganser sich ihrem Spruch a d 
die bündnerischen Abgeordneten ernstlich ersucht wurden, 
zu sorgen, dass die Fläscher keine Wuhren mehr anleg 
sie nieht durch richterlichen Entscheid dazu ermächtigt 
Anstände zwischen den Regazern und Maienfeldern ergab 
wieder im Jahre 1545; die ersteren wurden beschuldigt, da 
zum Nachteil der bündnerischen Gemeinde gegen | 
Siegel «etliche Schiff und andere Wehrs im Rheine anbrächle 


1) E. A. IV 2, 8. 60/61 (10. Jan. 1558, Walenstade): $ 70 
Juni); 8. 79q (16. Oct); 8. Adee (4. Dec, 1558); wel. über d 
Streit auch J, Bott, Die chemalige Herrschaft Haldenstelm. 

%) EA. IV 1a, $. 1822; IV ie, S. 1124. 








‚führten im weitern Verlauf der Verhandlungen die 
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Me en 


een 
Rhein die Strasse sehr geführde. Zürich, 
als nächstbeteiligte Orte wurden beauftragt, ei 
vorzunehmen und Bericht zu erstatten. Die Vertreter d 
befragten nun auf einem Tag im Sargunserland zuer 
Personen aus jeder Gemeinde über die geplante B 
mit Ausnahme der Leute von Ragaz und Wartau erk! 
dieselbe könnte ihnen und der Obrigkeit nur nützen. 


zu ihren Gunsten an, dass die Tiffdisbrücke zwar eine 2 
gute Dienste geleistet habe, jedoch einmal, als Rhein 
quart ausgetreten, ganz im Wasser gestanden und daran 
Unglück erwachsen sei, Nachteil würde die neue 
stens den Ragazern bringen an ihren Sustgebühren, 
leicht noch einigen Wirten und Wagnern der Ortschaft. 
der Abt von Pfävers unterstützte diesmal «das Gesuch, währ 
die Ragazer die alte Brücke verteidigten: wenn sie bei He 
wasser nicht zugänglich sei, so treffe die Schuld die M 
denn diese hätten bewirkt, dass dem Erbauer verboten w 
sei, die für Erhaltung der Zugänge nötigen Wuhre zu ers 
und hätten dann selbst untaugliche errichtet, alles in Y 
sicht, eine andere Brücke zu bauen, Auch die nächste ! 
satzung suchten die Raguzer in ihrem Sinn zu b 
hatten, wie es scheint, Erfolg; denn die Ang 
nun fünf Jahre). 

Erst 1540 kam der geplante Brückenbau an d 
wieder zur Sprache ; Abgeordnete aus dem Sarganserland 
an, Tardi wolle seine Brücke den Maienfeldern zu kaufen ge 
und diese seien gesonnen, sie abzubrechen, um an andrer 
eine neue zu errichten, was den Sargansern zu grossem 





1) E.A. IV 1c, 8. 505k (8. Juni 1556), vgl S.518a: 8. 526 (& 
1555); 5. 540: (16. Aug.) 
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vogts keine Beachtung geschenkt hatten, sondern «mit 
und und gewaflneter Hand an Werk- und Feiertagen 
gangen» waren, Die anwesenden Vertreter der IT Bünde 
hierauf die Erklärung ab, da man oft nicht an die 
gelangen könne und im letzten Jahr in dieser 
Schaden erfolgt sei, hätten ihre Obern den Mai 
ihre zwei Drittel des Rheins zu überbrücken, in der Mein 
dass der Abt das letzte Drittel bauen werde; sollte die m 
Brücke, was sie nicht glaubten, Sehaden bringen, so sei m 
bereit, sie wieder zu entfernen, und wolle deshalb vo 
alte noch bestehen lassen. Im übrigen warden von den 
die Ragazer beschuldigt, durch Drohungen und fe 
bahren die Maienfelder herausgefordert zu haben. Die B 
VIII Orte verlangten nun, dass der Bau eingestellt wer: 
die Bündner erklärten hiezu keine Vollmacht zu haben, ı 
Herren begehrten, dass der Handel jetzt gütlich ‚oder. 
ausgetragen werde; jedoch versprachen sie zum Seh 
ınan sie in Monatsfrist rechtlich besuche, die Ihrigen 
mögen, dass sie während dessen stille stünden. Im D 
wurden die Verhandlungen in Luzern fortgesetzt; der @ 
aus Bünden betonte wieder, wie notwendig im Interesse 
kehrs die neue Brücke sei; wäre sie schon früher da ; 
0 wären nicht bei der Überfahrt. viele Leute und 
Grunde gegangen. Für den Fall, dass man den Bau nicht g 
statten wolle, bot er das Recht an. Die eidgenös: 
geordneten erwiderten in ähnlichem Sinn wie früher, bat 
mäls, von dem Bau nbzustehen, und schlugen, wenn das u 
genehm wäre, ebenfalls Recht vor. Wirklich wurde ein I 
tag auf Lichtmess 1550 nach Walenstadt angesetzt; zur 
Zeit fanden sich hier die Zugesetzten und Ratgeber der \ 
ein, warteten aber umsonst auf die Gegenpartei. Durch 
ruhen, welche die Erneuerung des Bündnisses mit Fra \ 
im Gefolge hatte, waren die Bündner ganz in Anspruch 
nommen und hatten desbalb unversehens den Obern der VIE 
den Tag abgekündet, wovon deren Boten nach mehrti 







































110 Die Beziehungen Graubtn 


deutungen bei Campell weisen darauf hin, da 
das Verhältnie nicht so günstig war, wie er in 
stolz es hinstellen möchte, ganz unzweideuti 
die eidgenössischen Abschiede. 
Din Oneiwinfhe ao dom angrsenen 
Gebiet war schon in der ersten Hälfte des Jah 
bedeutend und nahm an Umfang offenbar ii r 
oz nl poragel dns. Vartrkge Fre 
Bünden und den drei Orten Zürich, Schwyz und 
ERLERNTE ORTIRICK DIE Bier Fe 
Oberwasser besorgten. Allwöchentlich pflegten: 
die bündnerischen Kornführer nach Zürich auf den 
fahren 1); sie eigneten sich infolgedessen auch an 
mittlung der Briefe, die in der Regel ihnen anvertrau 
In guten und mittleren Erntejahren führte d 
nach Graubünden weiter zu keinen Unzukömmlich] 
wurde jedenfalls nieht allzu streng auf Binh 
stellten Bestimmungen gesehen. Anders aber 
Verhältnis in Zeiten des Misswachses und der 
regelmässig wurde da gegen die Bündner der Vor 
dass sie mehr Kom wegführten, als ihnen zus: 
selten griffen dann die drei Orte im Interesse ih 
bietes zu recht scharfen Massregeln; anderseits er] 
Bünde hiegegen Einsprache und hatten auch oftn 


1) Vgl. Gallieius an Travers, 10, Juli 1554 (bei A 
erel Bet, 12, 8. 249 Anm): »littere tum mihl sunt reddi 
deeimse Julii et propteren ad Bullingeram tt ae Fa 
narii nostri profleiseuntur Tigurum semper etas diel mane 
der Dienstag sich ergibt. Deshalb ist auch E, A. IV 1 
bestimmt, dass die Schlffleute für verlorene Waren dan | 
Dienstag in Walenstadt zu Recht stehen sollen. 

®) Vgl. Wartmann in der Einleitung zu Campellı 5 x 
und die in der vorigen Anmerkung mitgetellte B 


manche andere anreihen liesse. u 





























Gemeinden Bergün, Lax, Stuls und Filisur, kurz 
die Oberhalbsteiner an Zürich die Bitte um Ver: 
Korn, welches für sie angekauft war, aber 
der Ausfuhr zurückgehalten wurde. Doch musste zı 
eigens zu diesem Behuf abgesandter Bote von Zürich 
gewissern, ob die Armut und Teurung in jenen Gem 
eächlich so schlimm sei®). Ferner beschwerten sich 
Bündner über Glarus, dass es nieht mehr als sechszeh 
Frucht auf einmal durchgehen, sondern was mehr sei, 
lasse und die Zürcher Schiffleute in dem Fihr, statt sie 
dern, hindere®). Eine Verordnung von Zürich geg 
von Korn und Haber veranlasste 1533 die Absendı 
Gesandtschaft der Churer, welche dagegen Einsprache | 
freien, feilen Kauf verlangte, da nichts ausser Lanı 

werdet). 

Im folgenden Jahr wurde von verschiedenen süd J 
Städten eine hauptsüchlich gegen den Fürkauf sich rich 
Ordnung über en Kornkauf aufgestellt und davom au 
Reihe von Orten in der Nord- und Ostschweiz Mit ; 
macht; die meisten von ihnen, darunter Chur, hiessen die Box 
mungen gut und erklärten, nach Möglichkeit auf ihre B 
dringen zu wollend). Offenbar gelang es aber nicht, 
nung wirklich durchzuführen, oder sie war ungenügend 
1539 trat bei vollen Kasten unversehens eine arge Teuru 


1) Nach Campell, hist. Reet. II, 8. 177 und 214 dauerte sie im| 
dünden bis 1584. = 

2) Strickler, #. a. O., No. 19624—o, 

NE A. IV 1a, 8. 18240 (8. Mai 1628), vgl, Strickler, PR 
No. 1977. 

%) EA IV 16 8.228 (1. Dec. 1833). 

)E. A. IV Ic, S, 427/8 (Constanz, 9. Nor. 168). 


























Hieran hielten sie auch er 
‚Seiten der Bündner und trotz der I 
‚genössischen Orte®); beide Parteien 
‚Recht an“), Im Jahre 1543 wurde 
nung über Kornkauf mit einigen Änı 
Während einer längeren Reihe von 
auf aus der Korneinfuhr keine ernstlichen 
1549 führten Gesandte der Be 
Klage gegen den Vogt in Sargans, dass e 
‚Chur bestimmte «Kürn» abladen lassen und 
‚nötigt habe, statt derselben Kaufmannsgüter zu füh 
Ze beiderseitigen Fuhrleute zuwiderlaufe, u 


A re 
A IV 16,8. 12068 (26. Mai 1840). j 
A. AV IE, 8. all iz el 


gegeben Der gleiche Alıschied zeigt, wie sehr 
‚gegen sieben Ledinen in früheren 
deren Fraspeen wöchentlich bewilligt! 8. 1240w 
Dee): auf die Fürsprache Bern erwidern die Z 
über die dreizehn Lodinen, die man Ihnen 
Inssr, oft hei dreissig wegführen, wonach es y 
Fürkauf als um Notdurft handle- IV 1d, 8 87k (27, 
121aa (20. März 1542). 

9 EA. IV 16, 85 1240w; IV 1d, $. 806, 
8. 354/5 (25, März 15441; 8. 417/18, Abs. IT (16. 

») E. A. IV Id, S. 320 (Constanz, 29. 



























































wieder mehrere Jahre an; deshalb wurd 
gegen den Fürkauf gefasst und auch den I 
teilung gemacht '); jedoch es wollte nicht g 
beseitigen. Um daher dem Unfug gı 
stimmte man 1578 durch einen Abschied, die 
auf dem Markt in Zürich Korn kaufen wollten, 
besiegelte Bescheinigung ihrer Obern darüber vorwei 
das Korn für sich selbst bedürften 2). ö 
Diese Mussregel scheint längere Zeit gute Dieı 
zu haben ; in den neunziger Jahren aber begann 
Spiel. Den Bündnern wurde neuerdings Füı 
zur Last gelegt; man erliess abermals Verordnung 
Schwyz und Glarus griffen wieder zu ihren fri 
regeln, indem sie nur ein bestimmtes Quantum (wöchı 
später 7 Ledinen für jeden Bund) passieren lie 
Überschuss in Wesen mit Arrest belegten; une 
bündnerischen Händler einen Eid leisten, da 
weiter als in ihr eigenes Land führen wollten, er 
ihnen aber höchst unbequem, weshalb. sie, wiederh. 
Abschaffung drangen; damit war zugleich offen ein; 
dass sie nicht die Absicht hegten, den Verordnungen 
kommen. Gleichwohl gelang es durch Vermittlung voi 
zuletzt, wieder eine mildere Praxis herbeizuführen ®), 
Den zahlreichen Beschwerden der drei Orte 
und Glarus über die bündnerischen Kaufleute, stehen | 
häußge, wenn auch minder gewichtige Klagen der TI 
gegen die Schiffleute der Orte gegenüber. Über 


i) E, A. IV 2, 5. 4765 (24. Juni 1570). Vgl. Campell, hist, # 
8. 561 und 604. £ 
2) Diese Vorschrift ist nur aus gelegentlicher Erwäh 
Y. 1,5. 2811 bekannt. 
NE.AVH, 5232 8 (16. Sept, 1690); S. 2476 
8. 251# (24 März); 8. 2780 (0. Jan, 1599); S. 2811 
5. #251 (3. Nov. 1596); 5. 420 (30. Dec, 1596) 
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nachdem die Obern ihre Gutheissung | 
den Beschwerden, die von den bünd 
Rapperswil vorgebracht wurden, sind als 
Fälle von Verwahrlosung zuerst einige V 
Jahr 1577 angeführt, wo zwei Bündnern 
dreiundzwanzig, dem andern dreizehn Säcke Kernen 
gegangen und kurz nachher durch Nachlässigkeit 
meister an der Schifflände in Zürich nachts ein ganzı 
mit Früchten untergegangen war; kleinere Verl en 
wöchentlich vor. Sodann wurde über Pe k 
aus den weiteren Verhandlungen ergibt sich, dass ı 
1578 eine neue Ordnung über den Schifflohn. estell 
wonach die Bündner für eine Ladung Kernen den Schi 
zwei Gulden und vier Batzen Zürcher Währung zu zalı 
Ein grosser Übelstand war das allzu tiefe Laden de 
os hatte zur Folge, dass die Schiffleute, wenn sie in 
Wasser kamen (— «so sy inn die thünne dess wa: 
mend » —) genötigt waren, viele Säcke au 
unverwahbrt unter freiem Himmel liegen gelassen ' 
halb drangen die Bündner auf Erstellung einer $ 
wo meistenteils dieses Auslegen der Säcke statı 
kam es sehr häufig vor, dass Waren, die für 





%) Die Abschiede melden von diesen 1584 geptlogenen V 
gar nichts; dagegen finden sich im Staatsarchiv in Chur vier ı 
zügliche Schriftstäcke: a) Entwurf zu einem Schreiben des 
an die drei Orte, 20. Dec. 1588; b) Entwurf we. 
die Gesundten nach Rapperswil, Chur, 9. März 1584; 0) 
Verhandlungen in Rapperswil, 31. März 1584, unterzeichnet 
Escher, undersehreyber der Stade Zürich; 4) Copie einer | 
klärung vom Bürgermeister und Rat von Zurich, worin sie x 
holung dieses Protokolls, die darin enthaltene Ordnung, welche vo 
and Glarus angenommen worden, ebenfalls annehmen und 
Mitwuchs, den sechszüchenden Herbstmonats 1684, 

®) Nach E. A. V 1, 5. 369e, war noch im April 16 
Sust in Tuggen nicht errichtet! 
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darüber vor, dass in Sargans der 
worden sei; man entschuldigt dies 
welche die Herstellung des von 
Weges verursacht habe, doch wollten sich 
nicht zufrieden geben®). — Umgekehrt h 
Tnteresse der wieder eröffneten Fahrt auf d 
Zürich abwärts) die Bündner ersucht, 
nicht zu Chur und sonst in ihrem Gebiet, 
Zöllen und andern ungewohnten Beschwerden 
wurde über Zollerhöhung in Cläven und 
gerade jetzt, wo man wegen Herabsetzu 
handlung stehe, gar nicht am Platze sei; 
deshalb an die Bünde das Ansuchen, von d 


Länder seitens der III Bünde, vor 

dessen Angehörige im Rheinwuld, Misox un 
betroffen wurden. Es musste deshalb 1542 
Walenstadt) abgehalten werden, auf dem die 
pflichtungen geregelt wurden; doch scheint 
alarala, ‚öber’den (Enischail an allar Bocmit 
zurichten, weshalb immer wieder neue An 
erst 1570 beschloss man, solehe Briefe auszustel 
dieser Zeit an die Beschwerden verstummen, d 
annehmen, dass endlich die Versäumnis ı e 
In der Hauptsache blieb jedenfalls das Vi 
schon 1507 geregelt hatte, beibehalten, sodas 
ws. w. für den Hausgebrauch kauften, zollfrei 


)E.A.V 2, 8. 1480, Nr. 67 (20. März 10); 
Febr. 1595); 8. 868b (17. Apr.); V 2, 8. 1430, Nr. 69 

®) E, A. IV I, 8, 026, 8 (Aprı 1890); IV 2, 
(&. Mai und 19. Auni 1569), vgl. 8. 1078, Nr. 86, 































wovon auch den Bündnern Mitteilung gem: 
darauf, dus die Tagsatzung und einzelne 
anlasst waren, Münzordnungen aufzustellen, 
bilndnerischen Geldadrtsn betroffen’ warden, 
denen Malon in Verruf gethan®). 


[2 * 
* 


Eine Beschwerde ganz eigener Art hatten 
Jahrhunderts die Engadiner beim Rat von 
In die berühmte Cosmographie Sebastian 






und in der deutschen stand zu lesen, sie seien 
die Zigeuner. 
Einige Jahre blieb dieser böse Schimpf | 
1554 erfolgte die Entdeckung, w: d 2 
knaben, die sich studienhalber in Basel Ei 


dass sie selbst nachgeschlagen hatten, was 
Werk über ihr Heimatthal stehe, oder dass sie 


raden durch den Hinweis auf jene Notiz geneckt 


') EA. IV 1d, 8. 26006 (1. Jani 1548) und V 1, $. 410 
1596), ı 

#) Vgl. Ei A.IV 1m, 8 S62g: IV Ib, S. Idßkee I 
S. 303, 3591, 396, 809, 40Bc, 485 w, Slide; V 1,8. 2 
— Hier mag aus den Landesprotokollen vom 18, Aug. 
geführt werden, das wegen Viehsterbens an etlichen 
nossen Vieh nur mit Rolleten (Gesundheitsschelnen) 
sollte, A 
#) Vgl. hierüber auch © Camenisch Im bändner. Mi 
5.225 1, wo die vom Rat in Basel ausgestellte Urkunde 
Die Briefe, welche neben Campell, hist. Rıet. II, 8. 
Darstellung zu Grunde liegen, sind zum Teil bei a P 
Riet, 12, 5, 248 1. abgedruckt. 
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dinera zu, indem er, Sulzers Ansiunen entsp 
selbst war schon vor zwei Jahren gestorben) kı 
heben möge, weil die Schmach jetzt getilgt sei. 
Sinn schrieb er an Travers und noch ein zweites 
Engadiner; dann machte er Bullinger von allem 
sprach die Hoffnung aus, dass in der Sache keine G 
nach Basel abgeordnet werde. 
Jedoch noch am Abend des gleichen Tages, 
dieser Brief nach Zürich abgegangen war, erhielt Gal 
für Bullinger bestimmtes Schreiben des Johannes " 
ersah daraus, dass die Entrüstnng im Engadin: sich 
schon gelegt hatte. Die Tilgung der entehrenden Wi 
noch nicht verkauften Exemplaren des Buches wollt 
als eine genügende Sühne gelten lassen; vielmehr 
Absicht, durch eine Gesandschaft oder wenigstens: 
dem Rat von Basel Beschwerde zu erheben. mal: 
suchte Gallieius zu erreichen, dass der ganze Handel ol 
teres Aufsehen abgethan werde; es scheine ihm 
schrieb er, dass der Drucker, der im Gruud ganz unschi 
strenge Ahndung von Seiten des Rates zu gewäi 
wenn dieser von der Sache erfahre; deshalb möge 
die Aufnahme einer förmlichen Ehrenerklärung in den 
langen, damit aber sich auch zufrieden geben. 8 
Unterdes hatte Sulzer von dem beruhigenden Schr 
Galliejus> Kenntnis erhalten und sprach gegen 
Befriedigung darüber aus, dass der Rat nicht 
helligt werden solle. Denn es sei zu befürchten, 
Verschärfung der Censur zur Folge bätte und d 
es auch schon geschehen, der Druck andrer 
Schriften verhindert würde. Gross war die 
etwa eine Woche später sich herausstellte, dass 
noch keineswegs gesonnen waren, auf die Einre 
zu verzichten. Um sie abzuwenden, schlug Sulzer ı 
in einem demnächst herauszugebenden, bisher ungedr 
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nach Compells Behauptung die Ansicht ziemlich 
ein Bündner von grosser Ansehen, aber 
trauonsseligen Gelehrten die böswillige 0 
Es ist aber auch recht wohl möglich, dnss di 
jemand stammte, der selbst eine schlimme Er! 
hatte. Denn so sehr Campell später in seinen $ 
‚schiedenen Stellen seine Landsleute gegen den 
wurf in Schutz genommen hat, geht doch aus seinen 
Mitteilungen hervor, dass im sechszehnten Jahrhundert y 
im Engadin mit aller Strenge gegen Strassenräuber 
werden musste, und einer andern Überlieferung zı 
kurz nach dem zweiten Müsserkrieg ganz Bünden 
Strolchen gewimmelt haben. Wie leicht konnte es d 
dass etwa ein Mann, der selbst einmal durch solche Landstre 
zu Schaden gekommen war, die Eugadiner dafür verantwor 
machte und in gutem Glauben dem Autor. eine entsp 
Schilderung entwarf. 

* * 


Nachdem im Vorangehenden auseinander gesetzt 
ist, wie die oficiellen Beziehungen zwischen den II 
und der Eidgenossenschaft in Hinsicht auf Politik und \ 
sich gestalteten, erübrigt uns zum Schluss des zweiten 
noch, in einem letzten Alschnitt zu erörtern, welche 
die Bundesverwandten in Sachen der Religion zu 
nahmen. 

Die Reformation fand in Graubünden schon früh 
namentlich diesseits der Berge in den X Gerichten | 
Gotteshausbunde. Auf welchen Wegen ihre erste 
erfolgte, lässt sich bei der Dürftigkeit der Quellen 
mit der wünschenswerten Klarheit erkennen, und mit 
rung vernimmt man, dass schon 1525 mehr als vie 


1) Comander an Vadinn, 16. Der. 1582, 
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genossen zu gütlicher Beruhigung bei 
1525 gaben die Churer den Zürchern die 
Um die gleiche Zeit bemülıten sich die I 
perteien, die III Bünde für ihre Sache zu gew 
wandte sich mit einem langen Schreiben an 
selbst und seine Lehre gegen allerlei üble Ni 
seinen Feinden ausgestreut worden war, fahl 
Schutz der III Bünde und ermahnte letztere, 
mit Zürich aufrecht zu erhalten ®), während von den | 
Orten gleich den andern Eidgenossen Züri 
Bündner eingeladen wurden zur Teilnahme 
über kirchliche Reformen, wodurch der weiteren | 
Reformation ein Damm entgegengesetzt werden 
dern Tag in Luzern erschien wirklich ein Bote aus Bün: 
er hatte wie die Abgeordneten von Basel, 
zeil, Abt und Stadt St. Gallen keine Vol b, 
sich nur bereit, heimzubringen, was man ihm ih Ab 
‚gebe, und als darauf die übrigen Orte Artikel beraten. 
gesetzt hatten zu endgültiger Beschlussfassung auf einem ni 
Tag in Luzern und nun auch an die Orte, deren V, 
Aufstellung der Artikel nicht mitgewirkt hatten, d 
erging, an der kommenden Beratung und Schl 
nehmen, da lehnte der bündnerische Gesandte ab, 
klärte, seine Herren hätten sich im ersten A | 
Bischof bereits über einige Bestimmungen 
sie verbleiben würden; zu etwas anderem habe 


1) Strickler, a. a, O., I No, 877 (28. Juli 1624) mm 
1526). N 
%) Zwiogli ad farderum Rietie comıntnitaten, 
pp. II, 8. 878f. Nach Mitteilung von Herru Prof. E 
allerding« fraglich, ol dieser Brief je an die III B 
#) Vgl. darüber W. Oscheli, das eidgend 
von 1525, Jahrbuch für Schweizergeschichte XIV 
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erzielte jedoch nicht den gewünschten Erfolg; vielmehr wur 
dem Verlangen Comanders, dass mau ihm zur R eh 
Gelegenheit geben möge, entsprochen dureh 
Disputation, die am 7. und 8. Januar 1526 in Danz a 
wurde. Zu ihr ordneten die Zürcher zwei Vertreter 
Jak. Ammann und Dr. Sebastian Hofmeister, die Comand 
stützen sollten; sie durften sich aber an der Disputation mie 
beteiligen. Eines entschiedenen Sieges konnte keine der h 
Parteien sich rühmen ; doch war der Eindruck, den das G 
gemacht hatte, jedenfalls für die Reformierten nicht ı 
was schon darin zum Ausdruck kommt, dass der e 
Klage weiter keine Folge gegeben wurde. 
Als nun aber kurz darauf in Luzern eine Gesand 
Graubündner auf eine Erklärung deung, wessen sie. 
der Eidgenossen sich zu versehen hätten, wenn nach Ab 
Waffenstillstandes der Krieg mit dem Müsser wieder 
wurden von der Tagsatzung Luzern und Schwyz beaul 
Namen aller auf den nach Davos angesetzten 
abzuordnen, und zwar sollten diese mit aller B 
dern, dass die Bündner von der lutherischen Ketzerei ab 
und sollten erklären, falls dem Begehren entsprochen 
seien sie ermächtigt, Unterhandlungen über Ve 
Waffenstillstundes oder günzliche Beilegung des St 
ven!). Wirklich bot die Gesandtschaft, die aus Rich 
Schwyz und Fläckenstein von Luzern bestand, auf dem sch) 
Wegsame halber nach Chur verlegten Bundstag unter di 
dingung die Vermittlung an; die Ratsboten zeigten 
nieht durchaus willig, darauf einzugehen, wiesen vi 
Sache an die Gemeinden. In der Zwischenzeit, bis 
meindemehren einliefen, begaben sich nochmals Vertr 
II Bünde, denen der Abt Theodor Schlegel beig 
zusammen mit den eidgenössischen Boten zum 
Musso, Sie erlangten die Freilassung der G 


?) E. A, IV 1a, 8. 820m (18. Jan. 1526). 
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Weise orfolgt!). Aus all diesen Gründen durf 




























Davos diese Bestimmungen wieder auf und statuierte 
freiheit für die beiden Bekenntnisse (aber auch nur 
Durch Schreiben vom 13. März an den Bürgermeister 
Chur und die II Bünde, machten die Eidgenossen von d 
setzung der Badener Disputation Mitteilung und Inden 
schiekung derselben ein. Die Churer erkundigten sich, 
Antwort gaben, bei Zürich, wie dieses sich verhalten werde 
baten auch, ihnen in dieser Hinsicht Rat zu erteilen 
belehren, was andre evangelisch gesinnte Städte (Bern, B 
zu thun beabsichtigten; an sich wären sie nicht abgeneig 
an einen «freundlichen Gesprich» teilzunehmen, und 
sie würden nur ungern das Ansinnen der Bundesgen 
ches ihnen nicht unziemlich scheine, abschlagen®), | 


1) Es entstand deshalb ein Streit zwischen Chur und di 
Gemeinden des Gotteshausbundes wegen des gemeinsamen 3 
selbe fand erst im November 1529 seine Erledigung durch Sp 
Richter aus den zwei andern Bünden unter Vorsitz des 
Hans von Capol, Dem Gotteshausbund wurde hienach frelgt 
eigenes Siegel, das er jedoch dem Churer Bürgermeister zum @ 
gemeinen und besondern Bundessachen übergeben sollte, zu besel 
aber wie bisher durch den Bürgermeister mit dem Siegel de, 
Namen des Bunde» siegeln zu lassen, Strickler, a. a. O., II, N 
Nor. 1529, Chur). 

*) Dieser Bundestag in Davos muss zu Anfang Mai 
den sein; denn am 30. April erkundigen sich die Churer er 
wegen der Badener Disputation, und schon am 15, Mai berie 
über günstige Beschlüsse, die in Davos gefasst worden seien; 
er nicht im Einzelnen Rechenschaft darüber, so. dass wir in 
des Abschiedes einzig auf den Bericht Campells (hist: Beet. 
angewiesen sind, vgl. oben $. 54, Anm. 3. 

9) E. AU IV. 14, 8. 870, Note zu 12; 8. 886, Note zu 07 (M 
1526). Die Churer schreiben: «doch wäre unser will guot, 
gespräch mit allem, das darzuo gehörte, umb erfarnuss der götl 


3 
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wurde durch letzteres nieht. beeinträchtigt, viels 
die Churer zu verschiedenen Malen: ihren festen 
reformierten Orten zu halten, während Zürich 
Reformation in Bünden aufmerksam verfolgte und 
So nahmen sich die Zürcher des Johannes Blasi 
vorübergehend in ihrer Stadt eine Zuflucht gefunde 
jetzt wieder in Malans lehrte, kräftig an, als er “ 
vogt in Sargans der Verletzung des Landfriedens 
weil er in Flums gepredigt und dabei die Mi 8 
Zwei Jahre später drangen die christlichen Städte 
Bünden darauf, dass sie eine schon lange beschlossene 
ausgeschriebene) Disputation vor sich gehen Iassen möx 
Nach dem zweiten Cappelerkrieg, d. h. seit / 
treten in den offciellen Verhandlungen zwischen d 
und den reformierten Bidgenossen, soweit uns die J 
von Kunde geben, die religiösen Angelegenheiten zur 
lieh kommt die Fürsorge, welche Zürich noch immer: 
zum Ausdruck, währen! im Gegensatz dazu seit | 
Jahrhunderts die Wirkung dor Gegenreformation” 
Abschieden mehr und mehr sich geltend macht, 
tholischen Orte mit immer wachsendem Eifer die 


1) Vgl. oben 8. 57, Anm. 1und dazu noch Strickler, a. . 
No. 806. — E. A. IV 1a, 5. 1140, Note 5, 

®) Strickler, a. 3, O., IE No. 894 und 917a—c; ein ähn 
findet sich E. A. IV 1b, S. 625,2. Er 

%) E. A. IV 1b, 8. 10171 (Anfangs Juni 1531); ni 
gehenden Paragraphen dieses Abschieds möchte man an 
gegen Wiedertäufer denken, doch zeigt dns 
lich die Lehren der alten Kirche bekämpft werden em 
Abschnitt ist auf die Wiedertaufe Bezug genommen, # A 
schweizer. Geschichte 1899, 8. 242. Die Disputation x I 
9. Februar ausgeschrieben und auf Ostermontag 
worden, hatte aber Aufang Juni nöch nicht statt 
der Mahnung der christlichen Städte wahrscheinlich nlı 
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scheiden hatte über die Forderungen einer 
Gesandtschaft, deren Gewährung für die | 
Unterthanenlanden die nachteiligsten Folgen g 
hielt Zürich, wie einzig die Briefe noch zeigen, sich 
Einwirkung durch Abordnung einer Botschaft, um ja 
Gegenaction seitens der katholischen Orte hervorzurufen 
minder verhielten in den langwierigen Streitigkeiten, 
und in den folgenden Jahren an die zwiespältige Bi 
sieh anschlossen, die reformierten Eidgenossen sich 
unparteiisch. 

Trotz dieser Vorsicht aber, die namentlich überall } 
wurde, wo Politik und Religion verquickt waren ?®), 
Zürchern nicht etwa der Vorwurf der Lässigkeit gem 
den; sie zogen nur, um Üonflieten auszuweichen, es 
privatern oder halbamtlichem Weg durch Vermittlung der 
Geistlichen oder, indem Bullinger an die Churer B 
schrieb, und in ähnlicher Art auf die Bündner einzuwirkı 
sich dagegen Gelegenheit bot, die Reformation in Graub 
in irgend welcher Weise zu fördern, ohne dass dadurch bare 
tigter Anstoss erweckt werden konnte, da geschah won Se 
des Zürcher Rates und der übrigen Behörden, was nur in 
Kräften stand. Von solchen Schritten geben uns nur wit 
andre Quellen, sehr häufig aber die Briefe Kunde. Aus ih 
hauptsächlich wissen wir, dass dreimal nach einander der 


%) Auch hiefür ist auf Meyer, a. a, O., III, 8. 56 zu verweisen 

*) Wie sehr diese Vorsicht angebracht war, zeigen noch zwei 
spiele. Als 1556 die Reformierten im Veltlin sich bedroht fühlten und 
einen Abgesandten die Zürcher um Fürsprache bei den III E 
suchen wollten, riet Gallieius ab, die Zürcher hätten ohnehin ı 
unter Missgunst zu leiden ete, (Galliclus an Bullinger, 11. Ma) 
& Porta, hist, ref, 7 2, S. 267, Anın.), und In ähnlicher We 
Fabrieius dagegen, dass die Zürcher sich der Religionsflächtlinge i 
venna annähmen, die sich gegen eine Steuer vom 1% vom V 
stränbten und die Intervention des Zürcher Rates anrafen wollen (Fi 
bricius an Bullinger, 12. Mai 1561). 
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Pontisella überliess, einen jungen B 
rischen Stipendien studiert hatte a pre d d 
Kirchendienst getreten war. Auch die deutsche Schule in Ch 
wurde zeitweise wieder durch einen zürcherischen Lehrer 
diner) versehen. Als sodann 1582 die Errichtung e 
tätischen Seminars in Sondrio geplant wurde-und 6 
Persönlichkeit für dessen Leitung im eigenen 
finden war, wandten eich die Bündner nochmals 
Bereitwilligkeit ihrer Bundesverwandten und erhielten 
jungen Raphael Egli einen Rector, unter dem die Schnle ai 
einen erfreulichen Aufschwung genommen hätte, wäre n r 
die politischen und religiösen Verhältnisse im Veltlin ihr ır Be: 
verunmöglicht worden’). 
Dieser Förderung des bündnerischen Sch en 
steht zur Seite die grosse Liberalität, welche die Behö 
arme Bündner Studenten zeigten. Zahlreiche junge 
Graubünden kamen nach Zürich, um da sich eine b 
zu erwerben, als die einzige höhere Schule in der H 
gewähren konnte, und bei weitem nicht alle waren 
ihren Unterhalt aus eigenen Mitteln zu bestreiten; 
lich oft wurde die Mildthätigkeit der Zürcher um 6 
von Mus und Brot oder auch von grösseren 8 
rufen, und wenn solche noch frei waren, ir 
entsprochen. Auch nach Basel und selbst nach Genf bi 
sich nicht selten Bündner Studenten, und die dortigen B 
zeigten ebenfalls grosses Entgegenkommen; weit grü 
ist doch die Zahl der Bündner, die in Zürich ihre 
macht hatten und sich für ihr gunzes Leben dieser 
verbunden fühlten ?). 


3) Vgl. über diese Schule Carl Camenisch, Carlo Boi 
Gegenreformation im Veltlin mit besonderer Berücksichti 
schule in Sondrio. B>- 
2] Die Akten der Zürcher Scholarchen und dasAl n 
studentium weisen zahlreiche Namen von Bündnern auf, mo 
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Durchaus verschieden von der Haltung «Zürichatnwa) 
gleichen Zeit diejenige der katholischen Orte. lich 
der Mitte des Jahrhunderts in ihrem Vorgehen die Wir! 
Gopenrelonwation: zu erkennen. Von VON na 
drei Länder immer erneute Anstrengungen, die R tion 
dem Misox, wo sie zu Ende au rag a a 
Locarno vertriebenen Beccaria eingeführt worden war, wied 
verdrängen. Schon 1550 wurde eine erste Beschwerde erl 
dass die Mixoser mit der neuen Lehre befleckt seien und um 
die Angehörigen der III Länder (in Bellinzona) für sie gewis 

“ wollten‘). Weil einige evangelische Locarner dem eheı 
Oberhaupt ihrer Gemeinde ihre Kinder zur Erziehung: 
hatten, wurde ihnen 1553 geboten, sie innert Mo 
da wegzunehmen. Im Januar 1555 stellte ein päp t 
an die VIII Orte (ohne die IV evangelischen Städte) d 
langen, an die II Bünde zu schreiben, dass sie B 
Obern der Orte ausliefern oder doch ihn ausweisen 
im Mär drangen die VII katholischen Orte darauf, 
der Tagsatzung den Bündnern in diesem Sinn geschrieben 
Der gleiche Grund, welcher die III Länder zu ihrem V 
gegen Beccaria bestimmte, nämlich die Besorgnis, dass 
aus die neue Lehre in ihr eigenes Gebiet verbreitet: 
könnte, veranlasste sie auch, alles aufzubieten, damit die 
dort nicht geduldet würden, obwohl ihnen die Niederlassu 
bewilligt war, und der Hartnäckigkeit der Länder gelang. 
erreichen, dass vom Obern Bund die Erlaubnis zurüel 
und nur vorübergehender Aufenthalt gestattet wurde. D 
andern Bünde hatten unter dem Einfluss der Zürcher d 
triebenen uneingeschränkte Aufnahme zugesichert; uber 
bezeugten keine Lust, von der Erlaubnis Gebrauch zu n 
sondern zogen mit wenigen Ausnahmen nach Zürich weiter, A 
ein Gesuch, das im folgenden Jahr an den Grauen Bund ; 


1) EA. IV 1e, S, 204a. 
#) E. A. IV 1e, 8. 8065h8; 8. 11070 (14. Jan. 1555); 8 
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Wie anmassend um diese Zeit die katholi 
religiösen Angelegenheiten durchaus nicht bloss 
gegenüber sich gebärdeten, davon zeugt wohl am der 
stand, dass sie 1568 sich bemüssigt fühlten, beim 
König Klage zu führen gegen seinen Gesandten 
dass er sich zum reformierten Glauben bekenne 
Dolmetscher halte!). Es entsprach dies freilich g 
stigen Verhalten, da sie überhaupt in den letzten 
sich förmlich zu Beschützern und Wächtern der katho 
Interessen in Graubünden aufwarfen. Nicht nur die Chur 
schöfe fanden in ihren Streitigkeiten mit den we ; 
ihre beste Stütze an den VI (VII) Orten, auch der Bisch 
Como als geistlicher Oberherr der Altgläubigen im V 
Misox und ebenso diese selbst wandten sich mit ihren B 
gegen die herrschenden Lande an die katholischen 
und fanden stets williges Gehör, so 1573, als die Ve 
ihnen zu helfen, dass sie nicht «von ihrer Religion g 
sondern ihnen auch Priester zugelassen würden (nur aus 
wollten die Bünde nicht dulden!), so auch 1577, als 
von Como begehrte, dass ihm die geistliche Jurisdietion 
eingeräumt werde, und ähnlich in zahlreichen andern. 


) E. A. IV 2, 8. 106. 

2) Nach den Landexprotokollen wurde 1578 (im Juli) auf 
eldgenösslschen Boten gehaltenen Bundstag In Chur die Zulassung 
auswärtiger Messpriester gestattet, falls die Unterthanen es von den U 
meinden erlangen möchten; deren Bescheid fiel aber gegenteilig aus W 
als 1575 der Bischof von Como das Verlangen ernewerte, wurde i 
früheren Abschied verwiesen, vgl. E. A. IV 2, S. 525b, 5266, 
614k, 624d, Gölt. 1676 begehrten nach Bott, Commentar 
$. 270, die katholischen Orte, dus das Asyleecht für R 
verweigert werde, jedoch umsonst. 1577 forderte der Bischof‘yon 
von den VII Orten unterstützt, dass ihm die Jurladietion Im Velklin 
geräumt und die Erlaubnis, Messpriester dahin zu schicken. et, die 
gegen die Prädicanten abgeschafft würden; 1679 wurde das V 
langen gestellt, vgl. Landesprotokolle, 1577, 8.6. Februar; 
Camenisch, Carlo Borromeo, $. 121. 
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Il. Die privaten Beziehungen Graubündens zur 
Eidgenossenschaft, vor allem zu Zürich 
im XVl. Jahrhundert, 
Schon in der bisherigen Darstellung ist wiederholt di 
hingewiesen worden, welch hohen Wert die Briefe aus der R 
tionszeit für die genauere Kenntnis der Zeitgeschichte d 
gewinnen, dass sie vielfach gerade da in die Lücke | 
die officiellen Urkunden nur mangelhafte Auskunft gewi 
selbst gänzlich versagen. In noch viel höherem Grade k 
solche Bedentung den Briefen zu für die Erkenntnis der pri 
Beziehungen, die im sechszehnten Jahrhundert zwischen Gm 
bünden und der Eidgenossenschaft gepflegt wurden; sozus 
alles, was wir darüber wissen, ist der eifrig geführten Cor 
denz zu danken. Aber so ausgedehnt dieselbe war, kann 
in Abrede gestellt werden, dass ihr, wenigstens so wei 
uns gekommen ist, eine gewisse Einseitigkeit anhaftet; 
schränkt sich nämlich grösstenteils auf den Verkehr mit Zän 
und gibt infolge dessen wohl ein getreues Bild von den B 
ziehungen zu dem dortigen Reformatoren- und Gelehr 
dagegen kommt die Verbindung mit der übrigen und 
mit der katholischen Eidgenossenschaft nicht in entspree 
Weise zur Geltung. Immerhin ist das Wenige, was RR: 
über sich den Briefen entnehmen lässt, sehr d n 
andre Zeugnisse füst günzlich mungeln. Anderseits 
auch unbedenklich behauptet werden, dass kein Ort deı 
genossenschaft so mannigfache und enge Beziehungen zu 
bünden unterhalten hat wie Zürich, und dass die Rinwirke 
welche von dort ausging, am bedeutsamsten gewesen ist, 
scheint es ganz natürlich, dass für diesen ausgebreiteten 
auch weitaus am meisten Zeugnisse sich erhalten haben, wi 
zugleich lässt die Erhaltung dieses wichtigsten Teiles der | 
samten Correspondenz die anderweitig erlittenen Verluste. 
massen verschmerzen. 
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auch eine stattliche Reihe von Briefen aus dem el 
der Familie Salis-Samaden auf !). Den grösste: d 
Materials liess ä Porta abdrucken in seiner histor 
eeolesiarum Reeticarum, die in zwei dicken Qu 
erschienen ist und seinem Namen für immer ein ehrem 
denken sichert; aber eo verdienstlich das Werk war, es 
wenige Abnehmer, und der Rest der Auflage wurde sch] 
an einen Glarner Schabziegerhändler verkauft, weshalb 
ziemlich selten geworden ist?). Neben ä& Porta hat 
Ferdinand Meyer in seiner Geschichte der evangelischen Ge 
in Locarno und noch mehr in einem wiederholt genann 
satz im Schweizerischen Museum der bündnerischen 
geschichte seine Aufmerksamkeit zugewandt und je 
grossen Simmlersammlung die Beweisstellen mitgeteilt, al 
fast nur Bruchstücke, nieht die ganzen Briefe abged 
vor und nach diesen beiden Männern auf dem g 
geleistet worden ist, lisst sich mit ihren Werken nicht 
gleichen. Das alte Schweizerische Museum hatte schon wor ä 
eine Reihe von Briefen aus den siebziger Jahren des zeh 
Jahrhunderts gebracht, die Bezug haben auf damals in Bün 
zu Tage tretende anabuptistische Regungen; die ı 
arbeiter der bündoerischen Reformationsgeschichte aber be; 
sich mit dem von ä Porta und Ferdinand Meyer Gebo 
keiner machte auch nur den Versuch, auf dem von ihne 
wiesenen Wege weiter zu schreiten, so dass neben dem 
wechsel mit Zwingli fast einzig noch Briefe Campells, die 
Geschichtewerk betreffen, zum Abdruck gelangt sind). 


*) Das Manuscript A Portas wird aufbewahrt im Arel r Fas 
Salis-Zizers; von den Originalen der Briefe, die A Porta im Archiv! 
Samaden gefunden hat, ist der grösste Teil jetzt der Kant 
in Chur einverleibt. 

?) Ygl. Sprecher, Gesch. d, Ropublik der I Bünde etk,, I 

*) Vgl. die Einleitung Herm, Wartmanns zu Campells histe 
Quellen zur Schweizer Geschichte IX. Kine vollständigere 
Briefe Campells besitzt die Kantonsbibliothek in Chur. 
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Zürich eine solehe zu erlangen. Doch Zwingli rie 
wünschte, dass er auf den verlassenen Posten zı 


Comander, wie jetzt wohl mit Sicherheit an 

darf, ein Bündner aus Maienfeld, von Zwingli 
Alter nicht viel verschieden und mit beiden befr: 
begann im April 1523 seine Wirksamkeit in Chur a W 
der Führer der Reformierten in Bünden. Nicht nur mit Z 
sondern auch mit Vadian stand er in Briefwechsel und zw 
Zweifel schon in den ersten Jahren, wenn schon Z 
erst seit 1525 vorliegen. Auch für die folgende Zeit 
Correspondenz mit Zwingli nur lückenhaft erhalten, w 
Briefe an Vadian eine stattliche Reihe bilden. Coman 
Stütze war in den ersten Jahren Salandronius, später, 
dieser 1526 mit Frau und Kindern der Pest erlegen war, 
Nachfolger Nieolaus Artopoeus Balingius, @i 

Pfister, meist aber Baling genannt nach seinem H 
Auch er war mit Zwingli befreundet und durch ihn 
worden, sich nach Chur zu begeben, als nach dem 
der Pest Comander um Zusendung eines gelehrten 
beten hatte, der die verwaiste Schule leiten, aber auch 
wachsenen Belehrung bieten könnte. Obwohl ihm die 
in Chur nicht ganz zusagte, da er lieber Lateinunterricht 
hätte, hielt Baling doch mehrere Jahre (wahrscheinlich bis 1: 


%) Er taucht später in Baden auf als Leutpriester und 
1596 die Schlussreden Ecks, E. A. IV la, 8. 992, Ob jener | La 
der in einem Band der Hottingersammlung (Ms, F, 39, 769 | 
Schwanden erscheint und am Rand mit Marius glossiert win 
identisch ist, muss einstweilen dahingestellt bleiben, 
®) Vgl. Zwingliana 1901 Nr. 2, $. 225—223; 1902 Nr. 1, 
%) Vgl. Ad. Flori, die bernische Sehulordnung von 1508, 1 
ungen der Gesellschaft für deutsche Erzielungs- und Schul 
S. 192. 
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ihm selbst als bäurisch bezeichnete Verse zur Veröffen 
zusandte; auch Vadian unterhielt Beziehungen zu ihm. G 
der Nähe lehrte in Fläsch etwa ein Jahr lang mit gro 
folg Ulrich Bolt, ein chemaliger Priester aus 
Zwingli nahm sich seiner an, doch trat Bolt später nac 
Vorgang seines Bruders Eberli zu den Wiedertäufern | 
Durch Zwinglis Vermittlung endlich kam 1531 Fr 
Niger aus Bassano®) nach Graubünden ; ursprünglich Mi 
Padua, hatte er schon in Italien sich der Reformation ang 
in Strassburg die Vorlesungen Butzers und Capitos besucht 1 
war, mit Empfehlungen der letzteren versehen, nach Züri 
kommen. Zwingli empfahl ihn wieder den Churern, di 
dem Veltlin wiesen, In Chiavenna fand Niger ein Unter) 
er liess sich da nieder als Lehrer der alten Sprachen und 
Oberhaupt der kleinen reformierten Gemeinde, die sich hier 
Von all diesen Männern wurden die Beziehungen zu Züf 
hoch gehalten und so der enge Anschluss der bünd 
reformierten Kirche an die zürcherische, den wir 
Folgezeit eonstatieren können, sehon damals angebalı 
sind aber die Zeugnisse für dieses Verhältnis nur 
uns gekommen und namentlich die nach Bünden 
Briefe in der Mehrheit verloren gegangen. Durch 2 
wurde die Verbindung mit Zürich zeitweilig unterb 
war aber schon zu innig, um dadurch dauernd geloe 
den. Schon nach kurzer Zeit waren die Bezieht 
geknüpft, und bald erweiterten sie sich in ausserordenflichet 
Masse; denn Bullinger war nicht zur dran er Y 
Ohnrem 4 in regelmässigem Verkehr zu bleiben, sondern 
auch mit den Glaubensgenossen in andern Landesteilen, bes 
in den italienischen Thalsehaften in Verbindung zu trete 
so zu verhindern, dass die Sonderbestrebungen, die jen 
Berge sich oftmals geltend machten, eine Trennung 
zürcherischen Lehre herbeiführten, 


N) Vgl. Zwingliana 1900, Nr. 1, S. MIT. r A 
2) Vgl. über ihn das Programm der Churer Kantonsschule 1307. 
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musste deshalb das Unterengadin, wo er zuerst lehr 
Er fand eine Zuflucht in Langwies und später im D 
(Scharans), litt aber hier mit seiner Familie solchen Man 
nur durch die Unterstützung einiger vornehmer F 
Nachbarschaft ihm die Existenz ermöglicht wurde. N 
gehendem Aufenthalt in Lavin kam Gallieius sodann # 
und richtete von da aus 1537 zum ersten Mal ein Schr 
Bullinger, der durch den schwülstigen Ton veranlasst 
künftig so übertriebene Ehrenbezeugungen sich zu verbiti 
ein zweiter Brief des Gallicius ist aus Malans datiert; doc 
er bier nicht lange, sondern kehrte nach Lavin zurick, ı 
er vorübergehend an der Nicolaischule in Chur als 
bethätigt hatte. Auch vom Engadin aus schrieb er einig 
an Bullinger und gab gerade in dem letzten dieser Bri 
Wunsche Ausdruck, eine Stelle in der untern Sch‘ Z 
halten, damit seine Söhne das Deutsche erlernen könnten. 
nachher (Anfangs 1551) wurde er aber an die Regulakirche 
rufen und verblieb bis zu seinem 1566 erfolgten Tod in ı 
Stellung. Erst mit der Amtsthätigkeit in Chur begi Ga 
eine regelmässige Correspondenz mit Zürich zu führen. 
der schon in höherem Alter stand und augenleidend- 
liess das Briefschreiben gern dem Collegen; doch 
Bullinger damit gar nicht einverstanden und drang darauf, ı 
won ihm Bericht zu erhalten. In den ersten Jahren 
mander dem Wunsche nach, sandte wenigstens vo 
einige Zeilen, schliesslich aber fiel doch dem jüngeren Am 
bruder die Aufgabe zu, die Verbindung mit Zürich : 
halten, und er kam ihr mit grossem Eifer nach; noch etı 
Briefe des Gallieius aus den Jahren 1551—1557 sind 
gekommen. 
Das änderte sich, als 1557 Comander Ge 
seinem Nachfolger wurde nicht Gallicius erwählt (die 
können wir nur alınen), sondern die Ohurer wandten 
Rat von Zürich mit der Bitte, ihnen für die wichti 
kirche im ganzen Lande einen tüchtigen Prediger zu üb 

































154 Die Beziehungen Graubündens zur Eidgenossenschaft, 


halb Jahren, die Fabrieius in Chur weilte und 
er noch wiederholt kurze Besuche in Zürich m 

hundert Briefe von seiner Seite aufweist, während o 
Bullingers einen Foliobund von mehr als aschehundart Bl 
bilden. Daraus allein schon lässt sich ermessen, wel 
inniges Verhältnis zwischen den beiden Männern b 

Gallieius muss es bitter empfunden haben, dass“ 
an die erste Stelle ein weit jüngerer Mann, noch daza ei 
fremder berufen worden war. Er scheint auch Bul 
Teil der Schuld beigemessen zu haben (wohl mit | J 
zeigte sich fortan recht zurückhaltend, indem er den Briefi 
auf das Notwendigste beschränkte; gelegentliche 
lassen erkennen, dass er auf Fabricius auch wegen 
Verkehrs mit Bullinger eifersüchtig war. Das Verhältnis 
den beiden Amtsbrüdern war anfungs etwas gespannt, später 
staltete es sich leidlich, um in den letzten Jahren höcht ı 
quicklich zu werden, grösstenteile durch die Schuld des Gallich 
der durch sein dem Stande wenig angemessenes Verk 
politischen Dingen und einen bösen Fehltritt dem Collogen Wi 
Ärger und schlimme Sorgen bereitete. Nur um den 
nicht noch zu verschärfen, liess Bullinger auf die Bitte des 
des noch immer auch den Gallicius regelmässig grüssen, 
schrieb er ihm nicht mehr. 

Einer zweiten grossen Pestepidemie, die 1566 | 
hereinbrach und wieder etwa 1400 Menschen das L 
erlagen beide Pfarrer, zuerst der ältere und bald nachher 
Fabrieius, nachdem er seine Frau und mehrere Kinder 
sterben sehen; noch in den letzten Tagen und Stunde: 
seine Gedanken stets nach Zürich gerichtet, und 
schon an sich selbst die Fortschritte der Krankheit 
konnte, schrieb er noch an seinen lieben Freund u 
Zwei Söhne, die am Leben geblieben waren, nalım d 
vater, Rudolf Collin, zu sich nach Zürich. 

Einen Nachfolger für Fabricius erbaten sich die 
wieder von den Zürchern; als solcher wurde Tobias | 
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seinem Amtsbruder Abschied genommen, starb er 
Pest, die er bei einem Krankenbesuche sich zu 
Nochmals baten die Churer den Rat von Zürich um. 
eines tüchtigen Predigers. Caspar Hubenschmid 
diesmal zugesandt wurde, war gleich Egli vorher im T 
im Amte gestanden. Auch er hielt die Verbindung mit 2 
aufrecht; aber Bullingers Tod im Jahre 1575 hatte do 
Folge, dass der Briefwechsel mit Bünden rasch an Um 
nahm. In den letzten Lebensjahren hatte Gualther sel 
von Krankheit heimgesuchten Reformator einen grossen 
Correspondenz abgenommen, und so wurdenoch einige Zeit 
lich reger Verkehr mit ihm unterhalten; doch ist ein gı 
stand gegen die vorangehenden Jahrzehnte nicht: zu 
Namentlich aber nahm, seit nicht mehr Zürcher der Chu 
vorstanden, der Briefwechsel ausserordentlich ab. 
Zum Kreise der Churer Pfarrer gehörte gleich Bali 
wir schon gedacht haben, auch Johannes Pontise) i 
Bergell, der von 1544 an dreissig Jahre lang, bis zu seinem Lebe 
ende der Nicolaischule vorstand. Er war nach dem T 
Vaters nach Zürich gekommen und hatte, von Comander 
empfohlen, die dortigen Stipendien genossen; deshalb. trat 
auch nach Vollendung der Studien in den zürcherischen Kin 
dienst und versah die Kirche in Schwamendingen, bie J 
ihn dem Gotteshausbund als Rector der einzigen höhern Sch 
Bünden abtrat. Infolge dieses Verhältnisses war er den Z 
wohlbekannt und hatte sich in mancherlei Anfechtung ik 
Schutzes zu erfreuen, wie umgekehrt Bullinger ihn 
harren in der nicht gerade dankbaren Stellung zu b 
wusste. Sein gleichnamiger Sohn studierte ebenfalls in 
und wurde später, nach Campells Entfernung, an die Reg 
berufen ; die Verbindung mit den Zürchern wurde ı 
wie vom Sohn nicht besonders lebhaft unterhalten, 
wir immerhin von beiden noch mehrere Briefe und 
auch ein Schreiben Bullingers an den jüngern Ponti 
zufolge er von diesem eine sehr gute Meinung hegte, 



























158 Die Beziehungen Graubündens zur Eidgenossenschaft, 
einige Zeit verweilte, liess Bullinger nicht ungenützt versin 
selbst ausgesprochenen Feinden der Reformation, wie d 
hannes Planta, Herrn von Rhäzüns, wich er bei 
heit nicht aus, suchte sie vielmehr durch kleine 6 
zu verpflichten. 
In ähnlicher Weise unterhielt der Reformator auch mit & 
französischen Gesandten in Graubünden, die auf 
Schlosse Haldenstein residierten, stets freundschaftliche B 
ungen, s0 besonders mit dem Bischof von Bayonne (N 
Fresne), Matthias Coignet und Pomponius Bellievre, die alle din 
der Reformation keineswegs feindlich gesinnt waren und « 
Zürcher Antistes ausserordentlich hoch schützten. Er pi 
die Freundschaft mit ihnen nicht etwa nur wegen 
Nachrichten, mit denen sie ihn bedienen konnten, so 
bestrebt, dureh sie im Interesse der Reformation auf 
Bünde einzuwirken. 
Zu diesem ansehnlichen Kreise von vertrauten Freund 
guten Bekannten des Reformators in Chur und nächster 
kam noch eine grosse Zahl in andern Landesteilen, dar 
einer der älteren jener Martin Seger in Maienfeld, 
schon als ein ergebener Anhänger Zwinglis gezeigt hatte 
früh auch Bullingers Bekanntschaft suchte. Ferner ist aı 
einzigen Briefe uns ein Florianus Chinlins, Pfarrer 
bekannt, der seinem Schreiben zufolge mit Bullinger seht 
traut war und von ihm Bücher geschenkt oder geliehen 
Jenseits der Berge sodann finden wir vor allem im Eng 
Männer von weitreichendem Einfluss unter den Freu: 
Reformators, Johannes Travera und einen, Boktwiageeiil i 
rich von Salis}), E 
Johannes Travers von Zuoz im Obeı 


geboren und stammte aus einem altadeligen | 





1) Vgl. Zürcher Taschenbuch 1901, 8, 116#. Bullingers I 
zur Familie Salls, worin auch das Verhältnis zu Travers eing 
handelt ist, 























160 Die Beziehungen Graubindens zur Ridgenossenschaft, 
der die Freunde in Chur immer ermahnt hatte, kein e 
lichen Schritte zu thun, machte Travers aus seinem 
einen Vorwurf und brach den brieflichen Verkehr n } 
Eine ganz andere Stellung nahm zur Reformation F 
rieh von Salis ein; auch er zeichnete sich durch Bildung a 
war sogar ein Schüler Glareans gewesen, doch hatte 
entschieden der neuen Lehre angeschlossen, und wenn R 
auf äussere Vorteile auch sein Verhalten gelegentlich 
so machte sich dies doch nicht in gleich hohem Grade, 
Wie Travers bekleidete er verschiedene hohe Ehrenäm 
wurde wiederholt mit Gesandtschaften an auswärtige Mi 
traut; doch erlangte er nicht den ausserordentlichen Einflu 
jener besessen hatte. Dazu mochte der Umstand viel | 
dass humanistische Bildung und staatsmännische ig] 
Bünden nicht mehr so selten zu finden war; es scheint aber 
dass Salis nicht das kraftvolle, imponierende Wesen be 
das sein Schwiegervater verfügt haben muss, wogegen & 
an Liebenswürdigkeit des Charakters übertraf. Hiefür 
beste Zeugnis sein Briefwechsel mit Bullinger. Als G: 
Ursina Travers konnte Salis der besten Aufnahme 
des Reformators versichert sein; doch kam er merk 
Weise mit ihm erst in Berührung, als die Sorge für 4 
bildung seines einzigen Sohnes Johannes Travers von & 
nach Zürich führte. Schon im Herbst 1557 hatte er zu 
Mal sich brieflich in dieser Sache an Bullinger gew: 
folgenden Januar brachte er selbst den elfjährigen Ki 
Zürich, um ihn der Obhut eines vertrauenswürdigen } 
übergeben. Er suchte Bullinger auf und machte ei 
stigen Eindruck auf diesen, dass er sieh entschloss, den 
seine eigene Familie aufzunehmen. Rasch ke di 
im Alter nicht allzu verschiedenen Männer zu vertr 
und dieses Verhältnis bestand auch dann noch fort, RT 
längst nicht mehr in Zürich weilte. Dem Freunde 
öffnete Bullinger auch einem Stiefbrader desselben, 
älter war als der Neffe, sein Haus. Aber Hector Salis erwi 
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konnte; denn dieser überliess im übrigen die E 
Thalschaft wie auch auf ganz Bünden Ben 
den Churer Geistlichen. Allerdings hatten Gallieius und 
schon vom Engadin aus mit den Zürchern eorresp 
bei ersterem handelte es sich nicht um eine reg, 
bindung, während bei letzterem hauptsächlich sein Gesehi 
den Anlass gab. Einzig Petrus Parisotus, der Pfi 
Samaden, könnte noch angeführt werden; er stammte 
und war mit Vergerio ins Land gekommen. Er ergı 
legenheit, als der junge Salis nach Zürich gebracht 
Bullinger zu empfehlen, und hatte die Freude, von d 
Schrift zum Geschenk zu erhalten, wofür er wieder 
bezeugte; auch schrieb er einige Male für Johannes 
weil dieser den rechten Arm der Gicht wegen nicht gel 
konnte, im übrigen aber sind seine Briefe ohne Bed 
Ganz besondere Aufmerksamkeit widmete dagegen Bul 
wieder den reformierten Gemeinden in den italieni 
schaften, und sie bedurften derselben in vollem 
seit überhaupt die Reformation hier recht Eingang gefunde 
trat immer wieder Hinneigung zu den Lehren der Anab 
zu Tage. Gerade in Oberitalien, woher so zahlre i 
is Gegenden kamen, warn ln abrn mei 
und es kostete nicht geringe Anstrengung, den Ab 
dieser italienischen Gemeinden von der zürcherischen | 
verhäten. Besonders wichtig war Chiavenna, die er 
reformierte Gemeinde in den bündnerischen Unt 
Franeiseus Niger, der uns schon früher 
ist, leitete sie in den ersten Jahren und bewirkte 
an das zürcherische Bekenntnis. Später fand sie 
Seelsorger in der Person des Aug. Maynar 
der ein tächtiger Theologe war und eifrig, ja maı 
nur allzu eifrig, über die Reinheit der Lehre wachte, 
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Wenige, um zu erkennen, dass Johannes Fri 
Conrad Gesner, mit ihm befreundet waren. 
der grossen Zahl italienischer Religionsflüchtlin; 
im sechszehnten Jahrhundert ein Asyl bot, er 
ziehendsten Erscheinungen, weit sympathischer als der ı 
Bischof von Capodistria, Petrus Paulus Verg 
anfangs grosse Bewunderung fund, gar bald ab 
unstetes Wesen und anmassendes Gebalıren die Gunst 
und zuletzt auch Bullingers verscherzte. Er unterhielt Bi 
nach allen Seiten, reiste viel und kam häufig nach 7 
sich aber in seinen Briefen lieber au Gualther und 
an Bullinger, weil dieser des Italienischen nieht 
die Gefälligkeit der Zürcher nahm er auch später, als 
Württemberg übergesiedelt war, noch mannigfsch für Vi 
lung von Briefen in Anspruch, Be - 5 
liess er sich vor allem die Ausbreitung der R 1 
gell angelegen sein, Darin war ihm schon r re 
Jahren Bartholomaeus Maturus rorangegangen, | 
Briefwechsel Bullingers nur mit einem Schreiben 
Im Bergell lebte auf dem alten Sitze des Geschlee 
Rudolfvon Salis, der Vater Friedrichs; wegen r 
Sohnes Hector und eines zweiten, Josua, der ebenfalls d 
Schulen besuchte, wandte er sich wiederholt in recht un 
Deutsch au den Reformater. Sein Verwandter, Here 
Salis in Chiavenna, war als der hauptsichlichste Besc 
dortigen reformierten Gemeinde den Zürchern keine 
kannt, trat aber erst in den sechziger Jahren mit B 
nähere Beziehung, als er sich um das Zürcher Bü 
Unter den Freunden im Veltlin, die wenigstens & 
Mitteilungen machten, sind Paulus Gadius n T 
nennen und der Graf Ulysses Martinengus, 
maeus Paravieini in Caspano, ein gebomer 
aus seiner Studienzeit mit Bullinger befreundet und 
später wegen eines Verwandten an ihn, ebenso Lueit 1 
in Tirano für seinen Sohn. In Teglio hinwiederum hi 
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von den übrigen sagen. In ihrer Gesamtheit ger 
diese Briefe einen Einblick nicht nur in die kireh 


wir ihn aus keiner andern Quelle gewinnen k 
nössische Angelegenheiten werden nicht selten 
gegenseitigen Beziehungen der Verbündeten, die u 
aus den offieiellen Acten bekannt sind, lassen 
hier genauer verfolgen, das Parteigetriebe, die 
Geheimen sich geltend machten, treten besser 
finden sich in grosser Menge politische Nachri 
Herren Lündern, die wir den Zeitungen zu ent 
sind, während damals in Ermanglung solcher 
derartige Nachrichten vermitteln mussten. Im Allge 
man sagen, dass die bünderischen Briefe vornehmlich Bi 
Italien, vom Coneil, aus der Türkei ete. enthalten, 
aus dem Süden, während die Zürcher Briefe mehr i 
gänge in Deutschland, England, Polen ete., also 
aus dem Norden, Mitteilungen bringen; Meldungen ı 
reich sind in beiden ziemlich gleichmässig enthalten, 
Churer an dem französischen Gesandten "az 
Quelle in nächster Nähe hatten. 

Das Hauptthema aber bilden natürlicherweise ie, 
Angelegenheiten. So kann an Hand der Briefe der 
Reformation in den drei (oder zwei) Bünden, ihre 
Mitte des Jahrhunderts erfolgte Einführung und A; 
Misox, Veltlin, Oberengadin, Schiers ete., die Bi 
Synode (1537), die Abfassung der rätischen Con 
und der später erfolgte Anschluss an die helvetische 
(1566) genau verfolgt werden. Man lernt all die 
kennen, die sieh dem Fortgang der Reformation 
stellten: die armselige Stellung der meisten Pfarrer, 
an Predigern, die der Landessprache kundig war 
ungenügende Bildung so vieler unter ihnen, ander: 
bestrebungen der italienischen Geistlichen, ihre 
örterungen und kleinlichen Streitigkeiten, die & 
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108 Die Beziehungen Graubündens zur Eidgen 
auf Umwegen und entstellt zur Keuntnis des B 
legte auch diesmal sich ins Mittel und wu: 
und das Ansehen, welches er selbst bei den 
schlimme Folgen zu verhüten. In der Folgezeit 
die confessionellen Gegensätze; aber noch 
reformierten Pfarrer den Umgang mit dem Bischof ı 
Domherren nieht durchaus. Fabrieius machte sich sogar lin 
Zeit Hoffaung, Bischof Thomas zum freiwilligen R 
wegen zu können, und veranlasste Bullinger, ihm 
sendung von Schriften zu ehren; später pflegte Egli 
Spaziergängen sich gern mit einem ihm bekannten Dom 
ein Gespräch einzulassen. Über die Haltung sodann, 
Bundesverwandten gegenseitig beobachteten in den 
Differenzen, die aus der Glaubensspaltung sich ergaben, 
den Briefen, wie schon früher in Kürze angedeutet ı 
nicht selten mehr entnehmen als den Abschieden. 
Sehr willkommen ist ferner die Gelegenheit, ein 
Einblick zu erhalten in die eigenartigen staatlichen V 
Graubündens und in das Getriebe der politischen P 
sehr die ersteren von den Zuständen in der Ei 
sich unterschieden, und wie schwer es für einen 
hielt, für sie das richtige Verständnis zu gewinnen, wird 
Fabrieius wiederholt auseinander gesetzt, und Klagen ül 
missliche Stellung, in welcher die Geistlichen den P x 
über sich befanden, kehren immer wieder; namentlich die 
wärtigen Bündnisse, welche von ihnen verurteilt wurden und 
nicht beseitigt werden konnten, bereiteten stets neue Sorgen. 
Mit der kirchlichen Reform stand in enger Verbis 
Fürsorge für das Schulwesen. Was Zürich in di 
für Bünden in der Reformationszeit gethan hat, ist 
gehenden auseinander gesetzt worden, sodass es 
nochmals darauf hinzuweisen mit der ausdrücklichen: 
dass die beste und fast einzige Quelle für diese An 
bündnerischen Schulwesens wieder ‘der Briefwechsel bildet; 
lässt namentlich auch erkennen, wie gross die Zahl der j 
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erscheinungen und Witterungsverhältnisse, d 
der Pflunzen- und Tierwelt betont, so wurde n 
eigentlicher Naturforschung von Zürich aus d 
geben und zwar hauptsächlich durch Conrad 
der keineswegs nur einseitig theologische Inter 
dern recht hübsche Gedichte verfasste, hatte wäh 
Studienzeit in Marburg Freundschaft geschlossen 
Lotichius Seeundus, der nachmals ein berühmter B 
Von ihm war er nicht nur in die Dichtkunst, 
die Botanik eingeführt worden und hatte durch ; 
in Zürich durch Gesners Umgang sich nicht unb 
nisse in Naturwissenschaft und Medizin erworben, #0 
zoologischen Inhaltes, « Differentiw animalium quadruj 
cundum locos communes», verfasst, das die An 
grossen Zürcher Naturforschers fand. Auch in ; 
Fabrieius diese Studien, bethätigte sich sogar gelege 

Arzt. Er sammelte für seinen gelehrten Freund 
und unternahm zu diesem Zwecke häufig A 
bestieg er, wahrseheinlich als der erste, im ul. 1000 4 
Calanda. Die gefundenen Bergpflanzen versetzte er 


"Pfärrgarten, stellte Beobachtungen an und suchte Sam 


winnen. In diesen seinen Bemühungen uni 
ältere Pontisella und zwei Ärzte in Chur, Hi 
und Zacharias Beeli; sie alle nennt Gesner in seinen 

maniw mit grosser Anerkennung, wenn schon er h 
namentlich Fabrieius sich besonders verdient gemach 
letztore eorrespondierte auch fleissig mit ihm über bot 

medizinische Gegenstände und machte ihm Mitteilung 
ralquellen, die er in der Nähe von Chur aufgefunden 
Passugger Quellen?). Er begleitete ihn 1561 
durch das Bündnerland nach Schuls und Bormio und s 
später ein Gedicht zum Preis der Schulser Quellen. 
licher Weise bemübten sich noch andre Bündner füı 

versuchte Friedrich von Salis, ihm eine Beschreibung d 
Bades, die ihm wiederholt zu Gesicht gekommen 






































172 Die Bezichungen Graubüindens zur 1 
ein gewisser kühler Ton gewahrt bleibt, ja v 
ungen ganz erkalten. Wir erfahren maı 
sönlichen Verhältnisse der Verfasser, 
ihnen im Amt oder in der Familie i 
den einen hingezogen, während wir für andere wi 
recht erwärmen können. Bullingers liebenswürdig 
tritt besonders klar vor Augen. Wir sehen, wi 
legen sein lässt, durch allerlei Gefülligkeiten selbsi 
der Reformation fern stehen oder gar als ihre Feinde gelten 
gewinnen oder doch ihre Gegnerschaft zu mildern. 

aber lernen wir seinen unermüdlichen Eifer k a, ii 
wie im Kleinen den Freunden zu dienen; er ver: 
selbst sich für die Unterbringung ihm empfohlener 
bemühen, stellt für andere Empfehlungen an an 
Basel aus, übernimmt die Vermittlung von Briefen” 
sendungen an junge Bündner, die in Zürich oder Bi 
erkundigt sich nach ihren Fortschritten und ersta 
rieht. Ganz besonders nimmt er sich der Söhne 
Freunde, so des Blasius und des Gallieius, an, und 
Comander der herrschenden Pest wegen sein Töch! 
nach Zürich sendet, da ist es wieder Bullinger, d 
zu Liebe sich nach einem passenden Kostort um: 
das Wohlergehen des Müdchens wacht. In 
verpflichtet er sich Friedrich und Rudolf von 8 
nahme ihrer Söhne in sein eigenes Haus und durel 
legentliche Teilnahme, womit er auch später den 
des Johannes Travers von Salis verfolgt. Danı \ 
der den Freunden seine neuesten Schriften © 
Werke andrer Autoren, besorgt für sie Bücher, leiht i 
aus seiner Bibliothek, ja sogar eigene Manuse 

auf den Wunsch des Gallicius in eine für desse 
Bibel einige passende Worte und bewahrt das Bu 
auf, bis es endlich abgeholt wird. Er wird 
neuesten Nachrichten, die ihm selbst von allen Se 
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Zurückhaltung hindert zwischen ihnen die frei 
ist, als ob ein treuer Vater zu seinem geliebten 
seinerseits mit kindlicher Ehrerbietung und vo 1 
zu jenem aufblickt und, was immer sein Herz bew 
und Leid, Sorge und Verzagtheit offen vor ihm darlegt, um 
tröstet und aufs Neue ermutigt wieder ans Werk zu . 
Nach Bullingers Tod nahm der Briefwechsel zusehend 
Rudolf Gualther, der jetzt an die Spitze der zü 
Kirche trat, hatte schon längere Zeit einen Teil der Con 
geführt und blieb noch Jahre lang in steter Verbin 
Caspar Hubenschmid in Chur und Seipio Lent 
Chiayenna, Ausser diesen beiden Männern aber ü 
niemand zu nennen, der regelmässige Beziehung zu Zürich w 
halten hätte, obwohl noch immer zahlreiche Bündner die dor 
Schulen besuchten und manche Freundschaft fürs n in 
Studienzeit geschlossen wurde. Immer seltener werden die « 
liehen Zeugnisse, zum Teil vielleicht, weil man n 
mit gleicher Sorgfalt aufbewahrte; noch mehr aber 
der Umstand dazu beigetragen haben, dass nach 
kein Zürcher mehr die bündnerische Synode leitete u 
dürfnis nach engem Anschluss nicht mehr in g 
empfunden wurde. Selten und fast nur bei beso 
wandten sich die angesehensten Pfurrer in Bünden } 
zürcherischen Amtsbrüder. Selbst der jüngere Pontisell 
keine Ausnahme; wenigstens ist nur eine ganz gering 
Briefen an Gualther und Heinrich Wolf erhalten, und 
Calandrinus schrieb zwar in den achtziger Jahren 
wegen der Schule, die in Sondrio errichtet worden 
Gualther, nur selten aber in der späteren Zeit an Hein: 
und den jüngeren Heinrich Bullinger, während von © 1 
dem bedeutendsten unter den Engadiner Geistlichen, © 
Schreiben an J. R. Stumpf und Joh. Stucki bekann! 
einen längeren Aufenthalt im Veltlin war der 
nicht nur mit seinem einstigen Hausgenossen Ji 
aufs neue befreundet geworden, sondern hatte auc 
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stand, haben sich mehrere Briefe an Johanne 
halten, dessen Freundechaft er im Veltlin g 
ersten zwei Schreiben (von 1591/92) haben Bezug aı 
Salis gehegte Absicht, sich um sin Fräulein’ aus 3 
Familie Meiss zu bewerben. Im dritten Briefe aber, 

3. Januar 1595 datiert ist, finden wir Egli schon tief 
verstriekt durch seine Versuche im Goldmachen. 
hannes Guler, der infolge gemeinsamer Studien in 
Basel mit ihm eng befreundet war, keine Lust mehr 
aus der Not zu helfen, sah er seine eivzige Rettung | 
und allem Anschein nach sprang dieser wirklich dem b 
Freunde bei in der Hoffnung, dass dessen Versuche 4 
zu einem günstigen Resultate führen würden, Er konn 
um so eher thun, als er ein grosses Vermögen bes 
betrieb auch als einer der ersten in Bünden den 
fachmännischer Weise; ausserdem war er offenbar eben 
Alchymie ergeben und glaubte an die Möglichkeit, & 
geringeren Stoffen herzustellen. Über seine neuesten. 

und Erfahrungen erstattete Egli in mehreren zum Teil 
fangreichen Briefen eingehenden Bericht und zeigte st 
Hoffnung. Doch das Gitick. war. ihm nicht gäaign 
Ende 1595 war seine Bedrängnis wieder so schlimm, d 
daran dachte, seine Stellung in Zürich aufzugeben und n 
der beiden Bündner Freunde in Chur in der vor d 
Thor gelegenen Besitzung Gulers St, Margrethen eine 
einzurichten, und nachdem dieser Plan, wie es sch 
Beifall gefunden, zeigte er Neigung, als Pfarrer nach B 
Puschlav) zu ziehen; er hatte dabei sein Augenm 
dortige Druckerei der Landolfi gerichtet, die er übern 
vergrössern zu können hoffte. Auch dieses Projekt 
nicht zur Ausführung, sondern Egli blieb in Zürich 
weiter seinen kostspieligen Versuchen, von denen er 
mit guter Zuversicht Rechenschaft gab. Mit der Ü 
nach Deutschland scheint die Verbindung abgebroch 
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hielt sich mehrere Jahre in Basel auf, un 
vollenden, und noch später treffen wir 
ein anderer Bündner, Joh. Nie. Stupan, 
der Hochschule wirkte, Zu den itali 
Bünden unterhielt Ocelius Secundus Curio 
liese er 1554 eine Schrift de amplitudine regni 
eation man in Basel nicht gestatten wollte, in Pu 
Nach all diesen Andentungen könnte man auch 
brieflichen Verkehr schliessen wollen; jedoch ist da 
wenig erhalten und ein regelmässiger Briefwechsel wi 
gar nicht nachzuweisen, 
Weit weniger noch wissen wir von Beziehungeı 
Zwar sind in dem dortigen Archive sios Barbara m 
aufbewahrt, welche die reformierte Gemeinde in. Oläwen bei 
und wahrscheinlich durch den Sohn des Seipio Leni 
Bern gebracht worden sind; Briefe_ aber kennen 
Baling, der ja von Chur aus nach Thun und d 
nach Bern übergesiedelt war, scheint überhaupt k« 
schreiber gewesen zu sein, und da PR 1 
nicht bestand, kam es wohl auch gar nicht vor, dass 
sich zu Studienzwecken nach Bern begaben. 
Ähnlich verhält es sich mit Genf; von 
das Calvin an Hercules von Salis richtete, wissen wi 
der Correspondenz des Fabrieius, und daneben 
Brief Bezas aus dem Jahre 1582 an den Churer A: 
wähnen, Beza kannte nicht einmal den Namen 
Gualther, der das Schreiben vermittelte, setzte. 
Namen auf der Adresse ein. Von dem Rufe der 
versität angeloekt, wandten sich nicht selten auch 
Einzig St. Gallen hat unter den re 
dem über ein Vierteljahrhundert sich erstrecken 
Comanders mit Vadian im Kleinen ein G 
pondenz mit Zürich aufzuweisen. Von 
Bekannten des St. Galler Bürgermeisters in B 




















180 Die Beziehungen Graubünden» zur Fidgenossenschaft ste. 
Jahrhunderts der Bund, statt gekräftigt und enger 
sein, sieh gelockert hatte. Die enge Verbindung der a 
wie der katholischen Bündner mit ihren Glaubensgenossen in 
Bidgenossenschaft gewährte hiefür keinen Ersatz; denn sie 
nieht den völligen Anschluss au eine der beiden 
Parteien bewirken und förderte nur den zwischen den 
selbst schon bestehenden Gegensatz. 

In den im Verlauf des Jahrhunderts ausserordentlich 
steigerten und mannigfach erweiterten Beziehungen zwischen 
Verbündeten tritt infolge dieser Verhältnisse oft ein bedauern 
Mangel an wirklich bundesgenössischer Gesinnung zu Tage. 
jedoch das Glaubensbekenntnis nieht in Frage kommt, zeug! 
gegenseitige Verhalten im grossen Ganzen von dem Best 
den Verpflichtungen, die das Bündnis auferlegte, nachzukoms 
und nicht nur dem Wortlaut, sondern dem Geist des Bundes 
trages gerecht zu werden, so namentlich in Ausübung der | 
treuen Aufsicht, und zwar sind hiebei die IIT Bünde, wie 
der Kleine dem Grossen gegenüber, mehr die Empfu 
als die Gebenden. Was aber von dem Verhältnis d 
Orte zu ihren Bundesgenossen gilt, das lässt sich ir 
Weise auch von den Beziehungen zwischen den Glaul 
wandten sagen, und ganz besonders findet es seine Anwendi 
auf die Beziehungen zu Zürich, dem das reformierte Graubäi 
zu höchstem Danke verpflichtet ist. En 
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8.98. — Anstände mit Österreich 8. 99. — S 
VIE alten Orten und den III Bänden um die \ 
Haldenstein $. 100. — Anstände mit den Unterthanen d 
Pfävers 8. 104. — Der Plan, statt der Tardisbrücke ei 
Maienfeld zu erbauen S, 105, 

d) Verkehr. Die Getreideeinfuhr aus der Eidgen: q 
Bünden und daraus sich ergebende Anstände wit den m 
Zürich. Schwyz und Glarus 5, 109. — Gegenseitige B 
wegen Zollsteigerung 8. 11% — Anstände mit den FIT 
S. 120. 

e) Die Klage der Engadiner gegen die Cosmographie Sehnstian N 
8. 122. 

f) Religionsangelegenheiten. Enger Anschluss der Bei 
mierten an Zürich 8. 126. — Vergeblicher Versuch der kathol 
Orte, die III Bünde dem alten Glauben zu erhalten 8, 120. 
Haltung Zürichs nach dem zweiten Cappelerkrieg 5. 14. 
wirkung der katholischen Orte $. 140. 


Die privaten Beziehungen Graubündens zur Ei I 
allem zu Zürich, im XVi. Jahrhundert 5. 144180. 
Allgemeines aber den Briefwechsel $. 144. 

a) Zwinglis Beziehungen zu Graubünden. Jak. S 
(Salandronius). Laur. Meer, Joh. Comander, Me u 
Joh. Blaslus, Petrus und Ludw. Tichudi, Luc. 7 
Seger, Ulr, Bolt, Frane, Niger $. 147—130. 

b) Die Beziehungen zu Zurich zur Zeit Bullinge: 
Briefschreiber ; Comander, Blasius, Baling 8. 151. — Phil. @ 
8. 151. — Joh. Fabrieius Montanus 8. 152. — Tob, E; 
Ulr. Campell $. 155. — Casp. Hubenschmid 5, 156, — 1 
sella, Vater und Sohn 8. 156. — Joh. ers Müller. Er 
Die Bürgermeister von Chur 8. 187. — Die frauzösi 
in Graubünden $. 168. — Mart. Seger und fr Cl 8 
Joh, Travers 8.158. — Friedr. v. Salis 8, 160. — Petr | 
Bergomas 5; 162. — Aug. Maynard, Camillus Renatus, Flier, 
und Seipio Lentulus $. 162. — Frane. Niger 8. 168. 
Paul. Vergerius und Barthol. Matarıs 8. 164. — Rud. und 
von Salis 5. 164. — Panlus Gadius, Ulysses | 
Parsvleint, Luc. Quadrio, Annib. Guicciardi, Ialins L 
und Seipio Calandrinus $. 164. — ‚oh. Beccarin und Giev. 
eardi S. 168. 


Inhaltsübersicht. 183 


Inhalt der Briefe. Allgemeines $. 165. — Kirchliche Angelegen- 
heiten S. 166. — Verhältnis der beiden Confessionen $. 167. — 
Eigenartige politische Verhältnisse in Graubünden $. 168. — Schul- 
weren $. 168 (vgl. S. 137f.). — Anteil Graubündens an der wissen- 
„chaftlichen Forschung 8. 169. — Persönliche Beziehungen 8. 171. — 
Ballinger S. 172. — Die Bündner S. 173. 

<) Die Beziehungen zu Zürich nach Bullingers Tod. 
Allgemeiner $. 174. — Raph. Egli S. 175. 

dı Beziehungen zu den anderen reformierten Orten: 
Basel. Bern. Genf, St. Gallen S. 177. 

e) Private Beziehungen zu den katholischen Orten $. 179. 
Schlusswort 8. 179. 


Berichtigungen. 


$. 46. Z. 19 lies zu st. uz. 

N. 51. Z. 16 ist «lowmel» fälschlich ınit Lohrinde erklärt; eine 
wzlich gefundene Notiz in den Ratxprotokollen von St. Gallen zeigt, 
2» die früher nicht gewagte Erklärung = lamella, Meserklinge, die 
ichtige ist. 

8.73, 2.8. lies 1547 st. 1548: Z. 24 »treiche das. hinter Kriegsvolk. 

8.79. Z. 11. lies thue st. thun; Anm. 1, Z. 2. lies seinen st. seiuen. 

S. &, in der untersten Zeile des Textes lies auf einen st. einem. 

N 7. Anm. Z. 1, lies 1532 =t. 1588. 

8.9. Z. 18, lies dass st. duss. 

N 97. 2. 7. lies günstiger st. günstigen. 

8.99. Z. 12, lies werde st. wurde. 

> 106, 21, lies diese »1. diesc. 

>. 153, Anm. 1. Z. 6, liex mit den beiden andern Bünden. 

Z. 21. lien Briefwechsel. 
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üblich waren; jede Person trug nur einen Namen. Dem ge 
über ist jedoch zu beachten, dass, wie sich vielfach 
der gleiche Name in der gleichen Familie öfters 

Es dürfte daher ganz unbedenklich sein, Personen 5 
Namens, die in nicht zu entfernter Zeit an demselben 
benachbarten Orten selbsthandelnd oder als Zeugen auf 
sonst erwähnt werden, zu identificieren, zum wenigsten aber 
verwandt zu betrachten. Bei vorsichtiger Handhabung!) & 
‚bereits in mustergültiger Weise angewandten Methode k: 
Versuch, die Grundbesitzer, die an St. Gallen tradiert 
«persönlich näher zu bringen» 2), nicht ergebnislos bleil 

Ich schicke die personalen Erörterungen nach @ 
ordnet voraus, um sodann noch einige Bemerkungen 
Verhältnisse des weltlichen Grossgrundbesitzes im al 
zuzufügen, 


A. Thurgau. 
1. Isanbard, Graf des Thurgaus (c. 774—79, 
71, 80, 56), Sohn dee Warin, Grafen des Thur) 
bis 772, Nr. 18, Nr, 64°), hatte Besitz an der oberen 
leren Thur, sowie in der Gegend von Winterthur, zu 
Ganterswil, Zuzwil, Wil, Rossrüti, Affeltrangen, W 
Seen, ausserdem in anderen Gauen, Nr. 154. 798, 
190. 806. 
2. Udalrich, Graf vom Linz- und Argengau ete. h 
Besitz in Alamannien und im Elsass, der durch Kön 
eonfisciert und später, mit Ausnahme von Teufen, zu 
wurde, Nr. 675. 890. Speciell nachweisbar ist sei 
Bichelsee, Wittershausen (südlich von Adorf), B 


') Vgl. die Bemerkung von Meyer von Knonau, S. G. M. | 18,287 Y. 
*) Derselbe, Jahrb. f, Schw. Gesch. 2, 189. 
#) Vgl. 8. G. N. 12, 751.224; Krüger, Uenpt. We . 
86 M. 18, 291; Krüger ibid. 22, 1145 Dümmler, G« 
ostfränk. Reichs 3, 342. 
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3, Adalbert, Graf des To (seit 
hatte Besitz in Turbenthal (an der Töss) und d 
in Weisslingen, Nr. 588. 875. 

4. Rihwin, Sohn des Rihwin, Grafe 
(c. 808—822, Nr. 191, 225, 275)%), hatte Besitz x 
(auf dem oberen Seerücken) und « Wolfrides: 
838. Ein Rihwin nebst seinen Brüdern Otger, G 
ihren Miterben vergleichen sich, Nr, 439: 855, mit d 
über streitigen Besitz zu Seeben (auf dem unter 
Der Name Rihwin kommt sonst in den St, 
nicht vor, ausser in Nr. 7 für einen Unfreien. Ein Otg 
zu Basadingen, 398. 846, und zu Willisdorf, 61! 
Kerloh zu Stammheim, 532. 868. 

5. Petto, Bruder der Grafen Airicus, B 
und des Pepo (Grafen des Thurgaus 741, 744, Nr. 
Besitz zu Oberglatt, Nr. 6. 731/36. In derselben 
scheint später Petto®), mit Besitz zu Glattburg u 
ried, Nr. 116, 788; er tradierte am letzteren 0 
ibidem Hiso de nostro beneficio visus est habere >. 
des Luto, und sein Sohn Hatti erscheinen in N 
ale Grundbesitzer in der Nachbarschaft, zu "Rick: 
heid, Trungen, Bütswil, Ganterswil, Degerschen, Mai 
«Widahe». Es handelt sich in der Urkunde um all 
der Tradenten, auch um das Wittum der Herisinda, 
Frau des Hatti. Ein Iso erscheint als Zeuge in derselben 
Nr. 37. 762 Wila, 112, 787 Sitterdorf, 129. 791 
in Nr. 64, 772, bezüglich auf Bettenau, 89, 779 im | 
bez. auf Affeltrangen; Yso ist advocatus des Klosters 
Rechtshandlung, Besitz in Züberwangen betreffend, 

























") Vgl, Pupikofer, Gesch, des Thurgaus, 14, 1494; Krüger, 
f. Gesch. d. Oberrh, N. F. 6, 606. 

#) Pupikofer 1. c. 188 1. 

9) Vgl. 8.6. M. 18, 289 n. 74, ein Pato im Totenf 
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Nr. 539. 868, Sein Bruder ist der Möı 
kunde Nr. 539 schrieb; sein Vetter (c 
besass Erbgut im Thurgau, speciell in B 
schlacht)®), Nr. 509 und 510. 865. Wiederu 
Brimbret ist Bono, mit Besitz im Thurgau, darı 
felden und Zihlschlacht, Nr. 540. 868. Tato ist 
Erimbret und der Waltarada; sein Bruder 
Bono, Nr. 539. Der andere Bono, Nr. 540, d 
und der Hiltimota, hat einen Bruder Namens Waltha 
Gattin heisst Engilrat. Andere Verwandte sind Thi 
und 540, und Thioto, Nr. 509. In Zeugenlisten au 
chen Gegend erscheint Luto, Nr. 116. 788 Z Au 
ist Petto), 184. 798 Matzingen, 295. 825 Wängi, 309 
Lommis, 332. 830 Zuzwil, 336. 830 (Ausst 

367. 837 «Reinperes (neben Vurumheri), 601 
655. 896 Adorf, 658. 887 Wengi, 692. 894 W 
scheiden wäre Liutho, Sohn des Ofthere, der B ‘ 
kofen und Affeltrangen hatte, 370, 838, vgl, An. | 

Bruder des Meginhere, der Besitz zu Gormmerswil z 
hingab, Nr. 547. 841/72, vgl. 603. 877/80; Liuto, mi 
zu Hemberg, 714 = 715. 897, und Liuto, mit Besi 
ingen, 719. 900, der wohl in dem Zeugen Luto, 
Stammheim, wiederzufnden ist. In Nr. 398, 845, 
im Kloster, ist ein Liuto Zeuge; ein Luto tritt 
Adalrieus presbiter, der ein «vilare in Ostin ß 
dierte. Ein Erimbret ist Zeuge in Nr. 426. 
155. 799 im Kloster (Aussteller Vurmheni); ein 
337. 831 Henau; Theoto, 543. 369 Sitterdorf. 
schenkte in Nr. 278. 824 ein erkauftes Stück 
an’s Kloster. Der Mönch Iso wird als Sohn 































1) Verfüsser der Schrift von der Translation und 
bl. Otmar, $. G. M. 12, 114 #,, vgl. ibid. 5. XXINE. 
?) Vgl. 8 G. M. 18, 116 m. 149. 
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besitzerin zu Adetswil bei Bäretewil 
ist Rekinbert genannt, Nr. 7. 741, 
erscheint, Nr. 360, 837, mit Besitz zu 7 


er N 
Eigentum in dem enfernter gelegenen 


Nr. 596. 876. Als Pie sind gleie 
mehrfach im Tössgebiet und am oberen Z e 
318. 319. 320. 321. 829 Uznach, 320. 329. : 4. 829 | 
bach, 423. 853 Zell, 480. 861 en... (dof 
869/70 Rickenbach, 547. 869, 606. 878, 634. 88 
571. 873/5 Huzikon, 68%. 893 Lendikon, 745. 
7. Im Tössgebiet muss ferner Blitgne 
wesen sein, zu Veltheim, Seen, Agasul, Illnau, N 
Eschikon, «Richgereshorasteti»2), Gündlikor 
«Wolfmareshovastats, Buswil und Ri d 
Als bereits verstorbene Söhne des Blitger nd bi, 
und Bertguer Beasnnlı Blidgeer ist 0 


ne später in Feen aus Orkka, i 
wieder auf: Plidker Nr. 365. 887, 528. & \ 
855 Hinwil, 455. 456. Su 381. 1 590. 876 





Herren von Lundenberg vgl. Diener, Das Hans | 
alter, Zürcher Diss, 1898, 8, 181. 

2) 8:6. 0. 18, 128 0. 198 

#) Blidger und Rihger erscheinen als Möncl 
N. 6. Confr., 8. 112. Indessen dürfte. letzterer Pe 
des Blidger mit dem Rihcarius, Sohn des Nano, den 
758, identisch sein, der in der Urkunde die Abricht zu 
ins Kloster einzutreten. 

*) Vgl. Nuescheler, Anz. f. Schw. Gesch. 2, 42 
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dem Kloster je eine Hufe zu Sch 
gebiet) schenkte, als er auf der 
kehrte, Nr. 638. 884%); Vogt seiner i 
Ruodpert. Wohl sicher ‚hierher zu ni 
Posso, der, Nr. 446. 856, im 6 gericht 
auftritt, bereits 774, Nr. 62, ist ein Boazo sculdı 
der Tradition des Blitger. Als «patruus» der Bi 
Kloster eintreten will, hat Besitz zu Seen, sowie 
legenen Stettfurt, gleichnamig ist sein Nefle, Nr, 407. 
8, Die Namen Ruadpert und Perht; 
Nr. 543. 569 wieder. Jener ist der Brud d 
des Horskine, eines grösseren Grundbesit 
lich von der mittleren Thur, zu Puppikon, B 
Rieth, Estegen, Mühlebach, « Thurftisthiorf» und I 
wilare> 2). v En 
9. Sehr reich begütert In denen 
der edle Diacon Adalhelm, mit B 
Rothenhausen, Hünikon, «<Wensineshuson>, & Vinine 
‚crammeswilares ®), Nr. 454. 857. es. 
kanzlei beschäftigt (als cappellanus Grimoldi 4 
Abte von St. Gallen, Nr. 454. 857) hat « 
nang und < Wichrammeswilare» zu Geschenk er) 
857; er ist jedenfalls identisch mit dem gleichn 
dessen Besitz an den gleichen Orten und in «S 
und der vom Kloster Besitz zu Busnang, 
Buwil, Friltschen, Märwil, Braunau, Pu 
Boltshausen und «Stubinchora» zu beneficium 


%) Bald nach der Heimkehr starb er and 
worauf seine Tochter die Tradition vollzog. Nr. 6 
ausgestellt, ein Poso ändert sich im Totenbuch zum 7. ! 

#2) 8.6. M. 18, 117 n. 151. 

*, Ibid, 118 n. 168. bu 










































Nr. 727. 903/8, das allerdings wohl nur 
Auch zu Bettenau hatte Othere Besitz, Nr. 727, er 
identisch mit dem gleichnamigen Centenar (centi 
873, 658. 887, A. 3. 900, und erscheint häu 
Verwandt mit Othere ist Kerhilt, Nr. 727; 
findet sich später in der Familie, Wartmann. 
ein Notker erscheint als Grundbesitzer in der | 
wil, zu Mosnang, Algetshausen, Lommis und bei. 
854. Gleichnamige Persönlichkeiten #) si 
818 Wängi, 336. 830 Edliswil, 367. 837 « 
Busnang, 388. 843/64 Winterthur, 578. 874/68 Bettn 
897 Wiesendangen, Vogt des Klosters zu Jonswil ist; 
Nr. 727: ein Arolf hatte Besitz zu Stammhi ' de 
Seerücken), die Urkunde, Nr. 349. 834, ist zu Jon 
stellt. Ein Arolf gab bei einer Tradition zu 
Zustimmung, Nr. 131. 792. Den gleichen Namen ty 
Schöffe (iudex) im Missntgericht zu Stammheim. 
Zeugen in Nr. 112. 787 Sitterdorf, 113. 787 H 
Wängi, 142. 796 Jonswil, 190. 806 Wangen, 
mang, 292. 825 Batzenheid, 295. 825 Wängi, 307 
335. 830 Gossau, 345. 834 Leutmerken, 407. 849 R 
897 Wiesendangen, 729. 903 Reichlingen, 738. 9 
747. 905/6 Riekenbach, 770. 912 Adorl, 775. 
des Arolf von 834 ist Buozzo, Nr. 349, ein 


1) Ibid. 108, Statz, Gesch. d. kirchl. Benelicinlwesene, 

%) Vgl. Meyer v, Kuonan, Jaheb. f. Schw. Gesch. 3, 
882/8 und 065. 886 sind je zwei Othere Zeugen. 

®) Eine Kerchild wird unch ebendort als « neptis 
Otharius genannt, 

*) Wegen des Mönchs Notker, des Bruders des Oxharlın 
v. Knonau, Mitth. autiqu. Ges. Zürich B. 19. H. 4. S. 4ER 
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2. Cunzeo, mit Besitz zu Tett 


PR ist wohl unter den Königszinsigen 
527. 867, wiederzufinden ; in Nr. 369. $; 
zu Buchhorn, 
3. Presbiter Hymmo war im Argenaı 
Ailingen und «Scuzna >!) im Linzgau, Be 00, 
storbener) Vater Deotperd ist wohl Zeuge 
Auch an Kloster Lorsch hat Immo presbiter 
Ailingen gemacht, Cod. Lauresh., Nr, 3312, 
4. Chnuz, Grundbesitzer zu «(] R 
gau, Nr. 106. 786, ist Zeuge in Nr. 59. a4 
seiner Tochter Maganrada darf man vielli 
Salomon, Nr. 385, 842, wiedererkennen®), 
David und eine Schwester Meginrat hatte, 
der im Scherragau, nördlich der Donau, begüterte 
tisch mit Salomon, Nr. 408. 849/50, der all seit 
Linzgau und zu Weildorf (wohl das Erbe sei 
St. Gallen übertrug mit besonderen Vorbehalten 
sitzes zu Wintersulgen und <Lindolfeswilare> 4), a 
Salomon hatte eine Schwester, Namens Meginrat. 
ist Madalbert, Nr. 408. Der Name findet 
listen aus der Gegend nördlich vom Bodı 
(doppelt), 645. 885, 652. 886, 744. 905/6, 756, 
sammenhang des Schwiegersohnes des Chnuz mit 
schöfen Salomon von Constanz ist schon wegen der 
des seltenen, biblischen Namens anzunehmen]. 


') Baumaen, Gg, 51. 

*) Ibid. 50, vgl. S. G. M. 15, 162. 

3) Vgl. E. Graf v. Zeppelin in Thurganlsche 
Gesch, B. 30. S. 424, über Herkunft und Familie Salo 
von Konstanz und Abt von S, Gallen, besonders die 
5.5, r 

3.6. M. 18, 208 u. 500, 

5) Im Tb, ein Laie Salomon zum 3, Juni. 
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812, 279—282. 524, 311. 827; ein | 
erscheint in Nr. 481. 861. . 
8. Ansehulich im Nibelguu b et 
ferner die « prespiteri» From oltus und Ca 
Besitz zu Aichstetten und Ausnang, Nr. 
ist Zeuge Nr. 117. 788, ebenso «Kaganhart» pr 
auch als Schreiber der Urkunden Nr. 168. 802 ı 
erscheint. . 

9. Im Alpgau war Waldo begütert, zu 
Waltrams®), Nr. #96. 894; für seine Ve d 
Bischof Salomon IIT.2) spricht nur der Umstand 
Bruder und Neffe denselben Namen trugen. 

10. Von Angehörigen gräflicher G 
diesen Gegenden nur der Welfe Chuonratusd), ler 

«Eigileswilare» (Pfarr bei Wolfegg im H rgau), 
Röthenbach4) gegen solchen zu irkonbadlıländl L 
Argengau) vertauschte, Nr. 479. 861. En 


C. Baar, I 
1. Graf Gerold, Sohn der Imma, die 
manischen Herzogsgeschlecht stammte, Bruder dı 
Gemahlin Karls des Grossen, und des Grafen Ud 
©, bei A. 2, Graf in der « Perihtilinpara», Nr. 108.786, 
holtipara> 124. 790, hatte Besitz zu Dun m 


Heohingen und Wewsingen, aa im Gebiet ‚be 
und seiner Nebentlüsse, Nr, 108. 786, . 


») Baumann, Forsch. z. schwäb. Gesch., 8. wor. 
*) Vgl. Zeppelin 1. c. 5, 55. 

#) 8.6. M. 18, 236; Krüger, Welfen, $, Lie 
*) Baumann, Gg. 61. 
#) Ibid: 148, 

°) Tbid. 140. 

?) Ibid. 148. 
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2. Cauzpertus hatte Besitz zu Warmbael 
oberhalb Augst), Minseln, «Artiovinia» und « Adaghi 
Nr. 19. 754. Gozpert ist Zeuge Nr. 23. 758 im] 

einer Tradition aus dem Breisgau und Nr, 38. 763 
im Breisgau. Cozbert, Grundbesitzer zu Ewattingen, 
und Achdorf (an der Wutach), hat Anteil an der | 
Zarten (bei Freiburg), Nr, 221. SZ in 
821 zu Lausheim. 

3. Podalus hatte Besitz zu Habsheim, Gro 
«Rodulfovilare» (im Elsass), Nr. 21. 7567. 

4. Hiltine hatte Besitz zu Wiehre?) und 
Freiburg), Nr. 126. 790. 

5. Heimo hatte Besitz zu Merzhausen, Mengen, Ha 
und Wendlingen (bei Freiburg), Nr. 110. 786. Die To 
Heimo, Suanailta, darf wohl in Nr. 196, oe 
funden werden, als Gattin des Ruadini, 
Eschbach, Herthen und Eichen, der vielleicht in Nr, 
Zeuge ist, Ein Heimo, der ins Kloster eintreten soll, 
als Sohn eines Vato, Grundbesitzers zu Egriugen und 
hardt (nördlich von Lörrach) Nr. 382. 840/30, Ein H 
ein Vato sind auch Zeugen in dem ganz nahe 
ringen Nr, 553. 870, Heimo und Uto zu Wittlingen 
874. Ein Ratpot muss nach Nr. 382. 840/30 Gr 
zu Maugenhardt besessen haben; ein Mann gleichen 
wird Nr. 68. 772 als Miteigentüämer (patrunus) der | 
Fisehingen genannt, Nr. 241. 819 als Sohn des Sigfrid 
Nr. 313. 828 wohl als Gemahl der Perteart, die Kigt 
zu Nollingen (bei Säckingen am Rhein) besass. Witbert 
andere Figenthümer der Kirche zu Fischingen, dürfte Bla 
in Nr. 78. 775 zu Egringen sich wiederfinden. 

6. Hildiburg, mit Besitz zu Buggingen, Zi 
Eggenen (bei Müllheim), Nr. 257. 820, ist wohl die 








1) 8.6. M. 18, 165 m. 309. # 
%) Ibid. 150 n. 321. 1 


a 
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hausen, Ehingen, Weiterdingen, Welschingen, 
und Hausen (im Hegau) Nr. 111. 7875 i 
Schreiber der Urkunden Nr. 50. 766, 54. 55. 769; ob 
sigiristo Nr. 91. 779? 
4. Iring, Besitz zu Weiterdingen und Öhningen (I 
Nr. 115. 788; ein Irine ist Zeuge zu ee 
5. Hiltibret, Besitz zu Büsslingen, m 
Nr. 331. 830, u 
6. Sigimunt, Besitz zu Buch und Aisperg (il 
Nr. 676. 890, Zeuge zu Gurtweil, Nr. 643. 885. 


F. Aargau, 

1. Dudarius hatte Besitz zu Görbel und «Anghoms 

im Augstgau und in dem nahen Nollingen im Breisgau, Nr. 
752, vgl. A. 16. 
2. Uppertus, Besitz zu Füllisdorf und Munzach*) # 
Augstgau, Nr. 291. 825. 
3. Adalbert, Besitz zu Fahrwangen und 8 
Aargau, Nr, 338. 831, 
4. Peratker, Adaleoz, Otini und der u 
Keraloo, Söhne der Kerhilt, hatten Besitz zu R« 


und wohl auch als Klostervogt, Nr. 486, 487. 
Grenzbeschreibung des Besitztums in Nr, 564 # 
Bezeichnung <usque ad fagum Adalgozi». Aba u 
Adalgoz besassen den Ort Herzogenbuchsee in der Mar] 
wil, Nr. 650. 886; ein Adalgoz war custos der Kirc 
bach, Nr. 140. 795. 
3. Durch Schenkung König Arnulfs erhielt Anno zu / 
eine Kirche nebst sieben Hufen, die er früher als 


) Ihid. 154 n. 904. 
=) Ibid. 168 
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und Möhringen; Chadaloh zu Daugendorf, Grüningen, 
heim», das Waldgebiet « Wolfpoldessiaza » ee 
möhringen, Emerkingen, Wachingen, *« Sembinw. 
heim», Erbstetten, Ober- und Unterwilzingen, Nr, 
vgl. Nr. 185. 805 und 245. 820. Chadaloh war 
zu Ober- und Unter-Essendorf, dem «villare | 
bei «Fedarhaun », Heidgau, « Willirihingun», gen 
heim und «Polstetim»!), Nr. 228. 817. Wago eı 
Klosterrogt Nr. 199. 809. Sohn des Chadolo ist P hol 
Nr. 228, 302, vgl. o. bei C. 2, als fungierender Graf wind 
in Nr. 245 erwähnt. 

2. Ruothaus hatte im Gau «Burichincas> 
war Inhaber der zu Willmandingen von ihm gegrün 
Nr. 66. 772, 70. 773. ; 

3. Hariold, Besitz zu Undivgen und Genkingen, 
506, 

4. Pebo, Besitz zu Essendorf und Heidgau, Nr. | 

5. Liutbrand, Diacon, Notar in der könig 
hat durch königliche Schenkung das Klösterlein Fauı 
allem Zubehör und die Kapelle zu Brenz erhalten, Nr, 
875, 664. 888; beides übertrug er später an St, G 
698. 895. 


H. Rheingau und Rhätien. 


1. Himilthrud erhielt won ihrem Gemahl 
«dos> Besitz zu Sulz, in der Flur Gallgers, «in .. 
«in Venusta valle> (bei Rankwil, Vorarlberg ®), 

2. Graf Udalrieus vom Linzgau, vgl. 0. b 
den Hof Lustnau (am Rhein) von König Arnulf & 
halten, Nr. 680. 890. 


!) Ibid. 190 m. 448, 
?) Bresslau, Urkundenlehre, 1, 314, 
») 5. 6. N. 18, 96.n. 4. 
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lich wird von den ausgethanen Hufen die Sall 
in der Tradition des Warin (Nr. 143, vgl. 0. I 
dessen Besitztum im ganzen aus 7 Hufen, 6 zu V 
1 zu Gunningen, bestand. Noch geringer war 
Ne. 372. 838, zu dessen Allod nur 3 vestierte Huf 
2 zu Bettighofen und 1 zu Risstissen. Der Sal 
hörigem Salland, Unfreien und Viehherden lag 
Ebendort lag das Allod des Engilram, des Bi 
Erbteil und Erwerb, sowie auch. den Erwerb ein 
umfassend, bestand es aus Haus und Gehöft, 8 
land nebst 6 Unfreien, dazu 2 mit Unfreien 
und einem Walde, Nr, 373. 838. 

Einige Rückschlüsse auf den gesamten Bean 1 
denten gewähren auch die Urkunden, in denen das tradi 
jekt nur als ein Teil desselben bezeichnet wird. 
dings aus dem geringeren Umfange der Tradition | 
ohne weiteres auf kleineren Grundbesitz zu schliessen. 
es wohl auf geringeren Schenkungseifer zurück, ' l 
des Grafen Rihwin nur Besitz an zwei Orten tradii 
vgl. 0, bei A. 4); er kann an vielen andern Orten 
gütert gewesen sein, Übrigens handelt es sich hier un 
freie Schenkung. Dugegen wird immerhin der Schlus 
trächtlichen Umfang des Grundbesitzes berechtigt sein 
bei Blitger (Nr. 71, vgl. 0. bei A. 7), ein Teil dess 
12 Orte verstreut lag, oder, wie bei Mothari (Nr. 
bei B. 5), 26 Hufen dazu gehörten. 

Diejenige Kigentümlichkeit des grösseren Gr 
sich mit vollster Sicherheit aus den Urkunden « 
Streulage. Das Eigentum der Grundherrn liegt ig 
innerhalb der Gemarkung eines Dorfes, sondern verteilt 
mehrere Orte. Dass ganze Dürfer einem Herrn gehört 
dafür findet sich kaum ein sicheres Beispiel, auch. die 
Grundherrn schenken nur ihren Besitz an den betr 2 
nieht die Orte selbst. Grundhertliche Dörfer 
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entriehteten auferlegt werden, das «kern 
nicht zuhlen, die Arbeitsleistung der +foris 
Mägde wird fixiert, Verleihung zu beneficium un 
tauschung ist ausgeschlossen, Salomom (Nr. 385, ? 
©. 12) stellte zu Gunsten der von ihm tradi 
Bedingung, dass sie nicht an drei Tagen in der 
anderen Hörigen des Klosters), sondern nur an z 
diensten verpflichtet sein sollen. 
Die grundherrlichen Freien, die aceole, \ 
in den Pertinenzformeln der Urkunden erwähnt. 
mit dem ihnen verliehenen Gut ist so fest, dass 
Schicksalen folgen, gleich den Rei 
dem Boden ans Kloster vergabt werden, ohne 
willigung eingeholt wäre. Den Trägern von B 
sallen, wurde es dagegen frei gestellt, bei 
tumrechts an dem ihnen zu Benefeium g 
Kloster den Abt als Lehnsherro anzuerkennen odı 
zu verzichten (Nr. 386, vgl. o. bei ©. 3). Auch | 
die ihr Gut einem Grundherrn übertragen hi 1 
mehrt gegen Zins und Dienst zurückzuerhalten, w. 
schlechthin wie accole behandelt). 
Ein stattlicher Grossgrundbesitz muss im 
mannien zur Karolingerzeit vorhanden gewesen 
Erwerb jeder Art dehnten die Reichen ihr B 
entlegenen Gegenden er ee 5 
Grundherrschaft sich an die andere gereilit hä | 
Ingen die Besitzungen verschiedener Grundlierrm 
gemengt, und neben den grundherrlichen Hufner: 
Dörfern freie Bauern auf rechtem Bigen, 


*) Gleich maldram grani, Graf |. e. 4982, oder 
maldrum (Abgabe bei Kriegszügen), vgl. Waltz, 4%, 6 
®) Vgl. o. Jahrb. f. Schw. Gesch, 26, 259. 
® Vgl. 0.1. ec $. 267 0. 2, 30 u. 7. 
*) Vgl. auch Inama-Sternegg, Grundherrsc 
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Ich schieke wiederum die nu 


stellungen voraus, um zum 
Vielonsen Brcaabiee ie Bee 


Tran 
seo | Shen. 


Nr. 451, 466; von der Mark ist die Rede Nr. 
marcho», Nr. 451 «in Coldag areas, Nr, 51 























, Nr. 121. 789, Gisalbertus (I) 


» 409. 850, Vurnheri. 
» 413. 851, Suzo und Adalman. | 
6 444, 855/50, Cotiniu), 
» 451. 856/57, Cozpreth. 
> 466. 859, Gisalbret De 
> 4Tl. 860, Waldram, 
» 514. 865, Engilbert und Öto, 
» 568. 872/73, Erchena. 
» 598. 876, Isacr 
» 709. 897, Pero pres 
In Goldach sind 4 Urkunden 
855/50, 451. 856/57, 466. 859; 


Vurmheri, Nr. 466; Cozbret, Nr. 466; 
451; Waldram, Nr. 451; Engilpret, Nr. 4 


4) Vgl. 8. GM. 18, 80. 
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potestatem, quam habuerunt in G. marcha et in end 
an’s Kloster für 30 sol. Ihre Mutter Erchana, für 
dem Tausch 36 Joch zu Goldach auf Lebenszeit vorbeh 
muss auch anderwärts als im Arbongau begütert: gewesen 
dort und speziell zu Goldach gehörte ihr Erbgut und Erw 
Isaac besass zu Goldach Gebäude, Felder, Wiesen un 
teil. Der Besitz des Presbyter Pero bestand aus « 
mit Haus und Scheuer, einem (begtenzten) Weinberg. ( 
marchis), Wiesen, Äckern, Weiden und Wald «ou 
videlicet, que ad possessores ipsius curtis iure legali perkin 
debent», es gehörte dazu «tributaria terra», von dem ( 
einer früheren Tradition?) Zins an (das Bistum) 
zahlt wurde; sein Vogt ist Waldpert, vgl, 0, $ 1 
dessen Name in Zeugenlisten zu Goldach, Nr. 402, 
sich findet. Dass der in Nr. 716. 898 erwähnte Klo 
Goldach aus dem von Pero tradierten eurtile 4 1 
sei, ist nicht anzunehmen, da bereits in Nr. 621. 
offenbar dem Kloster gehörigen Salland nebst einer 
Hufe die Rede ist. Der darauf lastende Kirchenzehnten 
lang an Constanz fiel, wurde damals an St. Gallen abgetret 
An Cotiniu hat das Kloster gegeben « pastum porcorum al 
que pecorum seu ineisionem ligni Omniaque necessarin im 
utilitatibus>, und zwar «iuxta quantitatem hereditatis, q 
in Rorscalıo possidere ex maternico jure videtur» und 
dem ihr vom Kloster in Goldach gegebenen Besitz, 
dürfte also die Mark mit Goldach gemeinsam gehab 
Der von Cotiniu ans Kloster übertragene Besitz b a 
Joch Wald und Ackerland, gelegen zu «Cotinuowilares. 

2. Westlich von Goldach liegt Berg®), als wil 2 
Nr. 304, 361, 412, als locus Nr. 720, 730; von 




















") Ibid. 451. m. 118. 
*) Tbid 90 n. 18. 
») Ibid. 90. 
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840/1, der letztere ebendort und Nr. 402. 84 
Wegen Wolfhere, dem die Kapelle zu Berg vom 
wurde, vgl. o. $ I bei A. 12, 

3. Zwischen Berg und Goldach liegt Mörswil! 
bezeichnet iu Nr. 339, Nr. 411, «in vilare muncupato 
Nr. 204, «in Morinwilari« Nr, 285; die Mark al 
Nr. 389 «in villa Moriniswilare vel in endem mare 
besitzer zu Mörswil sind: 

Nr. 204. 811, Adalbart, 
» 235. 824, Cotesdegan bezw. Ofpert. 
> 339, 831, die Brüder Eburwin und Eburkart. 
» 411. 851, Hiltiger. 

Adalhart hatte nur erworbenen Besitz in Mörswil, der 
nicht ganz unbetrichtlich gewesen sein kann, da er m 
bäuden, Feld und Wiesen nebst Markanteil auch Unfi 
fusste. Cotesdegan hat seinen nicht näher beschri 


anderwärts gewohnt haben; sie hatten zu Mörswil n 
und Markanteil. Worin der Besitz des Hiltiger bestand, i 
gesagt. e> 
Der Weiler des Maurinus könnte früher eine 
bildet haben; urkundlich erscheint er unter freie Biy 
stückelt, die in keinem nachweisbaren Zusammenhange 
Die 4 Urkunden sind im Kloster St. Gallen ausgestellt, 
hat dieselben Zeugen wie die vom gleichen Tage 
datierte Nr. 412, die sich auf Berg bezieht. Von 
besitzern lässt sich Ootesdegan als Zeuge wiederfinden in 
850. Ein Otpert®) ist Zeuge zu Goldach Nr. 
855/50, 466. 859, im Kloster bei Handlungen, 





1) Vgl. 8.6. M. 18, 90 

2) Nr. 285, «ab Otperto vendidit-. Da Cotesdagan 
därfte anzunchmen sein, dass der Urkundenschreiber vendidit 
verwechselt hat. 

) Vgl. 8. G. M. 13, 90 n. 19, 
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Isanhard besass in Stammheim (und an 
vgl. 0. $ 1 bei A. 13) Gehöft, Felder, Wiesen, 
1 servus, Diotfrid!) kann gleichfalls nicht ganz unl 
wesen sein, da ihm zu Stammheim eine Hufe mit 
freien gehörte. Herimund hatte nur erworbenes Eigen 
selbst, das nicht näher beschrieben wird, ebensowen 
gut des Reginfrid, vgl. 0. $ 1 bei A. 13. Arolf, vgl. 
A. 12, besass Gebäude, Feld, Wiesen, Weinberge 
anteil. Oterat, vgl. 0.8] hei A. 13, hatte in Stam 
Mark von Schlattingen Gebäude, Äcker, Wiesen und 
Presbyter Erih hatte in Stammheim eine Hufe, Von V 
Besitz werden 3 iurnales besten Bodens erwähnt, 
ein auf zwei Gewanne verteiltes ingerum vertauschte. 1 
dieser Grundeigentümer dürften zu Familien 
Besitz, über mehrere Orte zerstreut, grössern Umfan 
Königshof Stammheim mit seinen Pertinenzen, den Karl 

Kloster schenkte, Nr. 612. 879, 639. 883, umfasst 
nicht die gesamte Gemarkung?); es wolnten neben d 
freie Grundbesitzer mit ihren Hörigen. 

In Stammheim ausgestellt sind die Urkunden Ni. 
275. 822, 340. 831, 532. 868, 710, 897, 719. 
Grundbesitzern findet sich darin nur Waldram als Ze 
und 719. Ein Isanhard erscheint als Zeuge im Klo 
799, in einer Urkunde, die sich auf Örtlichkeiten in der 
Stammheim bezieht. Hiltibert tradierte dem | F 
in Stammheim für dessen Seelenheil. Weder diese beide 
Otewin und sein Sohn Otbert (an den und d ni 
Brüder das Besitztum wieder verliehen werden soll) las 
der Gegend von Stammheim wiederfinden. Von Reginfi 


N) Vgl. 0. 26, 261 m. 3. 

?) Erchanger und Berchtliold konnten also bei Stam: 
den sie erworben hatten, ein Castell erbauen, Eikehardi €. 
auch wenn Konrad 1. die Schenkung des Königeguts d v 
haben sollte, ibid, 

























230 Stadien zu den älteren Sı: Galler Urkunden. 


der Mark ist die Rede in Nr. 719. 900, 
hatten; 
Nr. 31. 761, Isanhard. = 
» 275. 822, Otprant bezw. Wolfcane. 
» 719. 900, presbyter Erih. 


besitzer gewesen sein. Presbyter Brih hatte in der Mark Ba 
dingen erworbenen Besitz. Zu dem Nachbarort i 
Schlattingen, gehörte ebenfalls eine eigene : 
(von Stammheim, s. 0.) und Presbyter Erih, Nr. 719, 
waren, Letzterer batte seinen dortigen Besitz 
halten, der wohl in Nr. 710 zu Stammheim Zeuge ist. 
au Willisdorf, Nr, 619, und Stammheim, Nr. 710, ı 
Otkoz, jedenfalls identisch mit dem gleichnamigen 
Gatten der Thiotlind, Nr. 633. 372/83, die zu 
(in der Nähe des Untersees) und «in Chachaberg, 
Gebäude, Feld, Wiesen und Markanteil besass. 
Zeuge in Nr. 710, erscheint als Grundbesitzer zu A 
am Untersee; er hatte dort als Erbgut Gebäude, } 
Weinberge, Müblen, Markanteil, auch Fische: ch 
freie, 2 männliche und eine Frau nebst Kindern, 
Schon früher erscheint ein Winidheri als Zeuge zı 
Nr. 275. 822, und Basadingen 398. 846, auch iu 
vg. 0. $ 1 bei A. 4, 

9. Nicht weit vom oberen Ende des Zürich; 
Uznach (Uzzioaha und Uzzinriuda ?), als locus b 
744, 11. 745, als villa Nr. 7, 12, 268, 800,8 
die Mark wird erwähnt Nr. 300, 320, 350, 436, 76 
besitzer sind : 


’) Ibid. 120. 
?) Ibid, 149. Zur Frage nach der Identität der | 
ist zu bemerken, dass in Nr, 448 «nctum In villa Uezi 
gegen in dem von mir eingesehenen Concept (auf der 
urkunde) »actum in Uzanaa ». 
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cati eorum Secconis>. Immerhin ist C 
komme der «homines» Beatas zu be 
nicht Vogt des Klosters ist, dem ja der 3 
war!). Das eigentümliche Verhältnis liesse eich f 
erklären: Patncho war augenscheinlich nicht der 8 
birie, Cunzo sprieht von ihm nur als 
muss sein Sohn aus einer früheren Ehe 
ehelicher Geburt ist. Cunzo und Reginbirie 
Kinder, es ist gesngt «si a nobis, videlicet 
mes Reginbirga, legitimus heres procrentus 
wäre wohl der Vogt auf Reginbirie zu beziehen. 
$t. Gullen bedingungsweise übertragenen Besitz zu | 
man die dos erblieken, die Cunzo bei Abschluss der V 

für sie aussetzte; das Gut soll auch nur an ihre eye 
Nachkommen fallen, nicht an die des Patacho. I 
weise eadvocati nostri» und «advocati eorums» wäı 
gewählt, doch mochte dem Schreiber die F 
schwer füllen. Es ist auch nicht deutlich gesagt, 
rechte des Patacho auf das Gut zu denen eines F 
und Reginbirie sich verhalten sollten. Dem ' 
der Besitz Cunzo, Patacho und Reginbiric au 
haben aber Cunzo und Reginbirie einen Erben, : 
Gut gegen Zins besitzen; ob erst nach Ableben 
unklar. Jedenfalls ungenau ist die Ausdru 
263. 821. Die (ganze) «villa, que dieitur Uhei 
Beata und ihrem Sohn Lanprehtus nicht an St. Gal 
worden, konnte daher auch nicht zum Fiscus' ich gez 
und von Ludwig dem Frommen zurückgegeben w 
ist daher auch in der offenbar hiermit irg 
hängenden Notiz über Zeugenaussagen, A. 19, ge 
nacha, quod (quot?) Lantolt et Pieta habuerunt», | 
«et Luzilunavia Zota». 


#) Vgl. auch 0. 26, 269 m. 1. 
*) Vgl, $. 6. M, 13, Tl. u. m. 16. 
































234 Studien zu den älteren St, Gall 
laboribus augmentare potuimus», nämlich ei 
höft mit Gebäuden, bebautes und unbebaui 
Marknutzungen. Der Name des Hiltij 
Zeugenlisten, Nr. 318. 829, 350. 894, 522. 
nach, 322. 829 Eschenbach, 365. 897, 528. 
456. 857/8 « Ratpoldeschiricha », 459. 858, 565. 5 
Egg, 468. 859 Dürnten. 
10. Ein nicht selten erwähnter 


von dar (Pinmkirshe Nr. 641. Grandbebitzer a) 2 
sind: 
‚Nr. 77. 775, Oundhoh und seine Gattin B 
» 163. 801/2, Willahelm. 
> 322. 829, Wolfheri. 
» 328. 829, Epurhart. 
» 324. 829, Liupheri. 
>» 467. 859, Liutsind und Hildikard. — 
Cundhoh und Bonzilane hatten nur in E 
ein Haus mit geschlossenem Gehöft und N 
Wiesen, Markanteil und Viehbestand, Dem 
die Hälfte der «hoba Fruachanolvi», Haus und E 
Feld, Wiesen und Markanteil "umfassend. Die 
Wolfheri, Epurhart und Liupheri sind 
ebensowenig diejenigen der Liutsind und 
berg, einem zur Mark von Eschenbach ı 
(Nr. 467 «in Eschibach vel in Votinperech vel ir 
ipsum pertinente»). Als Zeuge ist Liupheri nachı 
529 Uznach. Wegen Wolfhart, des Vog 
Hildikard, vgl. 0. $ I bei A. 7. 
11. Die Mark von Eschenbach dürfte \ 
Uznach gegrenzt haben, nach Osten hin erstreckte sich 
wohl nicht weit. Das ganz nahe gelege Dat 





») Ibid. 14AT. 


























„ königliehen Vasallen Witpert weggab, Nr. 576 
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Zeugen, die über den Besitz der Beata aus 

gütert zu Fägswil waren ferner: er 
nur erworbenen Besitz hatte, Haus und H« 
Wiesen und Markanteil. Witn und ihr Schn R 
ihrem Erbgut 26 iugern an’s Kloster abtı h 
strittige Hufe in Hadlikon gegen Zins zu erhalten, 
Das Kloster erscheint sodann im Besitz einer 
bauten Landes zu Fägswil, die es bei einem 1 

























875. Ein Nanzo ist Zeuge zu Ringwil Nr. 365, & 
pert (Sohn des Nanzo, Nr. 198) zu Eschenbach Nr. 
und in A. 19. Ein Witpret tradierte auch all sei 
zu Binzikon, Nr. 711. 807, und war Zeuge zu Mi 
Nr. 722, 902. In A. 19 erscheint der Name einfach, 
einmal unter den Schöffen zu Stammheim und Zürich. 
12. In der Nähe des Greifensees liegt Mönch-Altoı 
als locus bezeichnet Nr. 556, 689, 723, ee 
von der Mark ist in Nr. 358 die Rede. In h-Alt 
schon Beata, vgl. o. bei 9, Besitz unbestimmter Gr 
741 «in villa, que dieitur Altorf .., eum omn 
vel adpendicis ... in areas vel silsası, We 
St. Gallen kam, Nr. 10. 744, kann nieht der gu 
seine Gemarkung gewesen sein. Wenn später 
nostram Altdorf nuneupatam» an Immo auf 
Nr. 333. 830, so kann es sich nur um den Klos 
handeln, um die «curtis», Nr. 723. 902, An. 4, 
Zubehör allerdings ein nicht unbeträchtliches Arval u 
mag. Auch die Kirche in Altorf, Nr. 722. 902 
im Besitz des Klosters gewesen sein; daneben | 
andere Grundeigentümer. Rihpreth und sein 
Gebäude, Feld, Wiesen und Markanteil erworben, N 
Posso besass eine Sennerei (vaccaritia) Nr. 441. 85 
tum des Hupret ist nicht näher beschrieben, Nr, 


—_ 
") Ibid, 199, 
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unter den Zeugen genannt ist. Eher 
Vogt der Reginlind, mit dem gleichn 
897 Dürnten, 723. 902 Mönch- Alto, in eins 
Name ist übrigens in der Gegend nicht selten; er 


44l. 855 Hinwil, 459. 460. 858 Egs, 582, 874 | ! 
703. 896, 722. 902 Mönch-Altorf, 728. 903 Uster, 
besitzer erscheint ein Hadamar im Tössgebiet zu d 
thal Nr. 388. 849/64, Wildberg Nr. 500. 864, Neschwil Nr. 
895, als Zeuge Nr. 423. 853 Zell (doppelt), 712, 897 Wie 
dangen, 745. 746. 905 Isikon, 770 912 Adorf, 775, 914 Eik 
14. Dicht bei Egg liege Esslingen, das zu , 

dem nahen Ötwilt) als (eine) villa bezeichnet wird, 
877/80 (in willa, que dieitur Otilenwillare et Escelincun) 
Mark von Esslingen ist die Rede in Ne. 703. 896, ein 
garre marcho>®). Die Brüder Meginhere und Liuto ha 
Joch, zwischen Ötwil und Esslingen gelegen, vom Klost 
tauscht, Nr. 567. 841/72, vgl. o. bei 4. Um dieselb 
handelt es sich offenbar in Nr. 603. 877/80; sie 
Mekinhere und Liuto ans Kloster tradiert. Wenn 
ist < hereditatem nostram, quod eoncambia[vilmus de 
so dürfte damit auf den früheren Tausch Bezug 
bei dem sie ihr Erbgut hingaben. Da sie «ins 
quisitum nostrum» tradieren, müssen sie ins hen 
Erwerb gemacht haben, der jedoch nicht näher be 
Der Erwerb des Rundker in der Mark Essl 
896, rührt von seinem Bruder und dessen 
Beschreibung fehlt. Ruodker ist Zeuge Nr. 689, 
722. 902 Mönchaltorf, 728. 908. 753. 907 Uster; Lin 
863 Kempraten. 


3) Ibid. 141. 
#) Auch Ötwil hatte eine eigene Mark, wenn im 
wilare» Nr. 403. 847 dieser Ort zu erblicken Ist, vgl. $ 
141 n. 248. 











































es scheinen, dass Seen!) und das ziemlich entfer 
in der gleichen Mark lagen. Zu Seen, das ale 
326, als villa Nr. 62, 407, bezeichnet wird 
Grundbesitzer begütert: Altirih, Nr. 326. 829, 
dem vom Kloster die Weiler Schottikon und 
verliehen wurden, Blitger, Nr. 62. 771/4, Tl. 774, 3 
bei A. 7, und Isanbard, Nr, 190. 806, vgl, 0. 
Auch Liutwin, Nr. 407, 849, vgl. 0. $ I bei A. ’ 
arm gewesen sein. Er tradierte <aliquid de re m 
alles, was er er in Seen hatte, Gebäude, Land, 
anteil und dazu eine Hufe zu Stettfurt. Nur 
wohl als kleinerer Grundbesitzer aufzufassen; er En 
was er in Seen hatte, Gebäude, Land, Wiesen 
und erhielt es gegen Zins zurück, ausser einer 
daran stossenden Wald, Nr. 120. 789. . 
18. Südlich von der Töss sind mehrere 
nachweisbar, die von Erikon, Schalehen und 
in denen das Besitztum lag, welches Wolfrid 
Nr, 423. 863. In dem «locus> Wildberg war n 
begütert, der «3 jugeros et unius perticee mei 
zu Tausch gab gegen <3 iugeros>, Nr. 500. 864. 
hat auch eine Hufe zu Wildberg gegen eine 
wil eingetauscht, Nr. 699. 895, vgl. o. bei 
des Wolfrid liesse sich der vierte, Herchanolt, i 
finden in Nr. 617. 618. 882/3 Zell, doch h 
bereits 307. 827 Elgg, und auch 745. 746. 905. 
der Wiederverleihung des durch Wolfrid diert: 


2) Vgl. 5. 6. M. 18, 128. 
*) Ibid. 184. 












































(casas, easales) wohnten, Adamar hatte 
Wiesen und 'Morksnteil. Engilram: tradierte\ in = 
'ein kleineres Stück Wald (silvulam unam. an 
zugehörigen Acker. Erchinberts Eigen- und Zinsg 
et benefierum) ist nieht näher beschrieben. TI 

tisch sein mit Deota, Zeugin (?) in Nr. 26, 
zu Aimo in Beziehung stehen. Wegen y 
Ein Engilram ist Zeuge Nr. 691. 894, 770, 912 aı 
in dessen Mark der Tradent von Nr. 775 auch eis 
hingab. Dass derselbe also durch das Prädicat relij 

als Geistlicher bezeichnet werden soll, ist um so weniger 
scheinlich, da ein Vogt nicht genannt wird, Auch 
wird «vir religiosus> genannt, der Zusatz «ex fi 
Galli» deutet schwerlich darauf hin, dass er Mönch 
war. Als Zeuge nachweisbar ist ein. (weltlichen) 
Nr. 655. 886 zu Adorf, Von den drei Brüdern 
auf welche dessen Besitztum unter gewissen B. 


618. 882/3, wiedergefunden werden. 
Land zu Elgg ein gegen ebenso viel zu 


gab 4 Joch Land bester und mittlerer Beschaff 
Hogenbuch, Elgg und Schneit gelegen, um die A 
Klosters gegen seine persönliche Freiheit abzukuu 
Mark von Schneit!) besass Hiltigart Gebäude, 
Markanteil (nicht auch Äcker), Nr. 544. 869. 
stand ist wohl zu gross, um sie mit der gleich 
des Winidhere, Nr. 757. 909, #0, bei 18, zu id 
ist ein Winidhere auch in Nr. 544 Zeuge, In der 
war ferner Thancholf begütert, Nr. 701. 89 
mahlin Suongarta bei der Eheschliessung sein 


4) Tbid. 





































kommen, die es dann gegen ein «novale» 
Kloster vertauschte. Rumolt besass Geb 
und Markanteil, die er für die Aufnahme 
ins Kloster hingab. Aus dem gleichen 6 
Ehre ai pakı Bilgentoin zu) Dogerbake EEE 
der Kirche zu Turbenthal, vgl. o. bei 16. 
all sein Eigentum zu Degerschen, um dasselbe 
zuerhalten, vermehrt um das Erbe der Meridrud, ' 
an St. Gallen geschenkt hatte. Vom Klostergut 
wurden 13 Joch an Winibert weggegeben zur Ent 
den von Irminram zu Herisau tradierten Besitz, 
spruchte, Nr. 367. 837; sodann WL. 
viel zu Zezikon, Nr. 595. 876. 
Von den beiden Brüdern des Toto ist Pr e 
vielleicht Zeuge zu Henau Nr. 113. 787, Eigg 118. 
wil 132. 133. 792, Wegen Hiso, Sohn des Lauto, 
bei A. 5. Hatti ist wohl Zeuge Nr. 113. 787 Henau, 
Elgg, 125. 790 Sirnach, 131. 792 im Kloster, 
Buswil. Wolfger findet sich Nr. 118. 787 
Elgg, 125. 790 Sirmach, 129. 791 Wängi, 
142. 796 Jonschwil, 154. 798 Matzingen, 190. x 
In Nr, 120. 789 sind ein Wolfger index und ı 
zu Tünikon. Wegen Arolf, der bei der 
stimmung gab, vgl. 0. $ 1 bei A. 12. Hunolf| 
sein mit dem gleichnamigen Vater des Immo, 2 
0.$1 bei A. 2; wegen Reginbert und Wa 
Name des Pejere findet sich nur noch Nr. 531, & 
poldeschirichas. Wauzo ist Zeuge zu Wengi, Nr. 5 
auch schon 426. 854 Lommis, 446. 856, 518. 514 
21. Östlich von Degerschen liegt Braunau 
132, 133, 511, 512, villa Nr. 225. 





%) Ibid. 125 n. 189. 
%) Tbid. 124 n. 188. 
”) Ibid. 124. 



































26 Studien zu ‚den älteren St. G 
Nr. 118. 7838, Werinbert bezw. Wu 
Heilo. - - 
225. 817, Rihbald und Thheotine pr 
229. 817, Kiso. u 
249. 820, Pezzo. 
295. 825, Wolfhart. 
817. 828, Erchanlind, . 
473. 860, Waldpure 000 
692. 894, Engilpret. m 
Roadpert tradierte die Hälfte von ı 
Zuekenried gelegen zu haben scheint, 
ist, Ruadolf hat eine Tradition in 


De ee 


gab ans Kloster zu Tausch, was 
Heilo übergeben hatten, nämlich ein Stück 
mensuruta suiendas 28>. Wegen Ri 


Wuppenau und Zuckenried tradiert; er 
mit Pezo, dem Vogt der Erchanlind, d 
‚Dorf oder Mark Zuekenried hingab, Gabäu 
Markanteil. Wolfhart war wohl nicht 
sässig, sein ganzer Besitz dortselbst umfa 
und Markanteil, nicht auch Gebäude. \ 
‚Besitz im Dorfe Zuckenried und in der Maı 
Gebäude, Feld, Wiesen und Markanteil umfas 
kauf (pretio) erworben. Engilpret ug. 
Erbguts zu Wuppenau, Zuckenried, Zuzw 

Buchen), mit Ausnahme des Hofes 
des Bewerbs seines ungenannten Bruder 
zu Zuckenried lag, zeigt K. U. Nr. 613. 8 
dem Wolfarius dortselbst eine Hufe, der 


1) Ibid. 117. 
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Nr. 646. 885, Ruofrid. 
> 648. 885, Otker. 
‚Erinpert und Amalpert, vg. gn 
die Bann yilla Zuzeil, wie es nach der 
Urkunde scheinen könnte, sondern offenbar ı 
selbst tradiert und gegen Zins zurückerhalten. 
bard, vgl. 0. $ 1 bei A. 1, in Zuzwil b 
geben, ebensowenig die Beschaffenheit dessen { 
Selah hatte. Die Örtlichkeiten «ad Teure 

bach >, an denen er einen 12 Joch grossen Ack 
cale> tradierte, sind wohl in der Mark Zuzw 
0. $ 1 bei A. 5. Ruofrid besass zu Zuzwil und 
Gebäude, Acker, Wiesen und Markanteil. 0 
you seinem Erbgut in Zuzwil zu Tausch; 
sein mit dem gleichnamigen Neffen des En 
24. In Züberwangen!), einem Orte (] 
497, villa Nr. 18, 128), dessen Mark nicht ; 
ausser Ruofrid, s. 0. bei 23, begütert: 
Nr. 18. 754, Rothpaldus. 
» 34. 762, Hemmo und sein So 
» 128. 791, Luntoldus, 
» 406. 497, 864, Alphere, 
» 545. 869, Adalker, 
Rothpald war an mehreren Orten b 
A. 11; ob also die ihm gehörigen 
au Züberwangen sm, kan glich win. 
sich auf dem Besitztum des Heinmo dor 
gelassene, offenbar in den Hütten und 
schaftung der Felder, Wiesen und des ) 
und Alphere besassen, ist nicht näher 
nur Gebäude, Feld, Wiesen und Markan 
Ein Landolt findet sich als Zeuge zu Henau 
es sich hier jedenfülls um eine geringere Per 


1) Ibid. 






























en an he und Oto, ke» 
76 Joch Ackerland Nr. 514. 865, an 
Joch, Nr. 648. 885, Wuldpret ist Zeug 
Sohn des Adalhram wiederfinden darf, der 
an beweglicher Habe dem Kloster tradierte, Nr. 
26. In der Mark von Uzwil müs 
haben, bis für beide Orte getrennte Marken 
An. 5. 0, 850. Die Mark von Flawil wird eı 
«in Vlaewilare marcha>. Da in ihr auch 
Nr. 464. 358 «in Flawilave marcho in loco 
wilare» (Alterswil) und Nr. 751. 907 <in Vlacs 
in villa Wolfkereswilare» ( Wolfertswil) 
noch bedeutenden Umfang. Ansüssig in der 
Nr. 464. 858, die Schwestern Adalprihe, R 
Geila. - 
523. 867, Ernust. “ 
A. 8. 868/7, Witpret. 
751. 907, Hengilhart und Milo, 
752, 907, Thieteram. 
Nicht näher beschrieben ist der B 
zu Alterswil, der des Ernust zu Flawil 
pret ebendort. Hengilhart und Milo b 
der Mark Flawil Gebäude, Felder od 
Thieteram in der Mark Flawil an nie 
Vom Klostergut zu Flawil erhielt Wet 
Joch, zwischen Flawil und Äsch gelegen, 2 
582/38. Ermust, der mit der Hand eines 
seine Eltern noch leben, dürfte unmünd 


De Be 


») Ibid. 105, 



























Nr. 690. 893, Waltbere, 
>» 750. 907, Herewart, Ua 

> 758. 909, Nandolf, 

» 759. 909, Wolvolt. 

» 763. 910, Waldram. 
Heririh besass in Gossau G de und 
mebst Markanteil, ebenso. Ting 
wohl noch unmündigen Freddo von seinem 
mit seinem Bruder zugefallen war, sowie 
und seiner Frau. Was Irminram in H 
0, bei 20, ist nicht angegeben, Kisa trı 
besass und in <Sneisanwang> von Ihrem Oh 
Willihelm und seine Söhne, vgl: 0. bei 27, | 
in der Mark Gossau zu Tausch, 10% doch \ 

Gehöft mit allem Zubehör in der Mark, aue 
hielten sie sich dus Recht auf Weide un 
das Terrain zwischen + 8tei 
Wiehram und Waldpreht gaben ihr 
Tausch, bebautes und unbebautes Lan 
‚einem anderen, nicht genannten Platze der. 
zuerhalten. Heinhart hat all sein Erbgu 
tradiert; das gleiche dürfte sein Bruder 
der deswegen wohl von seinem Erbgut 
zahlte. Er hat dann einen Weiler auf dı 


Bruders einzutauschen. Walthere Irdioie al 
der Mark Gossau, der ihm nach 
zugefallen war, und erhielt ihn ver: 
und Waldland vom Bestand des Kl 
Herewart besass in der Mark ha. 
Markanteil. Nandolf und Wolsolt hi 


") Tbid. 104 m. 84. 
*) Tbid, n. 86, 
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29. Die Zugehörigkeit von Edlisw 
oder die Beziehung von «Adelineswilarer 
erscheint zweifelhaft, weil zwischen Edliswil u ! 
Mark von Waldkirch!) gelegen haben vun, Kae 
Waldchirichun marcho>, ähnlich Nr, 635 2 
gütert dortselbst erscheint zunächst das > 
seines Besitzes zu Tausch an Herebret und Cundbri 
Dieses Ehepaar hatte soin Eigentum zu Heldsw: 
kofen, bestehend in Gebäuden, Feld, Wiesen und 
ans Kloster tendiert gegen Wiederverleihung zu Z 
876/7, sodann aber Erbgut und Erwerb zu Helfen 
getwüscht gegen Land gleichen Umfangs in der ] 
Nr. 611. 879. Der Tausch wurde noch zweimal 
abgeändert. Nach Nr. 635. 884 war das eing, 
legen «in Waldehiricharo marcho in loeo nu: 
wilere> (Ronwil), in Nr. 739. 904 ist, 
auf <52 iuchos atque 14 jugern silvm>. 1 
nieht mehr auf, sondern nur noch Heribret, der 
wiederfinden liesse Nr. A. 8. 868/7 im Kloster, 68 
bühl, 763. 910 Gossau. In der Mark Waldkirch 
Isanhart 7 Joch, Nr. 762. 910; er ist Zeuge zu Goss 
908, 768. 910, 776. 917. Wie die Mark von V 
umfasste auch die von Heldswil®) (wenigstens) noc 
Nr, 601 <in Hedolveswilare et in Cottinch 
marcha>. Ausser Herebret war an dem Orte 
Hetti begütert, Nr. 24. 759, zu dessen Bi 
Land, Wiesen, Markanteil, auch Mühlen, Obstl 
gehörten. Sein Sohn Haceo ist vielleicht Zeug 
Nr. 112. 787. “ 

30, Reichhaltigeres Material liegt vor 
eine villa, Nr. 704, mit eigener Mark, Nn»sä, i 


+) Ibid. 18, 108. 
2) Ihid. 102. 
*) Ibl. 1011. 





























I 28 Stadien zu den älteren St. Gal 
i Ing Königsgut, das wohl dem Amteg 
y war, Nr, 453, 857. Es hatte d b 
A Grafen Adelhelm. Udalrich dürfte der zw 
| im Thurgau (845—561) sein, ein Wal 
nang Nr. 375. 838; Adelhelm amtete 957 
ist Zeuge zu Lommis Nr. 426. 854, vgl. 

König Ludwig schenkte von diesem Kron 
helm 39 Joch (Ackerland), Wiesen zu 10 
zugehörigem Markanteil und Unfreien. In 
liegenden Orten scheint Adelhelm auch 
zu haben, Nr. 454. 857, 511. 512. Es 
| tradierte, vgl. 0. $1. bei A. 9, n B 
| Hiltikern und seine Gattin Isanpirie, d 
| schriebenen Besitz als Erbe von Isanhart, dei 
Pirie, empfangen haben, Nr, 272, 822. In 

und Leutmärken übertrug Kerenbold all 
den Erwerb seines Vaters Wolfpret in deı 
Haus, Gehöft und Nebengebäude, Felder, 
anteil, Nr. 607. 878. Kerenbold giebt 
Kloster einzutreten. Ob er mit dem gl 
Nr. 637. 884 zu Lommis identisch ist, kann 
vielleicht noch unmündig tradierte er mit d 
Lantolt, der vielleicht der Klostervogt Nr. 62 
ist. Der Klosterhof Busnang wird in Nr. 761, 


B. Nordbodenseegaue. 

1. Theuringen, im Linzgau®), wir 

Nr. 100, 106, als locus Nr, 16, von der 
Nr. 392; die Erwähnungen derselben in Nr, 
zeigen, dass sie noch andere Orisoia fan HOHEN 


’) Vgl. Pupikofer, Gesch, d. Thurgau, 1,8 146: 
9) Ibid. 149. 
>) 8,6. M. 18, 208 





























































20 Studien zu den älteren St. Galler Urkunden 
Nr. 59. 771, vgl. 0. $ 1 beiB. 3, zu Ailinge 
dürfte nicht ganz geringen Umfangs gewesen 
5 Joch Land sind von der Tradition 
Lorseh schenkte derselbe in der Mark A 
und 3 Unfreie, Cod. Laur. 3312. Kr KR 
eine halbe Hofstätte und 2 Hufen verlieh Ludwig 
Nr. 573. 875, an «seinen» Cleriker Balding, der ı 
später an $. Gallen tradierte, Aa. 8. 879, aber 
freien zu erwähnen, vgl. 0. $ 1 bei B. 6. 
3. Ailiogen, zwischen Theuringen und den 
Mark gehörigen Orto Wickenhausen gelogen, #6 
Mark nicht besessen zu haben, wohl.aber wird die. 
villa (Ne. 211) Kluftern!) erwähnt, Nr. 46, 


anteil, dazu Unfreie), auf dem wohl Königezins : 
Nr. 226. 8172) wird der mansus Theotramni de ( 
erwähnt. Eine Hufe zu Kluftern hat Hiltilind 
Tausch gegeben, Nr. 308. 827; ebenso Pruning 10 
der Mark, 629. 883. In Nr. 202. 809 wird Kin 

lieferungsstätte für einen dem Kloster zu entrich 
nannt, sodass dessen Besitz dortselbst wohl ei 


Witpert wiederfinden als Zeuge Nr. 362. 837 
378. 839 Wasserburg; Cotabert Nr. 408. 84 
4. Fischbach®) wird als villa bes 
lag der Anteil, den Hrambertus bei der 
Söhnen übrig behalten hatte, Nr. 84. 778. In K. 
wird der «mansus Walberti» als 
Note e. steht der erste Teil des Namens | 
ist ein Sohn des Hrambert, Nr. 84%), Wi 


) Ibid, 204. 

*) Vol. 0.26, 21.1. 
95.6. M. 18, 2081. 

*) Vgl. ibid, 204 n. 497, 
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iradierte eine Hufe. Cundpret, Mouro u 
Söhne ihres Bruders guben all ihren | 
Tausch ; a 
ante, nicht aber Häer augeaäht. | 


erabii, Nr. 450. 856 Schwarzenbach, 4 
Leiblach, 525. 867/6 Wasserburg, 557. 872 
6. Leiblach!) wird als villa bezeich: 
als locus 164, 645. Als Grundbesitzer 
Dingmundus und sein Bruder Ratmundus, 
Besitz offenbar ausgedehnt war; in Nr, 164, 8 
nur, was sie seit einer früheren Tradition, die 
erworben hatten, nämlich Besitz zu Leiblach, 
Hohenweiler. Wenn das Kloster an Gra 
$ 1 bei B. 10, drei volle Hufen, zwischen Ric 
Leiblach gelegen, zu Tausch. geben konnte, Nr.. 
mag das auf jene Schenkung zurückgehen. Au 
die Tradition der drei Brüder Ratmund, Thin 
mund ist in Nr. 609. 878 und 645. 885 Bezı 
Gemmunt hat eine Tradition an einem nicht 
gemacht, Nr. 305. 827; freilich ist hier als « 
muat und als dessen Sohn Waldram genannt 
biter ist Zeuge zu Bermatingen, Nr. 119. 788, 
war wohl verwandt mit Meginbreth presbite 
+Sconinperae> (Myweiler®) Nr, 362, 887. 
Zeuge Nr. 202. 809 Schnezenhausen, sein N 
könnte identisch sein mit dem Waldram, 
mit dem Kloster Unfreie austauschte, A 
kunde ist Leiblach, ebendort ist Waldr 
Begütert zu Leiblach waren noch die jeschw 
Cozpret, Ruodlant, Kerolt, Euhere, Megi 
ihren nicht genannten Miterben; sie traten 































%) Ihid. 1981. 
*) 8. Baumann, Gangrafsch. 8. 468. 






























206 ‚Studien zu den alten 
tradierten Besitz “im Ensahorans)! 


Teadition ausgeschlossen. Rachilt gab 
gauwe ad Chirichun» zu Tausch, Zubehör b 
Feld, Wiesen, Markanteil und Unfreie, 
schon Zeuge Nr, 49. 766 Leutkirch; mit 
der Ortsname «cella Ratpoti» (Kisl N 
405, 406, 482, 557 zusammen, vi 
legte villare bezeichnend. Ein Swap ndek 
Nr. 405. 848 Rieden. Sorutolf, der Vogt der’ 
Nr. 210. 812, 279 —, 282. 824 eoikieianhe 
Rachilt, die mit oa Sohne 
ibe Bruder Albarieus zu Sehiuenberg da 
diert hatte, dem Kloster gewaltsam ‘ 
Nr. A. 18. u 
10. Ratbotizella muss sich schnell 2 
entwickelt haben; es wird als loeus b 
537, die Mark wird erwähnt Nr. 405 «in 
Grundbesitzer sind: En 
Nr. 279. 824, Gerbald. 
>» 280. Be 
> 405. 848, Regin] 
Gerbald besass Gebäude, Land, Wii 
Lantpret nur Landeomplexe es 
Reginbold mit seinen ungenannten Sö 
ihm in der Gemarkung von Ratpotivella z 


*) Baumann, Gaugrafsch. 8. 87: 
2) Ibid, st, P> 
%) Baumann, Verh, das Vereins f Kunst nnd AN 
Oberschwaben. 1875, 9. 23. 



























erscheint als Mönch in Nr. 697. 805. 0 
im Burichingagau, Nr. 563. 841/723), 
trotz der Seltenheit des Namens fraglich 
nang?) wird in Nr. 447, 856 erwähnt, 
Uodalbert, tradierte dort Rodland, eine Huf 
Zeuge ist er Nr, 554. 871 Wi 
von der Otpirga, vgl. o, Abschu. 1 
Voto als Zeuge in Nr, 558. 872 « Roten» w 
Nr. 144, 797, vgl. 0. $ 1 bei B. 8, 0 
stetten Hütten, Gehöfte, Felder, Wi 
ganzen 19 Unfreie. Endlich lag noch | 
Urlau8), Nr. 610. 879. Ruodpoto wurde vo 
vor Gericht gezogen wegen Erbguts, das er si 
hatte, und trat, um die Ansprüche abzul 

Teil der Kirche zu Urlau ab. 


0. Baar. 
1. Pfohren, in der Berchtoltsbar Nr. - 
Donau gelegen +), wird bezeichnet als 
villa Nr. 384, 449; von der Mark PR R 
Forrinmarea>, 384 euere in mes 
657 «in Forahero marcha>, Grund 
Nr. 269. 821, Hamming Ber. 


432. 854, 449. 856, Otolf‘ 


> 
» 384. 842, Wolfger. 
» 057. 887, Ratsind, “ 


1) Vgl. 8. G. M. 13, 186 n. 418, Baumann, 6 
®) Ibid. 36, $. G. M. 18, 194. £ 
28.6. M. 18, 198. 

+) Ibid. 176. 
































1) Egringen') wird als villa bez 
162, 214, 382; Grundbesitzer sind: 
Nr. 23. 758, &t i 
> 88. 763, Gundpertus. 

(> 78. 775, Atta.) 
> 214. 815, Wolfin. 
» 382. 840/30, Uato, 
» 553. 870, Adalleip. 
Strachfrid tradierte zu Egringen und an zwei, 
all seinen Besitz, Hütten und Gehöfte, or, 1 
berge, Markanteil und Unfreie. Gundpert 
Erwerb zu Egringen einen Salhıof, Salland m 
Weinbergen, zwei vestierte Hufen und 


u 


freien (?) besetzte Hufen, zu denen Land, ' 
Markanteil gehörten, vgl. auch 0. Absch, 
Unto schenkte eine Weinbergpflanzung 
hardt, der wohl in der Mark von 
Wald, vgl. 0. $ 1 bei D. 5. Adalleip hat 
schlossenes Gehöft erworben mit Gebäuden u 
weisbar sind noch Starefret als Zeuge 
bezgl. auf den Breisgau, und Dodo, der I 
Ata seine Zustimmung gab, als Zeuge Nr 
hova», 68. 772 Fischingen, 115. 788 Bem 


2) Ibid. 187. 
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Heimo, vgl. 0. $ 1 bei D. 5, 
was er hatte, ausser dem, was er 
behör seiner Tradition, dort und an ı 


herrerhusir» in der Mark Merzhausen 6 
berge, Markanteil und Unfreie; ausgenom 
ist ein Unfreier mit seiner Hufe. Frlebald be 
von Merzhausen, «eWitracho> und Witt: 
bäude, Land, Wiesen, Weinberge und Mark 
bei D. 81); a 
des Salhofs. Vom Klostergut zu 
Nr, 485, 861, vgl, 0. $ 1 bei ©. 9, die] 


4. Ebringen®) wird als locus b 
villa Nr. 487, A. 14, die Mark wird 
besitzer sind: 

Nr. 3. 716/20, Erfoinus und seine Söhne " 
Rotarius. "ä 

> 135. 798, Peratoldus. a 

» 167. 802, Waltger. 

» 457 =A. 7. 861, Thethart und 

2 A. 14 —, Engelger. - 

Erfoin und seine Söhne tradierten in Wo 
Joch, in Ebringen 1 Joch Rebland und 
(einen davon mit Frau) nebst Hätten, Laı 

+) Uffhausen ist nur In Nr. 576 genannt, 
Mark Merzhausen. 

%) 8.6. M. 18, 101. 
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Wachar bezeichnet, Nr. 25 — A. 1. 759 
in der Berehtoldsbar sein Erbgut u 
dierte, ausgenommen die dos, die 
und ein jurnalis Ackerland; als Zeuge li 
finden Nr. 55. 769 im Kloster b, & Baldingen, 1 
Am Orte Liptingen hatte auch Isanbard | 
Vater, dem Grafen Warin, vgl. 0.$1 bei A. 1, 
ganz rechtmässig erworben war, Nr. 190. 806: 
2. In der «villa» Aulfingen®) im 6 
Graf Rotbert begütert, der Sohn des Hnabi®), Nr 
Feldern, Wiesen und Markanteil; ferner 
829, der all seinen Erwerb übertrug, 
unbebautes Land, Felder, Wiesen und n 
nachbarten «villa» Leipferdingen*) hat \ 
vom Salland nebst einer Unfreien Do 
je einem Unfreien besetzte Hufen tradi 
frid ist Zeuge in dem benachbarten Ki N 
dort sein Vater Thiodrich. Den gleichen 
führte auch der Sohn des Waltfrid, der viel 
dem Bruder des Walthram, Nr, 325, 
3. Weizen®) im Albgau a 
493, als villa Nr. 94, 114, die Mark Br 
Grundbesitzer sind: 
Nr. 94. 781, Witerichus. 
» 114. 787, Himma. 
» 493. 863/60, Reginbold presbit: 
Witerichus besass Grundstücke (sola) 
Wiesen, Markanteil und Unfreie, ausserdem 
hatte Hütten, Gehöfte, Viehbestand, Felder, 


” 
7) Vgl. ibid. 176. 
*) Ibid. 178. 

”) Vgl. Ibid. 229. 
4) Ibid. 178. 
%) Ibid. 166. 



















278 Studien zu den älteren St, Galler 


Nr. 493. 863/60 Ewattingen). Ein Wanilo ist 
Nr, 90. 779 b, a. Löhningen ®), 


F. Augst- und Aargau. 

1. In der alten Römerstadt Augst?), eivitas Ni 

Nr. 682, 694, lag Königsgut, von dem Anno eine | 
7 Hufen mit Gebäuden, Hofstätten, Feldern, V 
Fischereien, Markanteil und Unfreien zu Lehen 


bestätigte die spüter wollzogene Vi d 
Kloster, K. U. Nr. 694. 894, vgl. 0.81 WR6 ’ 


nominatur Rorpah, et in Diotinwilare et in Leimolte 
Hufe, welche die Gebrüder Peratker, Adaleoz, Otini 
tradierten, vgl. 0. $ 1 bei F. 4, mit allem, was sie 
in eadern marcha» hatten, Gebäuden, Wiesen, 
2 Unfreien nebst deren Frauen und Kindern, 
Mark Leimiswil wird dagegen in Nr. 650. 886 
vgl. 0. $ 1 bei F, 4, tradierte «deeimam in L 
marcho, quam habui ad Puhsa (Herzogen 

ditionis locos. In Rohrbach lag eine dem hl. 
Kirche, Nr. 140. 795, 564. 841/72. 


6. Östliches Schwaben. 


1, Andelfingen im Affogaut) wird als ı 
bezeichnet. Reginolf und sein Sohn Egilolf 
werb in der Mark Andelfingen, 20 Joch | 


1) Ibid. 106 n. 848. 
*) Ihid, 164. 
2) Tbid. 181. 
*) Ibid. 187, Baumann, Gaugrafsch. BL 

























3. In Lautrach!), locus Nr. An. 9, 
marcha Nr. 443, waren Grundbesitzer: 
Nr. 424. 853, Gerhart, 
» 448. 855. Liutpret. 
» Aa. 9. 898, Albrih, 
Gerhart gab seinen Erwerb zu Lautrach, 
und Markanteil, zu Tausch gegen eine ] 
Liutpret besass Gebäude, Felder, Wiesen ırkan 
genannt sind 4 juroales, Albrih tradierte eine mit « 


freien besetzte Hufe nebst Zubehör, Häuser, 


nicht ganz unbeträchtlicehe Anzahl von 6 
orten erscheinen wieder andere Personen 
‚Eigentümer am Grund und Boden kann also kein. 
ringe gewesen sein. Nun lässt sich die. 
besitzern, die nicht als Grundherrn j 
wandfrei nachweisen. Cundhoh und sein 


culam nostram>», nämlich alles, was sie 


genannt werden, muss Cundhoh seine 
er war ein freier Bauer, — 


freie Bauer in der Nordostschweiz gewesen 
Puaso, das in seinem Auftrage ee 
Nr. 472. 860, vgl. 0. bei A. 5, umfüsste 





3) Ihic, 





















Vorbehalt der Wiederverleihung 
muss aus den freien Schenkungen d 
gutes sich zusammengesetzt haben; 


3) Vgl. 0. Absehn. 1.82 (8. 218) 
®) So Inama-Sternegg, die Ausbildung der gross 
8 37. > 

”) Vgl. 0. Abschn 1. 8 2 (8. 240). ni 
“ +) 80 bei den Urk. Nr. 74-77, in denen die’ 
sitztum hiogeben. Nach lex Alam. II I därfte In so 
verleihung an den Tradenten anf 
sein. Ein Beispiel für Wiederverleihung, ' 
Tradition nieht erwähnt wird, findet «ich For 
37 (8. 861), urkundlich Tradit. Wiz ir. 
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leihung übernommene Zins die einzige, unmi 
der Einnahmen, welche St. Gallen durch das 
langte, Das war um so weniger, er h 
full auf unbestimmte Ferne hinausg, 
Fock dam das Zhngat auf ale TREE 
übergehen solle; aber selbst wenn der Heimfall 
leben bestimmt bezeichneter Personen zu er: 
das Kloster nicht immer seine Rechte streng 
bringen vermocht haben. r 
gehörige des ursprünglichen Tradenten nicht g 
zu berauben !). Jedenfalls konnte Aurch die 7 
Vorbehalt der Wiederverleihung gegen Zins d 
Klostergut nur allmählich sich vergrössern. & 
Ertrages erhielt St. Gallen zunächst nur eine, uni 
sehr geringfügige Abfindung ?), 

Noch ungünstiger mussten für das Kloster 
sein, welche unter Vorbehalt eventuellen Ri 
waren), Hier stand es im Belieben des 
seiner Rechtsnachfolger, durch Zahlung der 
die keinesfalls den vollen Wert des tradierten 
dessen Heimfull ans Kloster zu verhindern. Die Rücl 
ee 
der von 'Tradenten eingegangenen Verpflichtungen 


: 





u 


1) 80 Nr. 49. 766, Wiederverleihung an die Söhne. 
vel o. Jahrb. f. Schw. Gesch. 26, 270 n. sr 
Formel Form. Aug. Coll. B. Ne. 17 (M. 6. 2 

%) So Nr. 307. 827 von der Tradition don Tama a0R 
beträchtliche Zahl Unfreie einschliesend, nur I sol h 

?} Vgl. 0, Abscho. 1. 5 2, Tabelle 3b (8.244) 

4) Vgl. unten. g 

») 8. Nr. 806. Adalbold und sein Sohn Bihepold h 
zu Neschwil und Lendikon tradiert «ea conditione, 
Ipuns res redimeret». Tro und seine Söhne gaben 
diete traditionis» ihr Eigentum zu Fisehenthal un 
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erlitt‘). Um solche Schädigungen des 
hat der König ganz allgemein ein Ein 
macht; die Vertauschungen bedürfen seiner B 
St. Gallen ist dieselbe jedoch nur in. ver 
Fällen eingeholt worden®). Offenbaren V 
bei den recht zahlreichen Tauschg ften 
Eigengut des Tradenten enping nnd-aier 
Klostergut zur Entrichtung von Zins ‚ich 


1) So wohl Nr. 576, Tausch mit dem königliel 
der 6 Hufen erhält und nur 2 hingiebt, freilich 
auch die Berechtigung zur Fischerei im Zürichsee. 
®) Vgl. Innma-Sternegg, D. W. G. 1, BOIf, 
Cap. 5 (NM. G. Capit. 2, 15). Wegen königlichen Ta 
St. Gallen vgl. 0. 26, 286 n. 1; auch der Tausch in 
König bestätigt worden, Nr. 586; freilich waren die 
gebenen zwei Hufen königliches beneflcium. 
#) Obgleich St. Gallen nicht eine generelle Erlaı 
von Vertauschungen kleineren Umfangs erhalten hat, 
Lorsch, B. M. R. 1947. « 
%) Val. o. Shin: (1 5 DEREN 
») So Nr. 617, nach dem Ableben dies | 
vorgenommen hat, 
#) So Nr. 500, das Kloster empfängt +tres jm; 
mensuram», giebt »tres jugeros tantume. 
?) Über diesen Grund zu Vi ui 7 
W. @. 1, 299#.; x, auch Nr. 718. -. 
#) Vgl. 0. Abschn. 1, $:2 (8. 240). 
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j 

Jahr | Bestimmte Grösse 
| 
ji 


861-880. 500, 3 jug. jug. 1 pertien. 
514, 1 easata, 76 jug. — e., cte. 
‚567, 20 jug. = 1 casale, 20 jug. 
"876, 6 Hufen — 2 Hufen, Zubehör. 
595, 1 jug. = e. 













881— 900,626, 32 jug. — 85 jug. 

631, u. — 55 jug. Ackerland, 

| 1 Stück Wald, 

640. 1 jug. = e. 

699, 1 Hufe = 
2, 











TB jug. 
und Wiesen, Zubehör 
\  tilia. 397 jug. Zubehör. 


901-920 721, 1 jug. = 3 jurn. 

732. 1 Hufe (Haus. Hof, 40 jug.) 
e. 

1 Hufe — 4 Äcker, Wald, 

1 Wiese. 





‘ohne Unfreie; Unfreien 





Alles an | Alles an 


1 Ort “1 Ort mit me! 


535,u.—=u.| > 


718, 2 «loca» | = 
=u. 


— 5757, 3 Hafen 
"undu.=n, 
770.20jug. 
}Äcker und 
Wiexenen. 





b) Nordbodenseegaue. 


811— 560 462, 1 casata, Garten = 1 Wie 





an Ackerland. 





831—WO 620, 10 jug. = ®. 
652. das doppelte an Ackerland 
1 enrtile. 





he an Ackerland. 


| 


105, u. 





861-880 561. 1 locıs eurtis— das doppelte 554, lojug.  - 


"Waldudu.=u. 


1 loeus eurtis = das drei- 


678. 120 jug. Wald, 1 Zins von: 
1 modiux Hafer +40 jug. Acker! 


und Wiesen und 2 jug. 


1--920 744, 1 Hure =". 





57,0. u.| 


q 
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Aller an : Alles an ı 
u Bestimmte Grösse 1 Ort 1 Ort mit| mehreren 
ohne Unfreie | Unfreien| Orten 





ec) Baar. 


3 5Al.n. und 2 Wiesenzu4carr.—n. | Pi — 551, 1 Hufe, 
i 
| 
! 





|1 Zins =u. 
[und 8 jug 






= 620. 0.1 Hufe, 19 jug, Wise Br | ee 
zu 2 cam. i 1 
24. 1 Hufe = e. ! 








d) Breisgau. 


0 5334. Rodland mit Zubehör, 1 W 
— 4 jug.. 1 Weinberg. ' 
















1650, 5 Hafe 
I 1 lehnten, 









£) Rheingau und Rhätien. 


0 4. BB jug. = e. Toon u. 





Zusätze ergeben sich aus den Tauschurkunden, die nach 
usgregangenem Rechtsstreit ausgestellt sind oder sonst Be- 
ierheiten bieten !). 


1, Vgl. 0. 26, 245. 
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Il 2. Vertauschungen besonderen Charakters. 








Alles an 1 re! An mehreren 


Bestimmte Grösse ohne Unfreie| Orten 


a) Thurgau. 





sl = 867, 13jug. 


8411—-860| 426, 1 locus (raltus) = 92 jug. ; | = | 888, u. =u 
| 8 jug. = Nutzungsrechte. | 
444, 40 solidi, 10 jug., 
Nutzungsrechte = 77 jug. 
Acker und Wald. ! 
468, 1 Hufe = 26 jug. 








881— 900 os = | (621. 1 Hufe, 
I 1 curile, 

ı 1 Wiese, Anteil 

an 1 Wald und 

"u. = 1 Zehnten| 


b) Nordbodenseegaue. 


861--880 _ \ _ 
| | zugehöriges 
‚ Rodland = u 


801-820 


Insammen 
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Wirtschaftsorganisımus eingeordnet, 
Entstehung eine Sonderstellung b 
Die folgenden tabellarischen Üb den 
trages an Zins und Dienstleistungen, la 
den zu Precarie zurückgegebenen Traditionen 
sind deswegen so ausführlich angelegt, weil ang 
der Zinsbeträge, zu denen die Tradenten sich 
anderweitige sehr beachtenswerte Aufschlüsse herv: 
die Ergebnisse möglichst einwandfrei zu ern) behe 
die verschiedenen Gattungen der bedingten Traditionen 
mit Vorbehalt des Rückkaufs getrennt von einander, 
nüchst diejenigen Traditionen, welche ein dauerndes R 
ii inden sollten, indem sie den Übergang des $ 
wiederverliehenen Objects an die gesamte Nachkommens 
Tradenten festsetzten !). Traditions- und Precarienur 
hier und in der Folge nicht unterschieden, von inh 
Doppelurkunden ist jeweils nur die erste 
Rubrik 1 (bestimmte Grösse) sind auch die A 
schaffenheit des Guts aufgeführt. Gleich 
des Zinses in Geld oder Naturalien ist durch 
gedeutet; w. bedeutet, dass der Zins auch in 
Werts, aber unbestimmter Quantität entrichtet \ 
spätere Inhaber des Guts höheren Zins zu entr 
ursprüngliche Tradent, ist der zweite Betrag, ı 
das Zeichen > Kg Se! Be; d 






























im Wert vo von 1 saiga, cry. — cerevisia, siel, — siclun 
modius, maldr. — maldrum ®), frum. — framentum. 


1) Vgl. 0. Absch. 1 $ 2 Tabelle Ilfa (S. HER) En 
%) 1 libra = 12 uncie = 2 «ol, 1 sol 
Inama-Sternegg, D- W- G. 1, 400M, 527, wegen 
ibid, 192, Waitz, D. V. 6. 2. 2, 913, .- 
%) 1 maldrum = 2 modii, 1 mod, = 2 situle, vgl. Im 


301 


Studien zu den älteren St. Galler Urkunden. 





orten 





"380 shdo 

tqu wandur | 
39 » *uspjajssq, 
Bufz 'vwuuwu 
08 29 '281ap | 
uw op"Auon| 
108 08 °BT 





LOEHOR EN 
uaae) 
uoavaıın uy 


"aoylas 
ul 
yet mund 


"PI8 08.98 


a yray 


"IS 08 "LT 

















get, 


Zee} 





wousdor ano, 


‚sau 
ung soup3 ad 
agav g "a9 


-apjuu [A200 | 'xjurd apfwur I 
>18 02:09 


Iaeıay wonedor 





Ho ange 
SV 


A122 IS O8 'FZ 


teaju;] dur 








aasBo warp I wawın Anl Is 


Ast) ‘sauwd Oz A139 [OIR 07 





UOLLHIN 


4 «soyomı SEmBus wwany 
gan sujndum 12d 995 "29 yatıy 


‘stund apjuun [ "A199 "18 Of: 'OR 


"A182 [DIS 





@ 


119 


! 





or, 








SL 
ua} sp udııs op 
oma op wanna 1 of 

Puw] pn anupg at 

















neBanıL TORL 198 
muästaugg | 


auag 





j 
muBanıl], 092 12 





! 
WEB OLLONE 


nen ELLI 


Studien zu den älteren St. Galler Urkunden. 




















nagay na i 
yetay wuudgr ' } 
_ "A290 [0ROB 'ER = = yuunmgsaqug) 
7 ye z un | 
ı -apjeuz aowıd op ’appuun Z1 °06 | 
| nos 108 
Juusu “un el) 
_ _ -33 zyoru “,g | ‘srard appew T°A139 180 'E _ ns neday 
| wny— i 
Bere | 
\ ‘stand ıpjew I 
"A089 IROR BL | 
SIuJINpag ! H 
\ yaBu small] "13 Fin 
yayay saundog | 
. "aaa9 [a1 0: | 
YTWLINOE ! 
Kar ne | 
|sıagd-apyeun I | 
= - "4189 '01802°C9 _ = awugf | 
f =, . i “2 AStap a0 | 
| | “IB 0g any) pm 7 '28; onnd 
= = u -naqadodun nuuod yyoru ‘gr er |-aornapogpaox |084:- 192 
FR, ua0 ie nr aaayun ano \ asp ag | 
aasagauı ay Way uy wally 910 wong un solly } 














303 


Studien zu den älteren St. Galler Urkunden. 





ouadın op 

ung = oula 
ap 18 05 = 
1EBos ana! 
pow 08 '981 








Bquagomag 
NaLC] 'UWIRLO] 
nz 0102) 

zolysanp 
ELUTETEIRANTN 
add 

nl ala ı 








"uRp A "ROT 





“waysgo] BL | 
ayuaanajg Prag 
RL  uajays, 
a adlaz aapal k 
a wanstat 
T = npuga aaıcı SyULION9H op 19q Br], 
Heauy=), 1 WOese a8az 1opaf ur 
“won T "unaz Zn I at I = 2opunag 
“apjeu [ wuouR; = SYauay =) 'waay I unaz 
ap powoL 'g6 | apywur [ 'wuou® op "pow or 96 


“On "HL "A200 "[OIS 





_ 08 duoulaygd op “ıpjew z "60T 
R “Uo[IRdq Kran 
-uan senäte and» Ant g ns 
h ya Kara IROE RZ 
OR af] 
A, a aa BR], zn 
NEED BD 797 ZU TErN 
DE 





“a uap ZI -- 
uoyaaıy zuwantajuy ‘got 


| -uugsa pun | 
woäygd une g vBaZ 
aapof ur Senoun up | 
pour ot — RUE ; 
-uanf ZI “ewnpos> | 
“118271 nz 0801 L’08 
yurumgsad] 
-un — PeAy 1 FT 
nz uosolay anf IE OL: 





“weyelaj Sunaj ppm 
IT "aspupp pow 0% 
- a1aıju,] Z "uapunq 
aıw 37EyDH) "aaud 
‚ts nz uoaı une 











nuswarg 









oned 


VOL 'SNZ UOA OINIL ECG -PoruopoqpaoN 


Studien zu den älteren St. Galler Urkunden. 


304 


asp F '961 


ja 1083/1 '26 





Pryj=muoun 
ap pour ce] 











<a [0BFjTQzı 
! 
| Suop F'991 = 


"a [08 &) '79Z | 
"sous aBlun z '6IZ 








x ASTA, 
uonr ap pw g "IIZ 

"A tuuad “a rälos [ '00 
"por OT 'OIZ "108 1'361 108 I "I8I 








-uoggur na Au], I Kuojja9sOq 
i 1-änf [ 'eaaau op -apjmu g 'r6r | 
“Ron ar "88Z unad peu 7'655 | 














uoraayuy zu 


“non '90z' 7 <a 1 002, 
10x 9 BBL 1 '$0 “nor 1 86L 
| | worayug m | TANZ h 


ung 
uassıyaur uy 


wo 








310 wauls ur | rau Buro £ 


warm uy wolly 310 wouls mw salıy 
I 


Tao 


vıo 
un 





rura mpunm op aama T 
“oyuadan ap Jox [ 
Jura namen 
= UePIL 'GEV ogwad | ar z‘auyoy “nf o 
po® 1 'g6T | O9mapus onau) op 'Ton Al ser] 00H MW RnUg 'GLT 








"UN ABI DuoIayD ap 
"08T “pe I ‘suour ap 
"PoW0g — SJup L GET 





ISO) AJWIWTIRO 








nunstaag 


ung] 


spogqpan, 














wen], 028° -ToR 


nun 


ayef 





Studien zu den älteren St. Galler Urkunden. 








“ [08 1'698 
räIeR [LER 
uop #286 
"up P 08% 
108 #1 622 

a wem [927 


ana 
"POL F=RND08T—="UOPZ "998 
| “a uap f +96 
"wp 9 = "A189 'I8 OT "I9E 
ı a fuBı8 "pou & 'g9gp 
"A199 
"PIR OT = 1usaß 'ıpyeu g 'grR 
“08 R/ı " 
“ugıd ‘ıpjwur [ = map Z '968 
"uap F '6cE 
"up F '766 
"up 9 'I@8 
r "up I '088 
-us13 ’ıpjew | = up Z 'BIE 
"up 9 = 1usı8 
appuun g "LIE mM "Tor T ’90R 
a usp z "106 "A Uap F 008 
ag = ua po un 











i<n = tun pour OL ‘Rn 
SUP BRG "MON A hıG 


"elladaWOA | 30» Ulou 












"a 10813 "pow OL 
— (a pun) -AnfoL '8ıg 





ned 


-aasaopoqpioN 





Pi} 


Studien zu den älteren St. Galler Urkunden. 


worsazun 3 
ung 
1a19ayaur I 


wp pr 219 
wop p'RZU 





WM 
| uno 


„ maoagow u 
Yı 





ong< m jonz 

<a [on U pIP 
Jor T 

<uap y Hit 


a er 





: wopayug] ru 


10 
usUls UR Sa]]V 








ud apug— 






mar=o-a 


up 
uvad apew [= "up Z '800! 
wp 1 "#6 


NOYDRLE UL MIA d0pO 
“uop p = 0210) ap anal] FL "C68 


"usp + '29t 
yuwunsagen '091 
"uap # '9gr 
mead pur = 'uap F 06H 
a uop FC 

‚rund “ıpjew € 'gIE 

-avıB ıpew Z Ir 

wpy | 

< ugad-apıeu [= uop a "IIR 
“wop = mad app z '665 | 


108 1'890 





PAzug vuno 
210 wante um solly 





up} 
— (n pım) "Auf 07'809 
A usp TI 


-- Bunjtagg 0 'LBE 


OSSOAF) OPUWRT 








l-oogttopoqpIon 


nuRany,], |ORH— OB 


nedong 








nedanı], 
neo] 





098118 
OR 128 
syn 





307 


Studien zu den älteren St. Galler Urkunden. 





peu g 
SUP LOIZ 
und y 

pad 





| "uadungetar] a1apuosaq 'EIV 





uap a 'ULL, 
"up a 'gLL 
H "up I 'TLL 
"uap I "ILL 
uap TI '£9L 

nd y = und 
peu [= "wopa<'uop I 'RcL 
"a uap 
"a uap 
“wop 
-[0R 1 — meı? “apjmur 
"uap 
-uead apjeu [= "uap 
"uap I BEL 
"up I 'c6L 

"Wuaar ap "apıww I OL V 
“(wudau u) a uap I IIZ 
-uap 1 'E0L 
"up I 'TOL 

“«wrodo vooxuo) 
pP 9 30 BAPJEW g> 'OR0 
a uop I TR 
op Z 66H 
up amd 
apa I = uap z 'cr 
at u ana | 





pr 











ımdg = 
"uap I -- "Buf 2 "098 








nrdanyz, Jaoepu;) 


neang]L ‚026106 


Mean. Ta 
Imlleeitl | am-- am 


Das Ergebnis der 




















sind tee geringer, Zu Tanker ist, d 
auch gefordert werden, wenn der Tradent selbst Un 
von denen er dieselben verrichten lassen kann, 8 

800 ungefähr treten Frohndienste nur noch 
der Zins erscheint ziemlich regehnässig in Geld ! 
dessen freilich auch noch Naturalien in bestimmter 
stimmter Quantität geliefert werden können. | 5 
nun das fortdauernde Sinken zahlenmässig deutlich he 


ist für die Jahre S01—20, 7°/s den.; 821—40 
841—60 3% den.; 861—80 3%/ı2 den.; 881— 
901—20 2 den. Es finden sich. Ze 


sol. 4, 1, 2, 0, 0, 1 mal. Die Grösan de NH 

suf dia Höhe des Zinsen keinen enkscliuiienäint I 
zu haben. In Nr. 196 ist der für jene Zeit noch ı 
trag von 4 den. festgesetzt, obgleich der tradierte 
verliehene Gütereomplex über mehrere Orte verstreut 
Hufen mit Unfreien dazu gehörten; nach Nr. 172 

einer Hufe unter anderem ein Ferkel im Wert von 


werden: Ebensowenig dürfte zwischen Fe 
wesentlicher Unterschied in Bezug auf die Höhe N 
bestehen. Es kann sich nun fragen, ob die gleichen Er 
auch bei anderen Arten von Traditionen mit Wiede: 
Zins zu finden sind. 


1) Jedenfalls nicht von Mayer, Deutsche m, franz. 
n.69, bei seiner (leichsetzung des «consus» mit 4 di 
*) Vgl. 0, 26, 260 m. 1. 
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very. — 6 den.; 2 maldr. grani; 
pflichtete sich zu 2 den. Dass noch 
tionen stattgefunden hatten, zeigen d 
standen, als Kaiser Arnulf das Kö 
schenkte (720, 730, vgl. 0. 26, 270 n. 3). 
St. Galler Besitzes zu Berg ist unklar. 8 


verliehen werden; ebenso spälar.die 
und Hato (304) für 10 mod. grani, 12 
auf einem mit vier Ochsen bespannten 
Wein von Berg, die andere mit Getreide 3 
gehend (offenbar nach dem Kloster). Erwähnt w 
hof Berg (Aa. 7), die Kapelle (738), und 
die zur Ausstattung der St. Magauskirche gel 
3. Zu Kesswil (A. 5) hatte St. Gallen 
sicht auf Heimfall nur bei dem aus Königsgut st 
Albrich teadierten Besitztum (768, 670), das na 
ans Kloster übergehen sollte. Wolferim (478) bel 
um 1 sol. vor für sich und seinen Sohn, falls. 
würde; sonst sollte der Heimfall nach d 
und Schwester eintreten. Der Betr: 
Zinses ist nicht genau 
kommen babilken Rab Ratfrid (356), We 
bold (577) vor, Zinse 2 mod. grani; 1 
Besitz in Utwil). Rückkauf wurde 
Schwestern des Puaso (472), und d 
30 sol., Zins 4 den., von Reginbold (495) 
(Zins 2 den., für die Nachkommen 4 
(764) für sich und seine Nachkommen um 
hohem Zins musste sich Cuneila (328) 
7 maldr, grani = 30 siel, cerv. und frisk, 
Vater, dem Königszinsigen Gisalmar, tı 
erhielt. Ein Klosterhof scheint in R 
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An Willahelm (163), der eine halbe I 
und noch eine Hufe zu « Baucolfivil 
Zins von 15 siel. cerv., 1 nr a 
Das von Liupheri (324) trdierte 
eine seiner Töchter inne haben, "Zins. 
Nachkommen wurde von Wolfheri (322), E 
und Hildikard (467) ausbedungen, Zins je 4 

7. Einen bedeutenden Mittelpunkt der St. 
bildete Mönch-Altorf (A. 12). Von Beata (7, 
fulls die dort befindliche «curtis> des Klosters. 
Die Verleihung derselben (oder der «villas 
Immo (333) galt nur bis zu dessen Tode oder 
Vermehrt wurde der Besitz des Klosters durch 
des Rihpreth und Irine (358), dagegen b 
vor: Posso (441), falls er von 
sund zurückkehren würde, ohne: Entgeld, in 
ach, se Sehne und Nofan un 20 nl an 

8. In Egg (A. 13) erhielt St. Gallen di fr 
den gesamten Besitz des Oto (75). Durch T 
von Lantolt (459) Anteil an der Kirche. 
sich für die Schenkung ihres Eigentums in d 
Klostar bestimmte jährliche Lieferungen 
Kleidung auf Lebenszeit zusagen. An 
dem Joch, das sie tradierte, eine Hoß 
sollte beides beliebig vererben dürfen und Pi 
erst nach dem Tode ihres Rechtsnachfolgers 
} den. Auch Willebreht (723) behielt . 
zu bestimmen, der den von ihm tradiert 
Bossikon um 1 sol. zurückkaufen dürfe, 
Rückkaufvorbehalt, aber unter der Beding 
auf die gesamte legitime Nachkomn 
dition der Ruadsind (460): eine Ang 
Urkunde. 


VER S.G.M. 18, 140. 298 

































7 Link sich nzeh doliermiga 
lichen Immunität %) die Tradition ‚Besii 

sönliche ee 
ihm den Schutz des Klosters b 
Beamten, denen sie zugleich un te, | 
Grundbesitz auf St. Gallen über. Wi 


Freien im Sinne der Immuniti 
gewalt gegenüber durch den R 
kaum ein Zweifel bestehen, dass e 
lichen Immunitätsinsassen geworden. 
tümern in die Stellung von aocole herabsan 





) 8. 0, Jahgb. Schw. en 
*) Vgl. 0. 26, 2681. 
7) Sa etwa die Söhne des Marulf, en 














Tradenten ja nur in den wenigen 
BBeRB2 Gal Lo EIERREE 


der Freien als Ursache re i 
Steigerung der Zinse. Je wertvoller 
wurde, und je melır Gewähr es b 
Mllung, um so höhere Gegen ! 
spruchen, 'Thatsächlich ist jedoch das G: 


1) Vgl, Waitz, D. V. G. 6, 805, 


























fach betrieben worden +). Schon di 
völkerung drängte dazu. Wenn für 
Vaters nicht reichte, fanden sie auf dem 
genug, um neue Äcker in Kultur zu 
siodlungeplätze zu gründen; daher der A 
Gemarkung der Urdörferb). 
Die Rodungen der freien 
fang. Letzterem waren durch das Man: 
kräfte Schranken gezogen, und 
domestici muss er im Durchsehn 





1) Val. 0. 26, 2818. ind die 
94), 572, A. 11, 

*) Vgl. die Tabellen 0, 26, 277m 

#) Nr. 641. 885, in « Eidwarteswilare», 

#8. Nr. 834, 447, BAT. 

>) 50 erscheint der Weiler des Eldwart, 

grundherrliche Gründung. 
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durch Rodung (die Samilinis Riutin, am Riesbach bei Zürich, i 
8. Nr. 199). Bei dem vor einem Königsboten ausgetragenen 
Rechtsstreit zwischen Ratine und Rihhilda, Nr. 159, handelte es 
sich um dem Kloster zinspflichtiges Land. Ein Verzeichnis von 
Zinsen !), die an den Königshof Zürich entrichtet werden mussten 
und als dessen Zubehör dem Fraumüuster zustanden, enthäk 
Nr. 160. (893). 


!) Dass es sich um Königszins (vgl. o. 26, 269 ff.) handelt, bemerkt 
F. v. Wyss, Abh. $. 365. 















IV. 1. Bedingte Traditionen obne 
Traditionen, die um Klostergut 
werden 825 — 3. Vertansch 
Kloster gegebene Objekt Zinngu 

V. Die nicht unmittelbar auf St. 
kunden 830: 1. Bedingte Schen] 
mit Rückkaufsvorbehalt 881, 

$ 2. Die Entstehung des St. Galler 
%3. Die Ursachen der Traditionen und 
socinle Lage der Tradenten 
Anhang: Die Rheinauer und Zürcher U 
A. Die karolingischen Privaturkunden des 

B. Die Urkunden des Grossmüuster- 
Zürich. . 5," ARAAE 
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Vorwort. 


Ausnahmsweise erfordert der vorliegende Band des «Jahr- 
«hes> ein kurzes Vorwort, weil dessen Zusammensetzung eine 
m der gewöhnlichen etwas abweichende Gestalt aufweist. 

Während des Sommers des Jahres 1902 wurde dem Unter- 
schneten aus Bern von massgebender Seite die umfangreiche 
$handlung des Herrn Dr. Jul. Landmann, die eine der in- 
wessantesten Seiten des Staatswesens des alten vorrevolutionären 
lern zur Darstellung brachte, zur Aufnshme empfohlen, und schon 
ia erster Einblick zeigte die volle Berechtigung dieser günstigen 
kertheilung. Allein eben der grössere Umfang der Arbeit zwang 
aderen Theilung in zwei Bände. Ausserdem war man aus ver- 
!hiedenen Ursachen, besonders da zur Zeit des Anfangs der 
rucklegung der übrige Inhalt des Bandes noch durchaus nicht 
sistand, zur Anwendung einer abgesonderten Paginatur, die 
'h selbstverständlich in Band XXIX wiederholen wird, genöthigt. 


Zürich, 4. Juli 1903. 


Die Redaction des Jahrbuches: 
6. Meyer von Knonau. 








3. Es folgen die Vorträge: 
a) Professor Tobler in Bern: Der Schweizer-Club in 
Paris. 
b) Professor A. Müller in Zug: Beiträge zur Geschichte 
der Reliquien im Kanton Zug. 


Daran schloss sich das äusserst zahlreich besuchte und sehr 
lebte Bankett im Gasthof zum Löwen, dessen Tischkarte mit 
r Ueberreichung künstlerischer Erinnerungen an diese Zuger 
tzung sinnig begleitet war, und weiter, wenigstens noch für 
ıen kleineren Theil der Versammlung, ein Spaziergang auf die 
seichtsreiche Terrasse von Guggithal. 
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standen und griffen mit Hülfe der Stad 
salien bei den Eidgenossen. Die 
lange auf sich warten: Luzern und aı 
nahmen im Jahre 1419 einen Zug g 
a 


einige: 
ind Hs, Ulrich von Mülnhein, "alalae 


#) Chroniken von Cysat EM. 101. 8% 
Segesser, Luz. Rechtsgesch. I. 3. 766. 















































46 Winterthurs Strassburger Schuld. 


wieder zu seinen Handen zu ziehen. Wie uns die Geschichie 
zeigt, war es aber ein grosses Glück, dass die Stadt dem Zürcher 
Gebiete einverleibt und damit des zürcherischen Wohlstandes und 
der Schweizer Freiheit teilhaftig wurde. Interessant ist, dass de 
Neuzeit Winterthur durch den Bau der Nationalbahn in ähnliche 
finanzielle Verwicklungen mit den Aargauer Städten gebracht hat 
wie die alte Zeit. 
































DAS PROTOKOLL 


DES 


CHWEIZERKLUBS ın PARIS 


GUSTAV TOBLER. 
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le Comit& des Suisses? ont-ila des 
Prisident röpligun: «ls ont le droit d 
est trop louable pour la contrarier, 
voeu de l’Assemblee nationale», 
Diese paar Beispiele ergeben. I 
sich zu einer Art Centralstelle für B 
und dass er sich in ganz bestime 
die innere Organisation der Se 
diese Versuche mit einem vo 
von erzählen uns nur, und zwar in dı 
die Berichte‘ der, Spione‘) im) dem! 
nicht die geringste Andeutung, 
3. August 1791 die Sitzungen eing 
demnach auflöste, . 
Die Ursuchen lassen sich 
liche Begeisterung, die sich in. 
reicher Beteiligung an den 
den ersten paar Monaten vo 
Folge kam es öfter vor, dass man 
tige Gegenstände auf eine «2. 
verschieben musste. Es fellter 
an die Schweizersoldaten, d 
Nationalversammlung der Besuch d 




















’) Vgl, Revue hist, png. 266 =. 














DIE 


UNRUHEN IN NIDWALDEN 


NACH DEM STURZE 
DER 


MEDIATIONSVERFASSUNG 


UND DER 


ÜBERGANG ENGELBERGS 


AN 


OBWALDEN. 


Vox 


ROBERT DURRER. 



































































































































ende «aktenmässige Darstellung» vom Jahre 
Baarkı an der Schwyzerbundeslands- 
wie auch unter den dort Abgeordneten 
] . einzig Engelberg nicht vertreten ist, 
Karls für die Engelberger Gesandten an 
15 sagt ausdrücklich: «An den Landes» 
r Eidgenossenschaft trennten, hat unsre 
an der Beschwörung des Bundes von 
I an Nidwalden angeschlossen waren», 
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‚uns an den Rand des Verderbens gebracht 
art gegen den Kanton Tessin und die 
ht uns denken, dass es im Sinne 
'Souverninitätsrechte aus den Kantonen 
‚zu übertragen, zu concentrieren etc. — 
und ‚die alten Bünde will, wie man der- 
>= uralten dreyörtigen Bundes von 1315, welcher 

re schweizerischen Eidgenossenschaft ist? 











2 





‚dass es das alte seye. Aber jetzt 

Entwurf beizutreten und sich da- 
mt uns wahrlich hart und schwer vor. 
"hohen Landsgemeinde den 30. April 
; in Zürich entworfenen Bundesakt 

ätigt seyn werden und bei diesem Beschlusse 
sone 1, th am 5. dies geblieben und macht 
2 Auch verwahrt sich Nidwalden 
n Benachtheiligungen jeder uns zu- 
‚Wir verhehlen es nicht und bekennen 
a nid dem Wald wirklich in einem 




































































nach dem Sturze der Mediationyverfassung etc. 199 


Gemeinden von Seiten der Eidgenossenschaft kräftiger Schutz 
verschafft werden könne). 


‚Iso von der Eidgenössischen Tagsatzung beschlossen in Zürich 
den 17. und 18. July 1815. 


und in ihrem Namen unterzeichnet: 
Der Burgermeister des Cantons Zürich, 


Präsident derselben, 
sign. D. von Wyss. 


Der Kanzler der Eidgenossenschaft, 
sign. Mousson. 


Zugleich beschloss die Tagsatzung, die Minister der alliierten 
Michte von der Sendung des Nidwaldner Landrates an die 


?) Der fünfte Artikel des Beschlussex hatte im Kommirsionsantrag 
fiel bestimmter gelautet: «Da ein zum Theil verfassungswidrig niederge- 
eizter Landrath die Zuschrift der Tagsatzung an die Land»gemeinde 
wm 28. Brachmonat dieser souveränen Behörde vorenthalten hat und 
aan zuverlässig vernimmt, daws beträchtliche Gemeinden, welche sich 
arüber mit Recht beschweren, durch Schreckmittel an der öffentlichen 
wewerung ihres Wunsches im eidgenössischen Bund zu verbleiben, ge- 
indert werden. so wird die Tagsatzung, wenn solche Gemeinden in 
alden sich förmlich gegen ihre Lostrennung vom Schweizerbund erklären, 
emzelben gegen daherige allfällige Verfolgungen kräftigen eidgenö 
ebutz gewähren >. 

Nachdem die Tagsatzung diesen Artikel als bedenklich am 17. noch- 
als an die Kommission zurückgewiexen, fand diese selber, «dass es zwar 
Herding- Ptlicht der Tagsatzung sei, denjenigen Gemeinden, welche sich 
em Bunde anschliessen wollen und nur durch das herrschende Schreckens- 
fstem in diesem ihrem Vorhaben abgehalten werden, die nöthige Unter- 
'ütznng zuzusichern und sie nicht ihrem traurigen Schicksale zu über- 
wen; auf der andern Seite glaube aber die Kummission, dass. um allen 









sischen 





schein zu vermeiden, als ob die Tagsatzung selbst solche partielle 
Teonangen befördern und dadurch Unordnung und Verwirrung im Lande 
n durfte, 
wodurch man Zeit ge- 





idwalden provozieren wolle, es der Sache selbst zutraglicher s 





ch einigen Aufschub hierin eintreten zu las; 
onen und sehen könnte, welche Wirkung die Beschlüsse der Tagsatzung 
«ell«t machen werden. (Absch. III 137 und 189.) 










































































te später, er habe soeben Nachricht erhalten, dass 
cite wieder gemacht. Einige wollten sich bis aufs 
ehrı ‚schon jetzt ihren Mut, indem sie mit ihren 
wurden. Als aber gegen fünf Uhr die 
abgesandte Deputation erschien und selbst die eben 
Landung bestätigte, da trat völlige Kopflosigkeit an 
bisherigen Trotzes. — Beiden Parteien ward be- 
fen sofort niederzulegen und sich nach Hause zu 
2 esse 
erden. Als die Bauernbanden dem Befehl 
g gaben, kam sogar die Weisung, dass die 
ihre Waffen wieder aufnehmen und die wider- 
r mit Gewalt entwaffnen sollten! Die Bauern 
0 rd ni 
Be et BReRcEe 
a ne none Aateng daher 
; einziger gab ihm ein Unwort; er kommandierte: 
ıke, rechts um!, mäarschierte mit allen zum 
0 sie Waffen und Lederseug ohne Widerede ab- 
ruhig nach Hause gingen. 
hatte sich aufgelöst, nachdem er den Depu- 
g den « wärmsten Dank » abgestattet und 
nn, Seckelmeister Businger und auch Zeug- 






















inleimischen Berichterstattern erzählte Episode 
 Stürlers an Mülinen (Wyss I. c. 267) ... les 
röveillöen, ont pris les arme et ont chuss6 la 
it, olt elles ont vır bes hateaux, qui portalent 


























































244 Die Unruhen in Nidwalden etc. 


schäftigten. Nidwalden wollte die Engelberger nicht in die = 
gebrachten vertraglichen Sonderrechte der übrigen Obwaline . 
Bürger eintreten lassen und verweigerte ihnen das freie Niedes; 
lassungsrecht, ja, es wies 1817 alle im Lande niedergel 
Engelberger, die nicht Grundbesitz hatten, aus !). — Erst als 
die Engelberger selber auf das Niederlassungsrecht gegen Ab- 
tretung eines 1811 vom Abte ins «Armengut » eingelieferten 
Kapitals von 20,000 ® verzichteten, konnte ein schiedarichterlicher 
Spruch am 10. August 1825 den Frieden herstellen 2). 


!) Denkschrift Obwaldens vom 14. Mai 1817 und Verantwortung 
Nidwaldens vom 15. August 1818. Vgl. über diese Streitigkeiten im al- 
gemeinen die Tagsatzungsabschiede 1816—1826 und das Repertoriam des 
eidgenössischen Absch. 1814—1848 II. S. 628 und ff. 

?) Absch. 1825. $. 40 und 1826. $. 52. 





DIE 


USWÄRTIGEN KAPITALANLAGEN 


AUS DEM 


BERNER STAATSSCHATZ 


IM 


XVII. JAHRHUNDERT. 


EINE FINANZHISTORISCHE STUDIE 
VON 


JULIUS LANDMANN. 


ERSTER TEIL. 


. - 


Quellen- und Litteraturangabe. 


I. Handschriften in Berner Staatsarchiv. 


lanual des Grossen Rathex | 

wheimex Manual der Statt Bern = 

veutsch-Spruch-Buch \ iR 

ieheimes Missionenbuch 

Teutschlandbuch. Bd. BB., MM.. NN., enthaltend: Verschiedene Acta und 
Agitata wegen Geldanleihungen an Baden, Mecklenburg, Hessen-Darm- 
stadt. Pfalz-Zweybrücken, Leipzig, Hewsen, Württemberg, und andere 
Teutsche Fürsten und Städte. 

Anfang und Fortgang der in Anno 1710 von einer Statt und Republic 
Bern nach Engelland und Holland unsgeliehenen Capitalien. 

“ud. Zeerleder. Annalen des Law’schen Syxtenx, (mit einem Fragment:) 
Über das Wechwelhaus Malacrida. 

a.truktion für meine Hochgeachtete Gnädige Herren, die Geheimräthe 
und Beygeordnete, wegen Verwaltung der in Eingelland und anderwärt« 
aumer Land angelegte Capi 

Rechnung über die von meinen Gnädigen Herren und Oberen ausser Land 

. zu Handen der Stadt Bern angelegten Capitalia 1710 - 1798. 

iche Gedanken wie dar von M. G. III. u. 0. sub 6. Juny 1792 

lene Finanz-Sixtem zustand gebracht werden könnte. 

ieneralrechnung über sämmtliche Staatseinkünfte und Ausgaben des hohen 
Stande Bern, nach einer Durchnittswechnung der Jahre 1785 1794 
inclusive. 














lien. 











































































Am XVEIR Jahrhundert. a1 


ı angesehen, welches nur im äussersten Notfalle berührt 
n legte demselben den grössten Wert bei 
‚gleichwohl, sie zum Werkzeug ihrer eigenen 
lagen‘ hinreiekenit, diese gewaltigen 
' Weg zu räumen, und ohne die allgemeine 
\ n patriotischen Absichten derjenigen, welche 
singen, vn wich al Bomann 
0». (Steiger, a. a. O.) Endlich im Jahre 1709, 
El erfadliehen Debatten, einigten sich Schult- 
- und Kleiner Rat über die Schlussnahme, «dass 
e Summe Gelds, höchstens auf eine Million Thaler, 
sicheren Orten angelegt werden könnte, solches 
‚Stand misam und sehr erspriesslich würes. Die 
cher Weise im Ausland angelegten Kapitalien 
r die Mittel zuführen, die nötig sind, cum das 


wor günstig. Neun Jahre dauerte schon der 
n , und ein empfindlicher Geldmangel 
em az a’ Are Bot Unisiand badaı- 

dass bei dem noch sehr wenig entwickelten 
r mit dem Auslande der Unterhalt und die Be- 
Pruppenkörper in fremden Ländern hohe Bar- 
chten, während gleichzeitig der gewinn- 
Spaniern und den Kolonien fast völlig 
Die Wirkung der infolge dessen auf dem 
den Nachfrage nach flüssigen Geldmitteln wurde 
rch die in den langen Kriegswirren eingetretene 
und die häufigen Münzverschlechterungen. 
besonders für Frankreich, so hoch empor, 
Regierung, um & Millionen Metallgeld in 
nicht weniger ala 28 Millionen ihrer Kredit- 












ns Juhren zu Ende ging, be- 
gerne man die Capitalia auch gegen 
itte stehen gelassen», mit der Rück- 
nu Jahren 1725—1727 in sechs Raten 




















































































































m AV. Jahrhundert. sim 
n schon in der ersten Hälfte des Jahr- 





























ir# 1728 weilte in Baden zum Kur- 
rger Herr von Lentulus, Oberstlieutenunt 
te Sr. kaiserlichen katholischen Majestät in 
1727 erhielt er von seinem Schwager, 
on Dallhofen, Sekretär der kaiserlichen Hof- 
e ‚dass es bald Gelegenheit geben wind, 
r BE riet artassen, Geldgennkkttn tal 
ö ER prltniian is Beedle uch 
{ REHAU ann. ab bene. Dom 

7 , wenn ihnen eine Sicher- 
N sk antzlan; sochdetn dia mach Wire 
. Oktober 1727 von Herrn von Dallhofen die 
kaiserliche Hofkammer wäre geneigt, für 10 Jahre 
5%. versinsliches Darleben von 17a Millionen Fl. 
0, das, mit Einwilligung der schlesischen Stände, durch 
‚Gefälle im Herzogtum Schlesien sichergestellt 


cc 

nieht leicht, für eine so grosse Summe willige 
zu finden; auch fanden die Züricher Kaufleute 
en, und verlangten eine nähere Provinz zur 
ts dieser Sachlage beriehtote Herr von Lentulus 
hin sngenser, mit Privaten nicht mehr zu 
Be wine Summe entweder bei Zürich 
: riekth er eventuell wäre 
en sa kan de cine 
nach einer Ausdehnung seines Gebietes 
um den Rhein als natürliche Grenze 


| antwortete Herr von Dallhofen, man 
Verkauf des Friekthals nicht geneigt. Die 
erklären, welche Summe sie auf 
‚geneigt wären, 

0 




















88* Die auswärtigen Kapitalanlagen aus dem Berner Staatsschatz 


Verpfändung des Kaufobjektes und 4/o-ige Verzinsung in Bea 
bereitwilligst für zehn Jahre geliehen wurde. Das Kapital bieb 
unverändert bis 1798 stehen. 


20. Anleihe an die Gemeinde Loole in Neuenburg. 


Zur Bestreitung der Kosten eines Baues wurde der Gemeinde 
Locle im Oktober 1789, gegen Verpflichtung sämtlicher Ge 
meindegenossen, ein Kapital von 8000 Federtalern (= 12,86% 
Berner Kronen) ausgeliehen, das mit 4°/o jährlich verzinst und 
nach drei Jahren abgezahlt werden sollte. 

Die Anleihe hat ca. 1500 Kronen an Zinsen getragen und 
wurde 1792 pünktlich abgezahlt. 
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Beilagen. 


im XVII. Jahrhundert. y3* 


IPT. 
de Berne ü Muller et Comp. AVOIR 





i Receü de l’Echiquier p' 4. Ordres de 1000 8 chacun de Capital £ 4,000,— | 





- receü pour 7.die . ? x N 

p' 4. 

p' b. 

pP’ 4 

p 8. 

p' % 

Pr 3. 

p' 2. 

p' 4 

p 4.diee . 
p' 2.dite . 
p' 5. dit« 

p' 7. dits 

p' 14. dits 
pP 9. dits 

p’ 20. din 

p' 20. dite 
p 10. dit« 

p' 18. dite 

p 3. dits 





p’ Interets» sur les billets de l’Echiquier xuivant Ia Notte 
p’ Solde ey-contre rextent portez en debit dans le Conte 
d’Interetn .  . 2% t “ “ or 


£ 150,832,5 





A Londres ce 7* Marx 1719;o0. 


Samuel Muller et Comp. 
Pierre Pipert, Courretier. 





im XVII. Jahrhundert. 


Ar. 


95* 


nis der Kreditoren an Müller & Comp. in London. 1722. 





EE ana ce qui ext place ailleurs . 
Zehender d’Erlae . . 22220. 
e Gouverneur Steiger . . . - 

daniel Knecht, Tuttenr des D"* Berseth 
le St. Saphorin . » 2 2 2220. 
de Tolle... 34. 0000 dan 
iteiger de Valeyres . 

le Watteville . oo 00 en 
e Baillif Stettler . 

Janiel Berseth . . . . Kun, 08 gi 
"Advoyer Frisching . - . - . - 
“itiers de M' de Bonstetten . . . . 

e Gouverneur de Graffenried Bi 
e Baillif de Watterile . . 2.2.0. 


e Baillif Frisching . . » 2» 2... 
eat et Charles de Bonstetten ä chacun £,90 
ümanuel Freudenreich . . -» 

ımille de Watteville als 

jamuel de Graffenried . . . 2... 
sullingur . oo. 
e Colonel de Salin . 2 22200. 

e Baillif de Graffenried . . . . . 


£ 


125,552 
14,685 
2,959 
2,166 
926 
1,102 
3,085 
706 
1,648 
421 
1,110 
1,109 
1,000 
212 
486 
180 
808 
98 

3 

27 

[N 

24 


158,085 | 


WD. 
12| 5 
75 














98* Die auswärtigen Kapitalanlagen aux dem Berner Staatsschatz 


Transport 
1730,2. Aug. 6 %oige Ablösung des obenktehenden Kapitals 
Bestand am 31. Dec. 1730 149.178 -- 

1782, 2.Ang. 614 %oige «Amnihilatim» 2 2 222020. 932818 
Bestand am 30. Aug. 1732 139.854 7 

1. Dee. Behufs Ahrundung gekauft z. Kursev. 108x001 1: 





Bestand am 31. Dec. 1732 140,00 — 


1738, 2. Aug. wurden 34 dex Aktienkapitals in Annuitäten 
convertiett - » 2 2 een nee. 105m — 


Bestand am 31. Dec. 1738 33.00 — 
1934,29. L.-16. IV. wurden zum Kurse von 79! 200 verkauft . 35.00 — 


Nr. 6. 


Müller und Comp. zahlten: 





Stlmeakt 
23. Mai 1723: 2180 £ Für die erwarb Tscharner am 21. Nov. 1723 


zum Kurse von 1137 5" 2urı 
11. Nov. 1728: 5423 Für die erwarb Tscharner am 19. März 1 
zum Kurse von 1173 x0u 440°: 

»0.April1714: 414 X Für die erwarb Tscharner am 30. April 1724 
zum Kurse von 1181200 4W: 

9.April1724: 539 x Für die erwarb Tscharner am 8. Juni 1724 
zum Kurse von 119? "u 4er 








8261 x Für die erwarb Tacharner z. Durchschnitt-- 
kurs von Illu Po Tune 


im XVII. Jahrhundert. 
Nr. 7. 
Remittierung des holländischen Darlehens nach 


L 1725 FürHoll.Fl. 51,000 durch DavidGruner nach London 
remittiet . © 2.2.2.2. 

uU. > » > >» 400,000 durch Herrn Oberstlieutenant 
Tscharner indem Haag in Em- 

pfang genommen und nach 

London remittiert . . . . 

IUd. > »  » » 498,000 durch Theophile Pellissanis 
Erben in Amsterdam nach 

London remittiert . . . . 

IV. 1726 > > » 256,000 durch Ludwig Harscher in Frank- 
furt a. M. nach London re- 

mittiet . 2 02000“ 

Vv. 202» » 144,000 durch denselben ebendahin re- 
mittiert . 22220. 

v1. 1727 > >» » 156,000 durch denxelben ebendahin re- 
mittiert oo 2 2000 


99% 


London. 
rw) 


4612 9 — 


86,443 8 7 
44,702 13 6 


23,212 16 — 


. 12,960 — — 


14,143 6 — 


FürHoll.Fl. 1,500,000 nach London remittiert . . £ 136,079 — 1 


Nr. 8. 


Erwerbungen aus den holländischen Ablösungen. 


x 18,800 Sadseeannuitäten, in zehn Positionen, zum 
Kurse von 106!/4 %/o—1081’4%o, im Durchschnitt 
mern. fir 

> 20,100 Südseeaktien, in zwölf Positionen, z. Kurse von 
1281:4 0.9-- 1061/49. 0, im Durchschnitt 1192190 für 

» 72,730 Aktien der Bank von England, in 48 Posi- 
tionen, zum Kurse von 119!'2" 0138! 20:0, im 
Durchschnitt zu 121% . . 2... für 


eh 


20,223 8 4 


23,962 13 — 


91,725 9 6 


£111,630 Nominalwert gekauft . - . . . . . für £ 185,011 10.10 


Co 


Kaufprein der Titel . . . ! 
Pour gauxgraix et courretageetc. > 146 12 3 ten 


135,911 10 10 ! Summa der remittier- 


holländischen 


Baarrestbestand . . 2... . > 20 17 8| Zahlungen: 


£ 186,079 — 1 £ 136.079 — 1 


100* Die auswärtigen Kapitalanlagen aus dem Berner Staatsschatz 


Nr. 9. Finanzielle Ergebnisse dei 
excl. d 





Erwerb 

a ae halE A 

Jahr | 8 &| Erwerbsart „Salinal- Erwerber 
= 





| betrag ! kurs 
el il 
1180000 1812001 
| imo V1| 30 | Erhöhung dex Aktienkapitals 





durch Zuschlag der Divi- 
| i 1 dende . . 
| 
| 





| x 
1721 | IX’ 12 ' Zuweisung einer 38';; 


Bonifikation . - - - . : 16.096.134 = 


4.390 alpari 4 























| } 
2! v Ku... | 82,118. 00| 900 =. 
ii» nn 10,900 911300 Im, 
| IX Bonn, 106700 01.898 
i Den 100m alpari 1. 
f ‚Xu Zuweisung aus der Müller- 
i [, schen Mawe . . - . .! 17,000 alpari 17. 
DIE a B » CT a BL 707 ae (ı7 PL TaBE N 
N |, Zuweisung einer 61.4 %.oigen ' 
\ '  Bonifikation . 2... 1875 en 
Ku oo OR 
) Sour) Va 7, ı Be Ur: EU Pa} 
1724 | Zuweisung aux der Maller- ' 
"schen Masse. 2.2 0: 4,700 alpuri 4 
Im AN ERE 4 4,600 1173, 
v3!» Sonn. 400 
Pa ET Ba 1. Wr 
Fee | Ber a ROIUN 1210 2 





Hause 104° 00 








| ! 371,445, 











im XVII. Jahrhundert. 


Aktien der Südsee-Comp. 


ı Dividenden. 


101* 





Ablösung 























Noninal- &i 
= Ahlösungsart ee Kurs Eingang 
rm betrag | 
Pier | ce ln 
Verkauf 2. 022202021 86,100  1BBlE0a 416,888 | — | — 
29 Converion in Annuitäten, | 
deren gleichzeitiger Kurs- | 
stand 102!5%o betrug . 126.500 jalpari 129,447) 8/10) 
22 Amortisation. » 2. -! 95292 alpari 9,5221 1— 
22 Annihilaion. 2 22. 99m, — — ea 
22 Conversion in Annuitäten, | 
deren gleichzeitiger Kurs- | | 
stand 100120 betrug. 105,000 |al pari | 105,525 | — |—— 
= | | 
Verka 800 2 | 
BT1,A4B 14,0 639,557 | 8110 
| 
Der Krwerbspreis betrug: 851.134 | 7 — 
Gewinn: |838,128 
Gewinn gingen verloren: 
Maller und Comp. 20 E Bb,Mlöyne, 5 | 
Malaerida und Comp. . 208 Bh02hm 160,470 | 3 5 
s Heingewinn (ohne Berickrichtigung der in baar | 
en Dividenden Ba h | 168,952 1 | T 











im XVII. Jahrhundert. 103* 


it &D 
Transport 164,600 — — 


ux dem Sickingfunds eine 6*4;oige 

Amortisation deg emittierten Kapital . 10498 5 — 

Ex verblieb 154,106 15 — 
Da aber der Grosse Rat den Londoner ('om- 
missaren Lerher und May den Auftrag er- 
teilte, die in England angelegten Beträge «zu 
eonservieren, ex koste auch wax ex wolle», 
so verwendeten diese die einlaufenden Zinsen 
und einen Teil dex Erlösex aus den verkauften 
Südseeaktien zum Ankauf der Annuitäten und 


Nov. erfolgte a 








erwarben: 
Aug. für £ 8,186-- 108 10800. . x 8,0985 
Sept. >» - 105814 >» WEIRtn. . > 1,000: 
Ok. 0 2 842- - » 1051400... > 800. 
Juni» . 4872: 07 > 105%8%0. . » 4,180;- 
2 00» Blau» Wii. . » 370. 
. » > 2117in- > 1057500. . = 2,000.- 
» >: 105710- » 15400. . > 1,000:- 
20202 2b > 1049. > 2,0007 
UNE: BlS:2- > 108500. . = 500:- 
Mai >» 1,100°- > 1000... = LO“ 
für £ 16,617; 5 0 A 1041200. . 215,898 





Stand am 31. December 1736 170.000 — -- 
Nov. erfolgte eine 6% 0 oige Ablösung dex emit- 
tierten Kapital 2 2 2 22000 6IGIB 4 
Bestand am 81. Decemler 1737 168,888 6 8 
Zinsreduktion }). 


Bestand am 31. December 1760 158,388 6 8 
’ : 81. 5 1794 158,385 6 8 
’ + 5. März 1798 188,333 6 8 


Zinsreduktion. Zu Ende des Jahres 1749 wurde vom Parla- 
schlossen. «alle Kreditoren der Nation einzuladen, bin auf den 
ıar 1750 sich zu erklären, ob sie sich ihre Kapitalien zurückzahlen 
ollen, oder sich von Anfang 1751—1757 mit 3'200 und nach dem 
57 mit 30u begnügen». Der bernische Commissarius trug Be- 
‚ dan Interes.e Berns um ein so Namhatftes durch eine ungewisse und 
Subskription zu vermindern» und versäunite den Subxkriptions- 
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Nr. 18. 


3 %;,ige oonsolidierte Bankannuitäten. 


1745, 18. Nov. wurden in 13 Positionen ä 78%4—84°4"n 
für £ 26,999,2.6, im Durchschnitt & 83,3 0j0 


bis 1746, 15. Jan. 


1747,25. Febr. 
bir 22, Aug. 


1750, 
15.81. Mai 


16. Oct.-18. Dez. 


1757, 
23. Mai-3. Aug. 


gekanft 


» » 8,828,-,, im Durchschnitt ä 84,000 





» £35,828,40 wurden im Durchschnitt 


gekauft 
_ in 6 Pos. & 82%4—86%4 °n 


& 88,00 00 gekauft 


in 6 Pos. & 1001:4—1005/x 9.0 


für £ 12,050,-,- im Durchschnitt & 100,:5% 0 


gekauft £ 12,000 


» > 11,987,-,- iin Durchschnittä 


994/50/o gekauft » 12,000 
in 5 Por. & 99% bir 
100!/8 0% 


100%" O0 gekauft £ 24.000 _ 


Bestand am 31. Dec. 1750 


für £ 4,608,-,- in 4 Don. a 87%, 875,4 0,. 


im Durchschnitt & 87°.10 00 
gekauft 


für £ 64,473,990 wurden im Durchschnitt 


a 92°:50 0 gekauft 


1782 wurden mit diesen Annuitäten die 1758er, 
die bis 1792 mit 31200, von 1782 aber 
nur mit 30/0 verzinst werden sollten, con- 


solidiert 


wodurch der Bestand auf . . . . . 


anstieg. 


Bestand am 5. März 1798 


« 


32,300 — 


10.400 — 


2) — 


2m - 
6,700 - 


st 





75.19 


75,40 


im XVIIL Jahrhundert. 107* 


Nr 14. 


3, O/oige Annuitäten von 1756 und 1758. 


. £ MD. 
wurden in 8 Positionen ä 94149512 0;0 


® für £ 5,996,- ‚-, im Durchschnitt & 985/600, 
gekauft 1756er Annuitäten 6,385 — — 


>» » 1,801,13,0, & 971’ %0, 1758er Annui- 


täten!) gekauft . . . . 18890 — — 

» » 1,079, 06, ü 88%4 %0, 1758er Annui- 
täten gekauft... . . 1216 5 2 

» > 1,000,- ,, al pari 1758er Annuitäten 
gekauft . 2 2 .2....100 - — 
9931 5 2 


'ebr. wurden die 1756er Annuitäten al pari®) ab- 
Belt 2. 2222er BB — 


Bestand am 31. Dec. 1771 3,546 5 2 


wurde, nach den bei der Ausgabe festgesetzten 
Bedingungen, die Verzinsung dieser Annui- 
täten von 81:2 00 auf 3 %0 reduciert und der 
ganze Betrag OD . 2 22022. . 8346 5 2 


wit den 3° uigen Annuitäten consolidiert ehr 


ie 1758er Annuitäten wurden ala 3172 O'ige emittiert, sollten 
mit 3120, nach Ablauf dieses Zeitraumes aber nur mit 3% 
erden. 


ie 6385 & Annuitäten von 1765 wurden zu 98%:6 % für 
& 5996 gekauft, 
hingegen al pari » 6385 rückgezahlt, 


wodurch ein (jewinn von £ 389 erzielt wurde. 
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im XVII. Jahrhundert, ı11* 


Nn 19. 
Königlich Pohlnische Chur- und Fürst. Sächsische 


r-Einnahme, hat zu Bestreitung der von der getreuen Landschaft 
bei dem 
Anno 1734 
»n allgemeinen Landtage gehorsamst beschehehen Bewilligung 
das grosse Honpital der Statt Bern 
im Schweitzer Lande 
Zwölff Tausend Thaler 
eingelieben. Welches hiermit bekennet, und darüber dieser 
ıeilet, auch dabey versprochen wird, solche 
12,000 'I’hlr. 
»ipziger Mich. Marcht des 1747 Jahres, an 
ermeldtes Hospital 
nach Inhalt gedachter Bewilligung, darzu destinirten Geltern, 
wzahlen. unterdessen aber bix dahin jährlich mit Fünf pro Cent, 
' und halb Michaelis gegen Quittung zu verzinsen. Uhrkundlich 
ar- und Fürstl. Sächsische Steuer Secret hiervon getrucket. 





chehen Leipziger-Oster-Marcht, Anno 1737. 


Ss.) (89) Lentucius von Miltiz 
Als Ober-Steuer-Direktor. 
ıl-Termin 


nr. 









Nr. 20. 
Anleihe an Hessen-Cassel. Ablösung 
Rtlr. | Jahr Rilr. 
»rte J. L.Harscher, 
Auftraged. Grossen 
:es, an den Hessen- 

Y'xchen _Bevall- 1746 wurden algezahlt . 150.000 
htigten in 112,5 1750 » » . 150.000 
ck Dukaten . . 300.000 Zusammen _300.000 

Gulden Gulden 


rden den Hessen- 
ısel'schen Ständen 
gestreckt . . . 200,000] 1764 wurden abgezahlt . 200,000 
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Nr. 23. 
Anleihe an den König von Dänemark. 

Relr. 
arden in Amsterdam bei einer öffentlichen Subskription 
gezeichnet Holl. FI. 100,000 . . . - 22. 57,288 
Hamburg: Hamburger Banko-Taler 140,000 . . . 191,800 
Bern: Livres 250,000 — 15,625 Neue Louisd’or 88,400 

L. de France 1000,00 . 2 2 2 2... 285,788,1 
. L. de Suimse 750,00 2 2 222.2. 28,520 


Summa 599,691,ı 
Bestand am 5. III. 1798: Rtlr. 599,691,1 


Nr. 24. 


Anleihe an den Herzog von Mecklenburg-Schwerin. Ablösung 











Relr. [Jahr Rilr. 

durch Erwerb 1782 erfolgte eine Ablösung 
lenburg-Schwerin- der im Jahre 1770 ange- 
Obligationen an- legten . . ... . . 100.00 
t: durch Erwerb, 1788 wurden die im Jahre 1769 

* Obligationen in aögelegten . . . . 56,838 
wg. Rılr. 54,000 zurückgezahlt. - = 
Erwerb Summa der Ablösungen 156,833,0 
Oblige- Bestand am 5. III. 1798 111.000 _ 
.1000Dak. 2,838, 56,838, 267,889,0 
irekte Anleihean- 

2220202. 100,000 

Erwerb einer auf 

7,41. Hamburger 

owhrg. lautenden 

atin . 2... 31,000 

Ankauf von Obli- 

nen angelegt . . 80,000 

267,838,30 






































—— 


im XVII. Jahrhundert. 127* 


Die Interesse werden zu jährlichen 4 pro Cento verwilliget, und 
halbjährig bezahlt, das Capital aber, bleibt 8 Jahre urf@bleglich stehen, 
mach deren Vertluss es in vier aufeinander folgenden Jahren, jährlich 
zum vierten Theile, wieder abgetragen wird. 

Frankfurt am Mayn wird zur An- und Ablage, so wie vor die In- 
terexse. zum Zahlungs-Orte bestimmt, und zur Special-Hypotec werden 
Wiener Stadt-Banco-Obligationer von dem Betrag des Anlehenx, bey hiexig 
Hochlöblichem-Stadt-Recheney-Amt zur Verwahrung hinterlegt. 

Nach der Allergnädigsten Kayserl. Königl. Ermächtigung, werden 
Unterzogene die Haupt-Obligations-Summe in Obligationes von Fl. 1000 
vertheilen, und solchen die erforderlichen halbjährigen Interexsen-Coupons 
beifügen. 

Frankfurt am Mayn, den 24. July 1787. 

Gebr. Bethmann. 
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Protokoll der 58. Versammlung 


der 


allgemeinen geschichtforschenden Gesellschaft 
der Schweiz 


abgehalten in Freiburg am 23. und 24. September 1903, 


Erste Sitzung. 


Mittwoch den 23. September, Abends 7 Uhr, 
in Hötel Suisse. 


(Anwesend gegen 0 Mitglieder und Ehrengüste.) 


1. Der Präsident eröffnet die Sitzung mit Mittheilung der 
agesordnung. 
2. Als neue Mitglieder werden aufgenommen die Ilerren: 
Cramer, Lucien, Seeretaire de la Nociete d’histoire et 
d’archeolagie, in (ienf. 
Duxrest, Francois, Professor, in Freiburg. 
Fwster, E.. Privatdocent, in Zürich. 
(mür, Max, Professor, in Bern. 
Perrollaz, Oskar, in Sitten. 
Pfister. Chr., Beamter der Gotthardbahn, in Erstfeld. 
Steck, Ttud., Professor, in Bern. 
Wegeli, Rudolf, Ansistent am Taandesinuseum. in Zürich. 











IX 


2. Es folgen die Vorträge: 
a) Professor Büchi, in Freiburg:: Die Freiburger Chronisten 
und Chroniken. 
b) Max von Diesbach, in Freiburg: Louis d’Affry, land- 
amman de la Suisse, et la diete de 1803. 
3. Als Mitglied des Gesellschaftsrathes wird Max von Dies- 
erwählt. 


Daran schloss sich das sehr zahlreich besuchte und belebte 
'insame Bankett im Restaurant des Charmettes, während 
m Dauer das inhaltreiche und schön ausgestattete Geschenk 
lie Versammlung: «l’ages d’histoire dedises & la Socier& 
;ire suisse — Festschrift der beiden historischen Vereine des 
ons Freiburg zur Jahresversammlung der allgemeinen histo- 
en Gesellschaft 1903» (siehe den Inhalt im « Anzeiger für 
eizerische Geschichte>, Band IX, S. 289, n. 1) — zur Verthei- 
kam. An einem unter der Leitung Professor Zemp’s unter- 
nenen instructiven Spaziergang durch mehrere interessante 
le der Stadt nalım noch eine grössere Zahl von Mitgliedern 
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Tschachtli, Alfred, Notar und Gerichtapräsident, Murten. 
Türler, Heinrich, Dr., Staatsarchivar, Bern. 
Viollier, David, archeologue, Lausanne. 

Volte, Eugene, architecte, Strasbourg (Alsace). 
Voltz, Charles, Kaufmann, Strassburg (Elsass). 
Weber, Moritz, Professor, Fribourg. 

Wagner, Dr., Professor, Fribourg. 

Wartmann, Hermann, Dr. phil., St. Gallen. 
Wattelet, Gustav, Verwalter, Murten. 

Wattelet, Hans, Advokat, Murten. 

de Weck, Alberic, banquier, Fribourg. 

de Weck, Ernest, syndie, Fribourg. 

Wegeli, Rudolf, Assistent am Landesmuseum, Zürich. 
Zeberli, Paul, Fribourg. 

Zemp, Josef. professeur, Fribourg. 
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u, Ferd., Kaufmann, in St. Gallen. 1891. 

gmann, J. G., Dr. phil., Professor, in St. Gallen. 1891. 

irdegger, Aug., Architekt, in St. Gallen. 1891. 

lg, Dr. Jakob, Pfarrer, in Altstätten. 1897. 

hiess, Dr. Traugott, Stadtarchivar, in St. Gallen. 1899. 

ärtmann, Hermann, Dr. phil., Secretär des kaufmännischen 
Directoriums, in St. Gallen. 1860. 10 


Kanton Graubünden. 


menisch, Ur. Karl, Revisor der bündnerischen Kreis- und 
Gemeindearchive, in Cur. 1901. 

viezel, Hartm., Major, in Cur. 1889. 

ı Jecklin, Dr. Const., Professor, in Cur. 1889. 

ı Jecklin, Fritz, Stadtarchivar, in Cur. 1897. 

iyer, @., Professor am Priesterseminar, in Cur. 1872. 

with, J. C.. Professor, in Cur. 1897. 

ıh, Dr. Friedr., Professor an der Kantonsschule, in Cur. 
1898. 

ı Planta-Fürstenau, Pet. Konr., in Fürstenau. 1890. 

itiner, Placidus, alt Regierungsrath, in Cur. 1888. 

ı Sprecher-Bernegy, T’h., Landammann, in Maienfeld. 1899. 

or, Ch. M., Dom-Decan, in Cur. 1877. 

lär, Michael, Dr. phil., Redactor, in Cur. 1890. 12 


Kanton Aargau. 


icker, Bartliol., I,ehrer, in Baden. 1877. 

eulich, Dr. Osk., T,ehrer an der Bezirksschule, in Bremgarten. 
1901. 

reog, Dr. Hans, Staatsarchivar, in Aarau. 1384. 

uberger, S., Rector, in Brugg. 1896. 

rz, Dr. jur., Walther, (berrichter, in Aarau. 1892. 5 
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üngel, Arthı., Professeur et Archiviste d’etat, & Neuchätel. 1900. 

: Pury, Edouard, a Neuchätel. 1845. 

: Pury, Jean, Dr. J. U., L'‘-Colonel & l’Etat- Major federal, 
ä Neuchätel. 1899. 

'obert, Charl., Professeur d’histoire a la Facults des lettres, & 
Neuchätel. 1900. 

ot, Edouard, Dr. en droit, Secretaire de la I,egation suisse, 
a Paris (50, Avenue du Trocadero). 1880. 8 


Kanton Genf. 

ubert, Hippol., Directeur de la bibliothöque publique, a Genöve. 
1893. 

in Berchem, Victor, a Geneve. 18836. 

orgeaud, Charles, Professeur d’histoire suisse & l’Universite, 
Geneve. 1899. 

: Bude, Eugene, a Geneve. 1869. 

ramer, Dr. jur. Lacien, Secretaire de la Societe (’histoire et 
d’archeologie de Geneve. 1903. 

“four, T’heoph., Directeur honoraire de la Bibliotheque de 
Geneve, a Vernaz, par Fossard, pres Geneve. 1879. 

Ygimann, Charles, Editeur-imprimeur, & Gendve. 1896. 

övre, Camille, Archiviste-pal&ographe, & Geneve. 1881. 

ürre, Edouard, Dr. phil., a Geneve. 1879. 

ohler, Charles, Archiviste-paleographe, a Paris (85 Rue d’Assas). 
1879. 

aville, Edouard, Professeur d’archevlogie. A l’Universite, 
a Geneve. 1882. 

trehlin, Dr. Paul Ch., President de la soeiete suisse de numis- 
matique, 54 route de Chöne, a Eaux Vives. 1884. 12 


AXVI 


Im Ausland. 


von Capoll, Karl, Oberstlieutenant, in München (Steinsd 
Strasse 15). 1901. 

‚Jostes, Dr. Frang, Professor, in Müuster (Westfalen). 18 

‚Roder, Dr. Christian, Professor, in Ueberlingen (Grossherı 
thum Baden). 1897. 


Von diesen 242 Mitgliedern traten ein 


1840: 1 («Gründer der Gesellschaft>: Fr. von Wyss). 

1841: 1 (J. Escher). 

1842—1850: 1 (E. de Pury). 

1851—1860: 3 (P. Dietschy — A. Heusler — H. Wartma 

1861—1870: 9 (Kd. Escher, G. Meyer von Knonau — 
Kaiser, Joh. Strickler — J. I. Brands 
ter — E. His-Heusler, R. Liechtenban 
J. Dierauer — E. de Bude). 

1871—1880: 46. 

1881—1890: 57. 

1891—1900: 103. 

1901—1904: 21. 


Ehrenmitglieder. 


xxvu 


Jahr der 
Aufnahme 


ann, Franz Ludwig, Director des Reichsarchivs, 


in München 1878 
!au, Harry, Professor, in Strassburg 1891 
. Franz, S. J., Praefect der Vaticana, in Ron 1895 
» Eduard, in Berlin. 1891 
r, Hermann, Professor, in Bonn 1903 
iliencron, Freiherr R., Klosterpropst zu St. Johann, 
bei Schleswig 1875 
1, G., Membre de l’Institut, Directeur adjoint ä 
l’Eeole des hautes &tudes, in Paris 1875 
:h, Oswald, Professor, in Wien 1903 
iezler, Sigm. Otto, Professor, in München 1878 
'e, Aloys, Professor, in Bonn 1890 
'ickel, Theodor, in Meran (Adr. Buchhandlung 
Gerold & Co., Wien) 1863 
tälin, Paul, Archivdirector, in Stuttgart 1883 
. L., Professeur a l’Universite, in Dijon 1902 
"eech, Friedr., Archivdirector. in Karlsruhe 1883 
Correspondirende Mitglieder. 

Jahr der 

Aufnahme 
Alfred, in Valentigney, Dep. du Doubs, Frankreich 1888 
ge, W. A. B., Magdalen College, in Oxford, England 1891 


)NRAD VON BUSSNANG 


ABT VON ST. GALLEN 


1226— 1239. 


Vox 


PLACID BÜTLER. 
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rad von Bussnang, Abt von St. Gallen. ar 
ischen Gründen dagegen war. Da trat der 
‚Gallen mit Entschiedenheit gegen die 
s g auf und vermochte den König davon 
machen. Abt Konrad erwarb sich durch diese 
und den Dank der Königin, Pr 
im Lande !). 
e der König, dass ee 
der Mitgift ins reine gebracht werde. Also 
von St. Gallen im Herbst 1251 von Schwaben 
r Ih Österreich zum neuen Herzog Friedrich IT., 
er der: Königin. Die Reise durch Baiern war jedoch 
ger der staufischen Purtei damals nicht ohne 
ein Unbekannter den Herm des Landes 
Volk behauptete allgemein, der Mord sei auf 
lien erfolgt, der den Herzog für dessen 
stlichen Partei habe bestrafen wollen. Abt 
durch das bairische Land. In Österreich 
beim Adel keine freundliche Aufnahme, weil 
ee 
r mit sich, Herzog Friedrich aber 
; den Gesandten seines Herrn und Schwagers, 
omung unter den Vornehmen zugunsten 


 Wohlbehalten kehrte der Abt nach 


r war nicht bloss ob dieses Streites um die Mit- 
af seinen Sohn, sondern noch viel mehr wegen 
; 
fe betrefis des Zeitpunkts dieser Absichten des 
‚durch den Abt von St. Gallen entscheidet 
des Satzes: =Fuit item alin divorcli causa, 
strasiorum prenominato dotalin sibl spon- 
‚ In Conradus de Fabarin, Kap. 35. 
aber Friedrich II, Bd. II, in den Jahr 
ite (Leipzig 1898), 8. 200, n. 8. 














‚von Bussnang, Abt von St. Gallen. 2 


‚chiekte er den Abt von St. Gallen als seinen. 
ı Aquileia. Derselbe hatte sich in den letzten 
Lönig ferngehalten und war darum vom Ver- 
 Sohm im Widerstand gegen den Vater unter- 
it zur haben. 

d fand in Aquileia von seiten des Kaisers ehren- 
rachte er ihm doch als erster die erfreuliche 
h den Widerstand aufgegeben habe und im 
ß east das Date Ann Kinkeiven dank 
abgeholt und dem Kaiser vorgestellt worden war, 

































auch ‚die Elephanten und Panther vor, die dem 
‚nachgeführt worden waren, vor allem uber ein 

2, das er eben von einem muhammedanischen 
ik erhalten hatte; es stellte einen goldenen, 
‚Sternen besetzten Himmel vor, in welchem 
Planeten künstlich nach der Zeit wanderten. 
e eine vorläufige Verständigung zwischen Vater 
de und reiste mit diesen günstigen Nachrichten 
‚der unterdessen irgendwo auf der Reise 
uf die Rückkehr seines Boten gewartet hatte, 

Heinrich mit seinem engern Gefolge in dem nur 
rdlich von Aquileia gelegenen Cividale del Friuli 
men war, musste er sich vorerst mit den zahlreich zum 
schienenen deutschen Fürsten aussöhnen und einen 
‚dem Vater fortan sets gehorsum zu sein. Endlich 
und Sohn zusammen. Bei den nun folgenden 
a scheint sich der Abt von St. Gallen momentan 
‚des Kaisers ferngehalten und sich damit ent- 
aben, dass er an Wechselfieber leide. König Heinrich, 
m Vater geschätzten Unterhündler nicht missen 
zum Abt in freundlichem Scherz: «Herr Abt, 
habe ich das notwendige Heilmittel gefunden : 






































N von St, Gallen, = 


ing hte den Dienst eines Unterhändlers 
ihr re. 


n könne. heine sich nun das Verhältnis 
"König und dem Herzog sehr freundschaftlich, ja 
‚es der Kaiser nur wünschte. 


rend Abt Konrad in Pordenone weilte, traf von-St. Gallen 
un dass Graf Diethelm V. von Toggenburg den 


, ob die Müs zuo dem Herd gand, so die Katz davon 
. Dieser Ausspruch wurde dem Kaiser hinterbracht. 
shte, als er vernahm, wie gering der Abt seine Feinde 
re «Gahnd hin und verjagent die 
gab ihm auch noch Briefe an den Sohn 
it, des Inhalts, es sei Graf Diethelm zu ächten, ferner 
‚des Königs Städte und Dienstmannen in Deutschland, mit 
l, dem Abte nötigenfalls beizustehen. Mit Geschenken 
nd der Kaiser sieh sidwärts nach Apulien wandte. 
Im von Toggenburg hatte seit dem Jahre 1227 
‚Aber die Abwesenheit des Abtes in fernen 
ie zu verlockend für ihn. Aufgestachelt durch seine 
benützte er die Gelegenheit zu einem Handstreich 
wei Brüder Konrads, die seinerzeit wohl in erster 
n an St, Gallen gefallenen Toggenburgerlehen be- 
‚waren. Der eine der beiden Brüder, Heinrich, 
x Griessenberg bei Leutmerken Haus, kaum 
Renggerswil entfernt; der andere, Albert, 
östlich auf der Stammburg Bussnang. 
begann mit der Einäseherung der auf feindlichem 
n Häuser, wurde aber von den beiden Bussnangern 
u Ministerialen zurückgeworfen. Die Gegner 























bedingungen die Mittel für die vielfachen 
5 BETEN Were a ZI ABER 
m jeden, de di Stung mi en Gaben 
war. 
nung Hl Ian Jahev 226 ‚Jener 
von St. Gallen, der eben bei der Errichtung 
n mildtitigen Sinn bekundet hatte, schenkte im 
inem Mitbürger Bertold Kuchimeister den 
1 in und um St. Gallen, die sich einem beschau- 
ı gewidmet hatten, aber noch ohne festen Wohnsitz 
to Einkünfte waren, eine Hofstätte am Schwarz- 
n. Abt Konrad bestätigte die Schenkung und stellte 
r Schutz des heiligen Gallus, des heiligen Othmar 
, gegen eine jährliche Abgabe von einem Pfund 
eshaus. Achtunddreissig Jahre später schloss 
auf dem Brül dem Augustinerorden 
in "gewöhnlich St. Katharinakloster 
a rihndren Bestand in den Wirren 


die kirchlichen Verfügungen des 
Er bestimmt, dass das durch Dekan Lütold von 
; Hagenwil angekaufte Meieramt Muolen nie- 
eramt des Klosters getrennt werde. Zugleich setzt 

jeseın Meieramt die nötigen Einkünfte zu einer 

ter des Ritters und den eigenen Vater ver- 
Nach dem Tode des Abtes aber soll diese Jahr- 
i eg gefeiert werden, Er trifft 

B mungen für die gehörige Ausstattung 
n Oswald — sie war am kleinern Turm 
— und für den Dienst ihres Priesters; 
Verhältnisse im Benediktinerklösterlein 
her, das schon seit 340 Jahren zu 
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ad von Bussnang, Abt von St. Gallen. EVZ 





















38 Konrad von Bussnang, Abt von St. Gallen. 


schichtsquellen der Abtei St. Gallen sind herausgegeben und in ausführ- 
licher und scharfsinnigster Weise kommentiert von Professor Dr. Merrr 
von Knonau in den vom historischen Verein in St. Gallen heran- 
gegebenen «Mitteilungen zur vaterländischen Geschichte>. Das urkund- 
liche Material bieten Wartmanns Urkundenbuch der Abtei St. Gallen. 
Band III und Anhang zu Band IV, und Huillard-Br&holles, Historia 


diplomatica Friderici secundi, Bd. IV. Für die Reich»geschichte «iebe ' 


Winkelmann, Kaiser Friedrich II. (Jahrbücher der deutschen Geschichte. 
1889 und 1897). — Vergleiche auch Brenners Arbeit in den thurgauischen 
Beiträgen zur vaterländischen Geschichte (I. Heft, 1870) und besonders 
den Artikel «Konrad von Bussnang » von Meyer von Knonau im 16. Band 
der Allgemeinen deutschen Biographie (1882). 


PETRUS CAROLI 


JOHANNES CALVIN. 


ESCHICHTE UND KULTUR DER REFORMATIONSZEIT. 





Vox 


EDUARD BÄHLBR. 


ER EEE 













































































m an ein ee eher 
" RE erionbiiren kronie ef jenchwukserschen 
; geben, als wenn in ihrer Mitte um das Trinitäts- 
was den Schein erwecken musste, als wäre 
ra gegen die Schwarmgeisterei der Schweizer 
Auch der katholischen Kirche gegenüber 
r hie 1 wenn es sich bewahrheiten 
I lbst dieses Zentraldogma, an welchem seit Nielia | 

ch gerüttelt worden war, in Frage gestellt wurde. 















'vin mochte es für geboten halten, selber in Bern | 
den üblen Eindruck der Anklage besser ent- 
Zustandekommen der Synode nachdrücklicher be- 
1). Zwei ganze Tage wurde verhandelt. Calvin 
> 


ses Gespräch vom 28. Februar bis zum 1. März 1687 in 
at und nicht io Lausanne, wie vielfach angenommen 
des Rates an Farel vom 28. Februar und der- 
re vom B. März 1587, Herminjard IV, 196 





































Petrus Caroli and Johannes Calvin. 7 
ich: « Als vor einigen Tagen Caroli mich in seinem Hause zu 
> geladen hatte, da war ich sein geliebter Bruder, da hat 
Grüsse aufgetragen an Farel, da waren ihm die- 
Brüder, die er heute Ketzer schilt, da redete er 
wie er mit seinen Kollegen in brüderlicher Gemein- 
ben wolle — kein Wort von Arianismus! Wo war 
ie Ehre Gottes, wo die Ehre der Berner, wo die reine 
‚die Einheit der Kirche? Eatweder bist du von Gott und 
hen abtrünnig geworden, oder dann ist es klar vor aller 
ass du aus ganz andern Beweggründen zu dieser An- 
ieben wurdest, als du vorgibst. Wie hat dir denn dein 
erlauben können, zweimal mit einem arianischen Amts- 
F Abendmahl zu feiern? Wenn du auch nur einen 


ne ein Wort zu sagen, leiden können, dass deine Brüder 
ren den Sohn Gottes verleugnen? Wie konntest du, 
Verkehr mit ihnen bliebest, dich durch die Be- 
‚einer solchen Gottlosigkeit so lange beflecken Iassen ? 
t du denn, dass ich von arianischer Ketzerei angesteckt 
‚ ieh darf mir das Zeugnis geben, meinen Glauben in 
utiger Weise ausgesprochen zu haben, und du wirst 
‚finden, der entschiedener für die Gottheit des 
en wäre als ich. Meine Werke sind in den Händen 
ich habe wenigstens damit erreicht, dass alle recht- 
2 meinen Glauben teilen. Du aber, hast du je 
deines Glaubens abgelegt, als etwa in Ge- 
pen? Denn das war dein Gewerbe, in dem du dich 
hast. Wohlan denn, mit welchem Rechte be- 
‚mich des Arianismus? Denn von dieser Schmach 
in waschen und nieht dulden, dass dieser unge- 
ht: auf mir bleibe!» 
Rede entgegnete Caroli, seine Anklage beziehe 
h er die Schriften Calvins, deren Rechtgläubigkeit er 
ondern stützte sich auf die Tatsache, dass dieser 
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ee rien) 
Wortführer, der seinen Auftrag am 19. April vor 
Regenten in langer Rede ausrichtete. Seine Stim- 
ine durchaus zuversichtliche gewesen zu sein, und 
15. April in Bern zufälligerweise mit einer Gesandt- 
‚zusammentraf, rühmte er sich im Gespräche 
n Einstehen für die Lehre von der Fürbitte 


ı waren seine Gegner nicht untätig geblieben. 
Calvin die ihm dargebotene Frist zur Abfussung 
das er in seinem und seiner Kollegen Namen 


'veritablement advertis que, pendant le different d’entre 
Caroli, prödienns de Losaune, touchant inter- 
en Irapnaucn, et yceulx estant en nostre ville pour la diete 
 n0y&s enhardi de vous transporter au diet lien de 
ou nostre adris) esmouvolr quelque fascherie au diet 
Alnsy est) que nons deplaist grandement, vehn qur 
r toutes choses le mieuls qu’il sera possible. 
vous vonlloir deporter de votre emprinse, En ce 
‚car nous n’entendons aulcunement que, sans vocstion, 
r d’aultre &sglise que de la vostre de Genere, qu'est 
» Herminjard IV, 196. 













































Petrus Caroli und Johannes Calvin. Rr 
as suffisans que moy... Mais aueuns ... 
de a comme 
ru sentant droitement de Dieu: et leur 

a estö, pour tant quien la brievet de ce livret, tout 
» plus & plein et si exactement que l’on pourroit .... 
nbien que telz sachent, qu’il y a difference entre une petite 
5 et introduction et en une entiöre et exquise döclaration . » , 
nt Essence de Dieu et la divinits, je n'ay voulu en 
lo plus simplement qu’il m'a &t6 possible, sans mener 
; ü eonsiderer Dieu en son essence nue, qui est ä tous 
.. Mais ... afin que l’esprit des simples ne 
en touchant le trös haut mystöre de la Prinitö 
d n des trois personnes, me suis arrestö A parler de 
et lo proposer ainsi qu'il s’est deolair: &s choses que il a 
t en la grande charit® que le P&re nous a monströ en 
Filz pour nous, et en ce que le Filz &ternel s'est 
me et a tout endur& pour nous, et en l'effeet du Saint 


'Farel somit um keine eigentliche Oppo- 
; das Trinitätsdogma, wohl aber um ein Zurück- 
eser Lehren, die ihm für das Volk zu abstrakt sind. 
yin nahm hierin eine ähnliche Haltung ein. Zwar 


‚der. Jugend verfassten Katechismus von 1637 
’ ee von Schultermen freien 
dienen zu sollen. Farel ging allerdings in diesem 

h undogmatischen Purismus weiter. So be- 
Fükkabsssbakenninie über das Woran Gotlan: 
oneques linstitution qui est continu® aux sainotes 
j0u8 recognoissons qu’il y a ung seul Dieu, lequel 
ndorer, ot auquel nous debvons servuir, auquel 

tre toute nostre fianee @ esperance, ayant 
qu’en luy seul est eontenue toute sapience puis- 
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an eh Verenngn 
ine gewisse Berechtigung zu verleihen schienen. 
mmen mit dem Auftreten des notorischen Anti- 
von Savoyen, der auf dem Schauplatz der 
u Ereignisse erschien '). Claude d"Aliod aus Moutier 
war schon 1534 in Bern aufgetreten, wo er durch 
ung der Trinitätslehre grosses Aufsehen erregt hatte, 
göttlichen Personen wollte er nichts wissen und 
us nannte er einen blossen Menschen. Schliesslich 
durch die Schriftbeweise der bernischen Prediger be- 
gen, den Erlöser Gottes natürlichen Sohn und insofern selber 
tt zu nennen, wogegen er aber nicht davon abzubringen war, 
ewig, sondern in der Zeit geworden sei. Nicht 
0 ideell habe der Sohn in Gottes Vorherbestim- 
‚existiert und nur als reiner Mensch sei er Objekt 


‚Claudius über das ihm erteilte Verbot, seine 
' Meinungen weiter zu verbreiten, sich hinwegsetzte, 
n bernischen Gebiete weggewiesen. Merk- 
dass schon damals der Verdacht wach wurde, der 
möchte in der Westschweiz Anhänger gefunden haben 
sich diese Vermutungen namentlich auf Farel, 
told Haller am 7. Mai 1534 an Bullinger 
r, ne et Farellus in hoc captus sit errores, Auch 
rak man über das Erscheinen dieser Strömung 
u Verdacht abzuwälzen, als ob die schweizerischen 
ieser Häresie mitbeteiligt wären, verfasste Bullinger 
zur Verteidigung der beiden Naturen in Ohristus. 


Die protestantischen Antitrinitarier vor Fauntus Soeln, 
rn 1839 und 44. 














































zusammengetreten!). Die Verhandlungen, welche 
St, Frangois stattfanden, wurden von den bernischen 

tgeistli Caspar Megander und Peter Kunz geleitet, unter 
m Beisein der beiden Ratsmitglieder Rudolf v. Grafenried und 


hundert Geistliche der Waadt und Savoyens waren er- 
unter ihnen Viret, Fabri von Thonon, Grivat von Orbe 
nl Lecomte von Grandson. Ausser zwanzig neuenburgischen 
i ‚hatten sich von Genf Farel, Calvin und Corault ein- 
ünden. Nach einem feierlichen Eingangsgebet verlas Megander 
ie Anklage Carolis, wonach eine grosse Anzalıl seiner Amts- 
er irrige Meinungen über die ewige Gottheit Christi hegten 
ndte sich, da die Versammlung als bernische Landes- 
berufen worden war, mit Übergehung der Genfer, an 
‚zur Rechenschaft über seinen Glauben auffordernd. 
senntnis wurde, nachdem er es verlesen, schriftlich den 
Gesandten zu Handen des Rates überreicht. 
li erklärte sich aber durch dasselbe nicht zufriedengo- 
I es zu kurz, zu zweideutig und zu farblos, und be- 
das nizänische und athanasianische Symbol herzusagen. 
ins Bericht, begleitete er diese Rezitation mit so auf- 
Pathos und leidenschaftlichem Geberdenspiel, dass die 
J nlung zu lachen anfing, wogegen Caroli sich über 
m Inhalt der Symbole geltenden offenen Hohn beklagte. 
hl durch diesen Zwischenfall ausser Fassung gebracht, 
r beim vierten Artikel des athanasianischen Symbols plötz- 
tzte aber seine Rede fort, indem er, wie Calvin be- 
se eins Acklage aut beeranden et 
ı Gegnern die Unterzeichnung der drei ökumenischen 


‚er geondet hatte, erhob sich Calvin zur Widerlegung 
0. Der Eindruck der Rede auf die Anwesenden muss 


len Synode ist von Calvin in sehr ausführlicher Weise in 
Corpus Ref, XXXV, 310 f., berichtet worden. 



































Petrus Caroli und „Johannes Calvin. FT 
ach Verlesung des Bekenntnisses sprach sich Calvin über 
od seiner Gefährten Stellung zu den drei ökumenischen 
aus, auf die sich Caroli in seiner Anklagerede berufen 
deren Unterzeichnung er von seinen Gegnern verlangt hatte. 
gründete die Weigerung, diese Symbole zu unterzeichnen, 
it folgenden Gründen. Vorerst machte er geltend, dass auf 
' Erklärung Carolis hiv, wonach sie nur durch Zustimmung 
x "Symbolen sich vom Verdachte der Ketzerei reinigen 
‘es ihnen nicht möglich sei, diesem Begehren zu will- 
"Wohl liege es ihnen fern, diese Symbole zu verwerfen, 
‚deren Unterzeichnung, die Caroli verlangte, als 
is ihrer Schuld betrachtet werden können, welchen 
‚sie nicht gesonnen, eine neue Tyrannei in der Kirche 
ren, dass derjenige als Ketzer gelten müsse, der sich 
, mach den Worten eines andern zu reden, und be- 
it die Bebauptung Carolis, wonach kein Christ sei, wer 
Bl zu den de Skumeichen Bynbcen bekenne. Zum 
ani ; Symbol übergehend, fuhr er fort: «Du hast, 
li, dich auf den Eingang berufen: Hane fidem quicunque non 
esse non poterit. Aber diesen Glauben hast du 
un trotz deiner Anstrengungen bist du ja nicht weiter 
vierten Artikel gelangt. Wie! wenn dich nun der 
und der Teufel Anspruch auf dich gemacht hätte, 
‚du dich selber, ohne diesen Glaubensschild, als ver- 
61?» Schliesslich wandte sich Calvin offen gegen 
it des Symbolum Nicsenum- Constantinopolitanum. 
n mit ihren Battologien und überflüssigen Wort- 
Deum de Deo, lumen de lumine, Deum verum de 
könne unmöglich das Werk der Synode von Nicea, 
‚ihrer Ausdrucksweise so nüchternen Kirchenväter 
‚es somit unstatthaft, nach dem Vorgehen Carolis 
auf dasselbe zu verpflichten. 
Stellung, die Calvin gegenüber den Symbolen ein- 
jeint nicht überall gebilligt worden zu sein und noch in 
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Welches der Ausgang dieser Synode war, lehrt uns ein 
ib eganders an Bullinger vom 22. Mail). «Am 14. Mai 
die unter meiner Leitung in Lausanne versammelte Sy- 
der welschen Amtsbrüder glücklich beendigt. Claudius von 
yen widerrief seine arianischen Ketzereien. Farel, Calvin 
viele andere gelehrte und fromme Brüder sind mit Unrecht 
eser Ketzerei beschuldigt worden. Carolus, welcher an dem 
#zem Handel schuld war, wurde nicht nur deswegen, sondern 
* verschiedenen andern Gründen infolge eines allgemeinen Be- 
ilusse der Brüder seines Amtes entsetzt. Ich zweifle nicht 
‚dass der Rat dieses Urteil bestätigen wird.> 
Ähnlieh sehreibt Calvin in seiner Defensio: «Nachdem die 
node in gehöriger Weise von der Sache Kenntnis genommen 
ji beide Parteien angehört hatte, erklärte sie, nach Genehmi- 
ug des genferischen Bekenntnisse, Caroli der Verleumdung 
ldig und unwürdig, sein geistliches Amt fortzuführen.> 
Diese beiden Berichte sind nur teilweise richtig. Sicher ist, 
Urteil: nieht einstimmig gefasst wurde, gesteht doch 
ber, dass an der Versammlung Anhänger Carolis anwesend 
1, unter denen er einen gewissen Cortesius nennt, in deren 
‚sich aber auch ein Kirchenmann, wie Jean Le Comte, 
‚Auch war die Zustimmung zur Konfession Calvins nieht 
‚unbedingte. Übrigens hatte die Angelegenheit noch nicht 
tige Erledigung gefunden. Bs lag der bernischen Obrig- 
hst daran, die Meinungsäusserung ihrer Geistlichkeit zu 
bevor sie ihren endgültigen Spruch abgeben würde. 
genheit, auch die deutschen Prediger in bernischen 
über diese Sache sich vernehmen zu lassen, bot sich bald 
; Es war eine Synode der ganzen bernischen Geistlich- 
‚den 31. Mai 1537 in Bern einberufen worden, um über 
hlsfrage zu verhandeln, die gerade damals dureh 
Streit zwischen den lutherisch gesinnten Stadt- 
‚und Meyer und ihrem, den Standpunkt Zwinglis 



























ee ih Viret, um über das Verhalten Carolis 


3 ft Calvins wörtlich wiedergegeben. Es sind wohl 
"Sätze, die von den beiden feindlichen Amtsbrüdern 
m 28. Februar vor dem bernischen Chorgericht verteidigt 
‚An der Synode in Bern waren die Meinungen über diese 
ı geteilt, jedenfalls befand sich das damalige Haupt der 
he, Peter Kunz, auf Seiten Carolis, wie sein schon 
an Eberhard von Rümlang beweist. Am Schlusse 

hrang fand Viret endlich Gelegenheit, auch seine 
Beschwerden gegen Caroli anzubringen. Wir er- 
‚ dass Caroli und seine Gattin den Aufwand liebten, 
trotz seines hohen Gehaltes sich um eine Jahrespen- 
sus dem Kirchenschatz bemühte, um geringes Geld eine 
"Goldkette ermarktete, und durch Trunkenheit öffentliches 
ben haben soll. Caroli versuchte auf diese und 
fe zu entgegnen, zog eine Parallele zwischen sich 
und gab dem Rate zu verstehen, wie übel es 
Ketzer in Ehren zu halten, ihn aber, den Glaubens- 
ie Verbannung zu treiben. Er erreichte aber durch 
nur, dass Calvin sich abermals erhob und mit 
lem Spott die Ähnlichkeit Carolis mit Athanasins in einer 
© belsuchtete, die vollends die Versammlung gegen ihn ein- 


juni endlich kam es nach laugen Verhandlungen zur 

'Farel, Calvin und Viret wurden von der Schuld der 

proehen, während das Urteil Cnrolis wegen Ver- 

nd unwürdigen Verhaltens auf Landesausweisung lautete. 
6 































Petrus Caroli und Johannes Calvin. E7 
Besten. sah und einen Verfall zur grössten 


n zu treten, und leugneten, dass dieselben je von der wahren 
© seien anerkannt worden, konnte genannter Carolus solch 
hen Abfall, Irrtum und solch greuliche Lästerung nicht 


sffentlichen Synoden und Disputationen, zu diesem Zwecke 
‚ und Bern unter bedeutendem Zudrang abgehalten, 
‚er sich mit grossem Eifer, durch das Zeugnis der Schrift 


rer ‚Durch Gottes Hülfe in diesem Kampfe immer 
nd siegreicher, machte er sich bei seinen Feinden stets 
" und da er in Lausanne und anderswo in einer Weise 
e, die den bernischen Sektierern nicht gefiel, wurde er aus 
vertrieben. Von Farel, dem genferischen Häre- 
d seinen Anhängern verfolgt und in Lebensgefahr 
, suehte er sein Heil in schneller Flucht aus jener 
m. Denn er sah, wie gross bei diesem von Ketzerei 
gesteckten Volke die Liederlichkeit des Lebenswandels war, 
a Tosterung der Bitte, dazu. unter. dem: Vorwand cchriet- 
iheit, Unglaube, unordentliche Begierden, unstätes Hin- 
ken und unendliche Missbräuche. Da er fühlte, 
© sich nicht in der Kirche Christi befand, ging er in 
i ‚Reue darüber, dass er, wenn auch weniger inner- 
lieh, sich vom Schoss der heiligen Mutter Kirche 

nd entfernt hatte und wünscht nun, voll Sehnsucht 
Gemeinschaft dieser Kirche und des rechtmüssigen 
ns mit aufrichtigem Herzen zurückzukehren und wieder 
ren Einsicht zu kommen. Er begehrt alle Märesie nach 








































e aise za ren. vun dar Wagen Ha ee, 
der Reformation zugetan, sich wieder von ihr wandten, 
Schritt ist jedenfalls als Entschluss eines Augen- 


as dogneer anfenmnen ieh 
Zweifel, dass er durch das Gewicht seines An- 
'r Stellung unterstützt, als Sieger aus demselben 
werde, Aber die Synoden von Bern und Lausanne 
ıten ihm eine Enttäuschung, auf die er nicht im geringsten 
‚war. In seiner Verlegenheit war für ihn die Flucht nach 


n nahe, sich mit der Kirche Frankreichs wieder auszu- 


3 er auch der Sehr mehr aus Oppormiie 
l 'orden, als dass er als Ergebnis ernster innerer 
fo aufgofnt werden könnte so ist andererseits doch nicht 
dass Carolis Stellung zur römischen Kirche schon 
nherein eine andere war, als die seiner Amtsbrüder und 
Zu einem entschiedenen prinzipiellen Bruch mit der 
‚es bei ihm nie gekommen, und selbst als er die Lei- 
temeinde der neu eroberten Waadt antrat, war er, 

chen Neigungen, sowie seine Stellung zur Für- 
'oten beweisen, innerlich dem katholischen Glauben 
als es scheinen mochte. Mit welchen Augen er 
r reformierten Kirche betrachtete, lässt sich auch 


ge und zweifelhaft wurde es mir zu Mute, als ich, 
and Einheit, so vieles mit ansehen musste, 
1. Ich sah unzählige Sekten emporwachsen, sümt- 

er umgestürzt, alle Überlieferungen der Väter als 
t, die Kirchengüter unter dem Vorwand einer 


f. XXXV, 267 M. 


; Zuversichtlich und seines Sieges gewiss, _ 
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dass auch Gründe der Zweckmässigkeit zu dem Ent- 
nicht wenig beitrugen. 
‚alten Kirche zu unterschreiben und die Trinitätslehre in 
irchliehen Ausprägung zu bekennen, in Bern einen unan- 
uck machte, ist erwiesen. Andererseits aber war 
die Unrichtigkeit der Anklagen Carolis nach aussen 
ch dartun zu können. Entweder musste man die An- 
n freisprechen können, oder man hatte, sofern Caroli 
gegründeten, noch auf schwachen Füssen stehenden 
chen Kirche, sich und der ganzen Welt einzuge- 
. ui dns man ich. vor diesem Schr schete, it Ir 


Rehabilitation Calvins aber schloss die Verurteilung 
sich, und zu diesem Entscheid durfte man nun um so 
reiten, als der Pfarrer von Lausanne doch nicht den 
n entsprochen hatte, die man auf ihr gezetzt hatte. 
has ekin, Sb. .men Barolisfäien- hasan, wolle, 
b ‚Viret, Farel und Calvin, und dazu bedurfte es nicht 
wägungen. Dass man dabei nieht gesonnen war, aria- 
20 protegieren, hatte man durch die Verurteilung 
Antitrinitariers Claude d’Aliod genugsam bewiesen. 
in sollte es sich bald zeigen, dass der Sieg Calvins 
's0 glänzender und vollständiger war, als dass er 


‚seinen Mitangeschuldigten der bernische Rat das 
der Rechtgläubigkeit ausgestellt, aber bei seinem Cha- 
e er dies doch wohl weniger als Genugtuung, son- 
Demütigung empfinden. Was ihn aber tief kränkte, 

mung, dass das Misstrauen, das infolge dieses 
ch gegen ihn und seine Freunde gebildet hatte, 
und zwar nicht nur in Bern, sondern mehr odor 
der ganzen schweizerischen reformierten Kirche, ja 
1 über ihre Grenzen hinaus. 








on un ne 
, kann ihn aber auch nicht ver- 
aber mus or ds een 





ke an Mykonies nat A, Zul ner 
1 ıder Weise über diese Angelegen- 
war bil t er das Bekenntnis Calvins, ohne indessen auf 

ik gegen Caroli eintreten zu wollen, den er weder 










mag !). 
a Basar Machen hir ie 
icht hicht sonderliche Achtung vor den 
gen in dem Briefe an Veit Dietrich 
was Bucer mir über die Allobrogen 
n Genosse Servets hat bei ihnen das Gift des 


n Calvin und Farel ihr Möglichstes getan, 
deutsch -schweizerischen Kirchen zu be- 
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Seien ee 

1 yeelle ratiffice, ce que ne ee constera 

ontrain en ee 

at et accordant de subeignd la nostre faite au dit 

ir d'yeelle. Dont nous esbaissons que täch&s 

'tels propos, vous priant vous en voulloir 

scerons contrainet d’y pourveoir d’aultre 
‚ee 13 d’Aoust 1587. 

L’Advoyer et Conseil de Berne. 

er h nach aussen mussten Calvin und seine Freunde fort- 

bes, und beruhigen. Wie in Basel, so miss- 

n auch Zürich die Haltung der Genfer und nachdem 

die Rüge des bernischen Rates aufs neue Ver- 


die zürcherische Kirche zu richten), 
vom 30. August 1537 datierten Schreiben setzte 
it Nachdruck auseinander, dass seine Weigerung, die 
Jan unterschreiben und der Ausdrücke Teint und Per- 
u bedienen, lediglich der Person des Caroli, nieht aber 
golten hätte. Sodann beteuert er seinen, Glauben, 
s, das ewige Wort vom Vater gezeugt», verteidigt 
die Benennung desselben als Jehorah und die Lehre, 
seiner göttlichen Natur von ihm selber, welche nach 
ng das Dogma von der Zeugung des Sohnes vom 
s aufhebe. Endlich gibt er einen kurzen ge- 
n Abriss der ganzen Angelegenheit, um damit, wie er 
1 weitverbreitete Meinung zu zerstreuen, als sei 
Caroli», durch das Vorgehen der Genfer, zur Ver- 
zum Rücktritt in die katholische Kirche gezwungen 
mlieh scharf gehaltene Schreiben schliesst mit der 
Bitte, man möge ihnen mit mehr Vertrauen ent- 
und mit der Versicherung, dass auch ihnen die 


d IV, 288. 
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N "Erklärung betrifft die Benennung Christi als 
ee ee 
nur von Caroli, sondern auch von den übrigen T’heo- 
ein Widerspruch zum Dogma von der Zeugung des 
Ber Basen nimtäligt wurde Wie kurz vorher 
er, so betonte Calvin auch gegenüber der Sy- 
beim Hervorheben der Göttlichkeit Christi er aller- 
‚demselben alle Attribute der Gottheit zuerkenne, so auch 
jamen Jehova, «qui » se ipso semper habuit, ut esset.> 
on sei nicht ala eine Verselbständigung des Sohnes 
‚dem Vater aufzufassen und wohl vereinbar mit dem 
an die ewige Zeugung. Bucer, Capito, Grynäus und 
‚denen die Anwesenheit der Genfer, von denen sie Ent- 
mn und Verständnis für ihr Vermittlungswerk er- 
‚erwünscht sein mochte, erklärten sich befriedigt. Damit 
;s die Rechtgläubigkeit der Genfer nicht nur vor der 
en Kirche, sondern bei der Anwesenheit der Basler und 
rassburger Theologen vor einem noch grösseren Kreise aufs 
‚anerkannt, aber die vielen Schritte, welche die Angeschul- 
zu tun genötigt waren, sind ihnen jedenfalls nicht leicht 
besonders das hohe Selbstgefühl eines Calvin muss 
m gelitten haben. 
h mehr als in Bern scheinen die Genfer und be- 
] in Neuenburg die Sympathien behalten zu haben. 
ir der Schwiegervater Carolis, Louis Maitrejean. 
hieden Partei für seinen Schwiegersohn ergreifend, 
Farel einen Häretiker und Juden gescholten. 
m Neuenburg aber nicht gesonnen, die Beleidigung 
‚Reformator und geistlichen Führer ruhen zu lassen, 
m ülten Manne den Prozess und bedrängte ihn so hart, 
 demütigen Worten Farel wegen seiner im Zorne 
n Schmähreden um Verzeihung bat!). Es muss 


rief des Maltrejean Ist vom 18. August 1596. Siehe Hermin- 
“ Wiewohl das Schreiben von Pontareuse, dem Pfarrsitz von 
































lünner wie Roussel, Aranda, Vatable und 


n wurde, muss ihm. SE 
in Ealiranison, ‚wie er sie vertrat, in der 
Raum wart). 
sich nach Avignon und: suchte auf päpst- 
um seine Zuflucht. Daselbst durfte er sich einer 
: erfreuen als in Frankreich, befand er sich doeh 
m Schutze eines Prälaten von grossem Finflus 
jangelischer Richtung. Es wur kein geringerer 
ob Sadolet, Bischof des unweit Avignon gelegenen 
im Vertrauen des Papstes stelend und dabei 
iner Reformation, die inuerhalb der Kirche sich 
‚erangelischen Katholizismus in deren Formen 
‚Dieser Prälat schien so recht der Mann zu 
zu verwirklichen, das Caroli in der 
ohne es in derjenigen Frankreichs zu 
dass Sadolet gerade um dieselbe Zeit, als 
im Avignon sich aufhielt, anfangs „Juli 1538, 




























and V, Ant. 


«var. ER. 




















ai oe opt den Veramer Toamee 
dtschreiber Bretelz aufgenommene 
eigen Kran er diese merk- 





n Fler; betragt; wie er dazu habe gelungen 
ie Farel und Viret, deren Lehrweise ilm doch. 
bekannt gewesen sei, der arianischen und sabel- 
rei zu beschuldigen, und diese Beschuldigung trotz 
weise, aufrecht zu erhalten. Im weiteren sollte 
n über seine Flucht nach Solothurn, seine 
n Kardinal Tournon, die von ihm erstrehte 
er Ehe und besonders seine Supplikation an den 
Be ‚allerdings habe er die Lehrweise dieser 
rechtgläubig gehalten, und sei er namentlich 
ER REINE 
verspruchen, sich des Ausdrucks Person zu be 
chen ihm aufgestiegenen Bedenken wieder 

ukdigt sein Verhalten damit, dass er seine 

abe und in seinem Argwohn durch Gerüchte 
ke worden sei, Übrigens habe ihn die Ge- 
welcher die Genfer sich über die Symbole und 
Kirche ausgesprochen hätten, verletzt, und 
‚ Christus sei ‚Jehova, müsse er ablehnen. 
seine ehemaligen Geguer gerne für reht- 


'Herminjard V. 457. 





























welchen nun auch Caroli sich im wesentlichen 
- Hierauf bat man Caroli, er möge ge- 
ı ihn noeh über seine Stellung zur Masse be- 
‚auch in diesem Punkte zu einer klaren Überein- 
e Weise über diese Frage auszu- 
ind er, dass die Messe eine Verleugnung des 
ti sei, und dass die Transsubstantiation, wie auch 
Sakramentes, der hl. Schrift widerspreche. Auch 
‚der lateinischen Sprache im Kultus bezeichnete er 
und versicherte, seit fünf Jahren habe er nie 
‚und werde es auch fürderhin nieht tun. 
‚er aueh die Schriftgemässheit des Glaubens an 
‚die Wirksamkeit der Gebete für die Toten. 
lungen schlossen mit einem Gebet um göttlichen 
vollzogene Wiederaussöhnung. 
ehr private Übereinkunft zwischen Caroli und 
jeistlichen entbehrte jeglicher Rechtskraft, so 
Bestätigung durch den bernischen Rat er- 
‚Forum Caroli entsetzt worden war- 
Bern die Wiederaufnahme Carolis durch seine 
w schien allerdings zweifelhaft. 
(ld Viret, die dem Religionsgespräch von Neuen- 
ton, waren sogleich nach Schluss desselben 
'wo sie über die Vorgänge, deren Zeugen und 
je waren, berichteten, ohne freilich ihren Zweok zu 

























Bemier un dm die Reihe u Selb 
rebenden Genfer Reformatoren zu schärfen 





an die Geistlichkeit gewandt. Der Gedanke, 
das Recht der Kirche, einen reuigen Sohn 
1, durch eine Verurteilung desselben zu nichte 
| und seine Freunde ein unerträglicher. 
dung für Caroli. Man nahm es mit 
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oli, die in kurzen Zügen das Verhalten Carolis im 
endienste, seine Flucht zum Kardinal Tournon, 
j an den Papst, die gegen die Rechtgläubigkeit 
v und ihrer Geistlichkeit vorgebrachten Beschuldigungen 
it dem Begehren schloss: «Que le dit Carollus 
‚röparation des faulses, mechantes et ingerieuses 
;oit dit et oppostes sur les dits Signieurs de Berne 
ultres vivants selon lu Parolle de Dieu, » 
intwortete durch seinen Anwalt, er gestehe sein Un- 
‚die Gnädigen Herren von Bern ein und sei bereit, 
utun. Dies, sowie der Wunsch nach dem wahren 
u leben und zu sterben, sei der eigentliche Grund, 
‚aus Frankreich entwichen, wiewohl er daselbst wieder 
ine kirchlichen Würden und Ehren eingesetzt worden 
‚siner Äusserung Farels über diese Verhandlungen: geht 
‚dass Carolis Auftreten die Anwesenden sympathisch be- 
d er seine Sache mit Geschick führte. 
schwer beleidigte bernische Majestät gab sich nicht 
zufrieden. Die Abgeordneten antworteten, sie hätten 
z, sich durch die Abbitte Carolis zufriedengestellt 
u und verlangten den Ausspruch und Vollzug eines ge- 
liehen Urteile. Die Verhandlungen nahmen hierauf ihren 
| endigten mit folgendem Urteilsspruch: «Que le 
devoit eryer merey, premidrement a Dieu le erdateur 
Seigneurs de Berne et & tous les prödicants qui 
‚et (döclarer) que iceulx ne annonsoyent si non 
' de Dieu,» Zudem wurde er zu den Prozess- 
‚ziemlich hohen Geldbusse verurteilt. Eben 
ingen beendet und das Urteil vollzogen, als 
nd Furel in Neuenstadt anlangte. Dam dus 
dieser für das Selbstgefühl der Berner typischen 
ist begreiflich. Es musste ihn kränken, 
n er dem Reuigen die Türe zum Wiedereintritt in 
d deren Dienst geöffnet, was ihn sicherlich nieht 
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fand nichts Gutes vermöge, dennoch aber für das Böse, das 
‚in vollem Masse verantwortlich sei. 
die Messe übergehend, missbilligte Caroli die 
tändige Abschaffung derselben durch die Reformatoren. Eine 
itigung der in diese eingeschlichenen Irrtümer hätte seiner 
‚nach genügt und würde man auf diese Weise denen 
men sein, die einer Reformation der Messe zu- 
nınt hätten, durch die radikale Beseitigung derselben aber 
ee Gefühlen verletzt worden seien. Zwor ver- 
te or sich entschieden dagegen, als ob er der Messe, wie 
etzt bestehe, das Wort reden wollte, bestritt namentlich die 
issubstantintion, sowie den Begriff des Messopfers, bekannte 
bei dieser Gelegenheit, dass er seit seiner ersten Vertreibung 
nie mehr Messe gelesen habe, doch finde er in 
Ritua] so viel an religiöser Wahrheit und Erbaulichkeit, 
er ihre Abschaffung bedauern müsse. Man antwortete ihm, 
Standpunkt aus lasse sich wohl eine von allen 
‚gereinigte Messe, wie Caroli sie sieh vorstelle, postu- 
‚ ziehe man aber den Aberglauben und die für den Glauben 
‚der Christen so gefährlichen Irrtümer in Betracht, die 
Messe innewohnten, so sei ihre Abschaffung doch als 
eit zu betrachten, worauf Caroli sich zufrieden gab. 
verteidigte Caroli nicht ohne Geschick und unter 
ber Begründung die Handauflegung zur Mitteilung des 
Geistes an die Getauften und die in den Dienst der 
he Tretenden, wie auch der Sündenvergebung an die Reuigen. 
ihrer Antwort gaben die Strassburger die Berechtigung 
zu, allerdings unter Ablehnung ihres sakrumen- 
Üburakters und unter entschiedener Betonung der bloss 
Be reine 






























' machte Caroli auf die hohe pädagogische Bedeutung 

n und -Absolution aufmerksam, wogegen bemerkt 

Schrift wisse nichts von einem Beiehten der einzelnen 

en vor dem Priester zu gewissen Zeiten und nach einem 

Ritus, was allerdings nicht sagen wolle, dass nicht 
x 8 
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d, er habe aus Schwachheit und Irrtum diesen 
ie sich aber im Geiste von seinen bisherigen 
0 gt zu haben. Er habe es sich vielmehr 

e Ace ya den insgeheim Evangelischgesionten der 
in und Carpentras zu dienen und sie in ihrer Ge- 
gen: Was die Abschwörung des evangelischen 
nee vorwerfe, so habe er sich darauf 
allgemeinen sich von jeglicher Häresie loszusagen, 
r irgendwie ein Stück der reinen Lehre preiszugeben. Ebenso 

© er weder Mose gelesen, noch sich von seiner rechtmässigen 
osgesagt. Seine Predigt von der Rechtfertigung durch 
m habe ihm vielmehr allerlei Schwierigkeiten zuge- 
a rss Flöche genötigt. Es machte auch unter 
oden nicht geringen Rindruck, als er zur Bekräftigung 
gaben Schriftstücke vorwies, welche dieselben bestätigten, 
‚Brief Sadolets, worin ihm dieser wegen seiner Recht- 
elehre und seiner Polemik gegen das Fegfeuer und die 
istliehkeit der guten Werke Vorwürfe machte. Tr be- 
gens, unter den Katholiken Viele angetroffen zu haben, 
er Frömmigkeit Gott dienten, und welchen seelsorgerisch 
zu sein, ihn nicht reue, aber immer mehr habe er 
issen, dass die Hoffnungen, die er auf die Reformations- 
‚jener Prälaten gesetzt hatte, nicht in Erfüllung ge- 
md ihm daher nichts anderes übrig geblieben sei, 
zurückzukehren, die er allerdings verlassen habe, 
ron Rechtgläubigkeit er doch anerkennen müsse, Und 
er denn zu ihnen, in der Hoffnung, ein Plätzehen 
wo er nach der Lehre Christi mit seinen Brüdem 
'd nach dem Masse seiner schwachen Kräfte wirken 


- 


ie 


‚Geständnis bin, nach Abschwörung aller papisti- 
* und nach erfolgter Abbitte für sein bisheriges 
stützt auch auf seine Wiederaussöhnung mit Farel 
den, wurde Oaroli als Bruder wieder nufge- 
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era ausgesprochen, ‚die Aufnahme des Claudius 
























beigemessen und ihr Verhalten zur Bekenntnisfrage ent- 
 missbilligt, Calvin schrieb diese ihm und den Seinen 
; günstige Stimmung der Steassburger den Muchinationen 
‚nischen Geistlichkeit zu, aber vergass dabei offenbar, 
nur die Berner, sondern selbst ihre Freunde in Zürich 
Basel über seine Haltung in Besorgnis geraten waren. Als 
ser Punkt erledigt war, ersuchte ihn Bucer nun auch seiner- 
‚seine Beschwerden gegen Caroli schriftlich niederzulegen, 
Calvin aber verweigerte, mit der Bemerkung, sie möchten 
;er ihre Unterhandlungen fürtsetzen, nur aber ihn nicht 
igen, denselben beizustimmen. Sein Wunsch sollte indessen 
, Erfüllung gehen. 
s die Verhandlungen niedergeschrieben waren, sandte man 
iu später Stunde in Calvin Wohnung zum Unter- 


nd des Lesens,> schreibt (alvin am 8. Oktober an 
urde ich so niedergeschmettert, wie ich mich nicht ent- 

ganze Jahr hindurch (es war dasjenige seiner Ver- 
Genf) mich in einem solchen Jammer befunden zu 
Am folgenden Morgen in der Frühe liess ich Sturm 
t. Ich eröffnete ihm meinen Schmerz. Dieser berichtete 

r. Es wurde eine Zusammenkunft bei Mutthins Zeil 
En a nieine ‚Beschworden anbringen sollte. „Dort 
\ ündigt, weil ich kein Mass mehr halten konnte, 
"sich derart über mein Gemüt ergossen, dass ieh 
von Bitterkeit überfloss. Und ich hatte wahr- 
‚genug zur Entrüstung, wenn auch Mässigung besser 
wesen wäre. Jch heschwerte mich, dass, nachdem 
weggekommen sei, man mir die Artikel noch zur 
Genehmigung zugestellt habe, dass die Struss- 





zt, sondern sich mit seinen mündlich 
begnügt. Für Calvin, der es erst 
schwere Enttäuschung, und nicht 





h die Vorwürfe Calvins aufs tiefste er- 
| seine leidenschaftlich erregte Stimmung, 
ı Gewissen spiegeln sich getreu in seiner Ant- 
m etwas konfusen und langen Schreiben vom 

















rief. Immerhin bestand in Metz eine kleine 

e Minorität, unter welcher sich einige 
n patrizischen Familie de Heu. befunden. 
Heu, geheimer Agent des Kurfürsten 
Sachsen, wurde sogar 1535 zum Schöffen- 
not, In seiner Stellung als Stadtoberhaupt 
seine Glaubensgenossen bessere Existenzbe- 
‚ jedoch ohne grossen Erfolg. Den schmal- 
u einer Intervention in Metz zu veranlassen, 
n, noch war er glücklicher in seinem Ver- 



















ven. Trotzdem verfahre man mit ihm auf so un- 
Se age sie 
c ‚als verwirre er die Gemeinde. Immerhin 
eden indae: amereitksn, ‚wofern man 






den Eindruck, Caroli habe Kunde erhalten 
hsel zwischen Calvin und Farel nach dem Ge- 
g, in welchem seiner allerdings io wenig 
Erwähnung getan und seine Unverwend- 
n Amt als selbatverständlich bezeichnet 
ir walırscheinlich, dass der enttäuschte Caroli 
'h wieder näherte. Immerhin hatte sich da- 













































ung Calvins, die dieser ein Jahr später getan 
- ‚Juli 1541 schreibt Calvin an Viret: « Die Gefahr, 
‚on Caroli befürchteten, besteht nun nicht mehr. Denn 

inen Glauben verleugnet hat, wird er von den Unsrigen 
r wieder aufgenommen werden. Und schon, wie ich 
It er mit seinen Sorbonnisten über seine 




















mit der Sorbonne im Sommer 1541 ist ledig- 
kurze Mitteilung Calvins dokumentiert, so dass 
Wirksamkeit in Metz während dieser Zeit voll- 
eln sind, 
dem Jahre 1541 war die Reformationsbewegung in 
neues Stadium getreten. Am Anfang dieses Jahres war 
e von den Niederlanden nach Regens- 
un. Obwoblzwischen ihm und den Magistraten 
» nicht zur Verhandlung kam, ist: es doch wohl 
"Besuche zuzuschreiben, dass die beiden Haupt- 
in Metz, Pierre Brully, ein junger Domini- 
rior dieses Ordens, Watrin Dubois, die Stadt ver- 
"Weder die Vorstellungen der in Regensburg ver- 
tischen Stände, noch die Verwendung der Strass- 
n ihnen die Rückkehr zu ermöglichen. Immerhin 

r der Einfluss der Reformierten so sehr ver- 
meisterwahl von 1642 auf einen der Ihrigen 
d de Heu, den jüngeren Bruder des be- 
u, der gegenüber dem streng katholischen Rat 
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er Metzer Protestanten dorthin abegesandt hatte, fund 
eine sehr kühle Aufnahme und schliesslich musste Farel 
g des Jahres 1543 Metz verlassen, wo dureh eine 

i ‚ft die Mitte Oktober 1542 eintraf, der Rat 
gem Vorgehen gegen die religiösen Neuerungen auf- 

orden war. Bald kam es zu Güterkonfiskationen, 
und zur Absetzung des Schöffenmeisters Gaspard 


ee Samson Gegner Caroli scheint Farel in Metz 
n 'roffen zu sein. Seit der Äusserung Calvins 
Geh 141 wird seiner mit keiner Silbe Erwähnung 
ist nieht unmöglich, dass er sich zur Wiederaus- 
ung mit der Sorbonne nach Paris verfügte. Sicherer be- 
ist die Tatsache, dass er mit der Familie seiner ehemaligen 

fi, Murgaretha von Navarrı, wieder in Verbindung trat, 

cheint in der Folgezeit, laut dem Zeugnis der Metzer 
, mit deren Neffen und Patenkind. dem Herzog 
‚Orleans, in Beziehungen gestanden zu sein. Karl von 
- dammls Oberbefehlshaber der in Luxemburg gegen den 
im Felde stehenden französischen Truppen, soll den 
tanten seinen Schutz angeboten haben, was durchaus 

h ist, da es für ihn von grossem Wert sein musste, 
festen Fuss zu fassen. Die Metzer Evangelischen 
inen aber auf diese angebotene Verbindung nicht eingegangen 
und zogen vor, ihre Stütze in den sehmalkaldischen 

n zu suchen, die freilich grosse Bedenken trugen, sich in die 

ı einzulassen. Dafür nahm sich Wilhelm von 
e, der das nahe Görze besetzt hielt, ihrer Sache um so 
ger an und erwirkte endlich, dass die Obrigkeit den sehon 
en Watrin Dubois, einen gemässigten Mann, als evangeli- 
der kleinen Spitalkirehe zuliess. Aber auch die 
rührte sich. Es erfolgte für die Metzer Protestanten 
‚Niederlage durch den Überfall des nahen Gorze 
t 6 welche am Ostersonntag 1543 mit bewaffneter 
in die Stadt eindrangen, die zum evangelischen Gottes- 
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fen & convertir obstinez, je illonay articles contre tu doc- 

uatumde m’offrant sans plus en disputer, mourir pour les 
stenir, et pour m’exömter prösentöment, de ma peopre volunts 
‚eonstitue prisonnier en ceste cit& de Metz, pourveu que pour 
on les tiens au miens eontredisans, tu vueilles aussi sans 
' monrir. Et afin que je soye asseur& et saisy de 
h personne, tu Yen iras constituer prisonnier entre les mains du 
y trös chrestien, desquelles tu ne puisses eschapper jusques 
je soye pour mes articles exemtd, pourveu aussi que 

























un tiens artieles accoustumer. Et pour In quarte fois, 
dant te somme d’accepter un des dietz combatz, ou autre- 
je te maintiens traistre & Nostre Seigneur Jösus-Christ, et 
"Espouse sainete Fglise catholique. Et afın que eest appel 
scit fait en cachettes, te signifie, que j’en envoye In copie 
e de ma main au Pape, ü l’Empereur, au Roy, A madame 
du pays bas, & Monseigneur de Lorraine, A monsieur 
et & toutes les universitez cy-dessus nommdes, et n’y 
v . Et aussi j'entens, comme raison le veult, que toy 
Hiys, ek laissien ceste moble citö de Metz en paix, jüsques ı 
fu ayes fourny ä l’un de deux combatz. Signd, lan 
 dessusdietz, par moy 
Pierre Caroly. 


rmusforderung ist nicht ungeschickt abgefasst. Wenn 
ee erinnert, die er gegen die Genfer 
n geführt habe und die er nun endlich zum Ab- 
en möchte, »0 durfte er für sich einiger Sympa- 
m auch. von protestantischer Seite sicher sein, und wenn 

Angriff direkt auf Farel richtete, so schien sein Vor- 
gewissen Berechtigung nieht ganz zu entbehren bei 
rung Farels sich mehr einer biblisch-praktischen als dog- 
a Ausdrucksweise zu bedienen. Doch muss die Naivetät 
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zu verkündigen die Armseligkeit dieser Welt und 
‚Jesu erschienene Heil. 
Ach, wie arme Leute seid ihr doch, dass ihr nicht wisset. 
ihr kämpfet und die Sache nicht einmal kennet, die 
wollt. Wenn ich, im Eifer für die Kirche, deinen 
| angegriffen und deine Rlendigkeit bekämpft habe, 
‚willst da deinen Fehler nicht erkennen, den du schon 
bekannt hast? Warum streitest du gegen besseres Wissen 
id Gewissen? Du beschuldigst mich, dass ich mich auf der 
zu rühmen pflege, indem ich zum Kampfe bis auf den 
zten Blutstropfen mich anheischig mache. 

Ich bitte dieh, Caroli, sprich doch die Wahrlieit. Habe ich 
zum Kampfe herausgefordert, welche in guten Treuen 
friedlich über die Sache unseres Herrn verhandeln wollten? 
‚ieh je anders mit ihnen verfahren als mit Senftmut und 
äte; =0 freundlich als es mir möglich war? Und wenn der 
grösser wurde und man auf alle Weise die heilige 
‚Christi schmähte, und ich nun die Gegner zur Rede stellte, 
| mich bereit erklärte, aufrecht zu halten bis zum letzten 
2 fen, wus ich gelehrt — ist das etwa Gerühme? Du 
wohl die Gefahren und Mühen, in denen ich mich befand, 
N gestehen, dass der grosse, gute, allmächtige und weise 
in seiner Gnade geruht hat, mich, diese arme, so kleine, 
und olınmächtige Kreatur zu erlösen und sein Werk 
ine Nichtigkeit zu fördern. Du ladest mich nach Rom 
ı Papst! Ichı mache mir nichts aus dem Papste und seiner 
‚da er ja der erklärte Antiehrist und Feind Gottes ist, Und 
s die hohen Mächte anbetrifft, die kaiserliche wie die königliche, 
zweifle ich sehr, dass du von dorther irgendwelchen Auftrag 
hast. Wenu Gott in seiner Güte sich ihrer bedienen will 
liehten der in der Christenheit waltenden Zerwürfnisse, #0 
‚jedenfalls ganz andere Leute dazu aussuchen. Was 
nigkeit anbetrifft, so bin ich bei diesen Majestäten nicht 
Achtung, dass sie nicht viel fähigere und passendere 
en würden. Und wer wollte sich denn deiner bedienen? 









ir doch, welche sie it, dan werde 
. Zur Stunde weiss ich nicht, zu 
Denn redest du 









Du gi ch Tg Zi, innert welchen ich dir 

'n hätte, oder wenn mir dies nicht t 
dich in Metz. ‚als Gefangener stellen, falls | 
kommt dich un? Jesus ist gestorben, auf dass 

‚hat er uns geliebt — und Gott weiss, wie 

das Heil des Nächsten mein Leben lassen würde, 

Tod verlange, sondern dass alle leben 

Sage doch, ich bitte dich, mein Freund, wie 

‚dispntieren, du in Metz, ich beim allerchrist- 

"Wenn du mir vorschlagen würdest, dass ich } 

] an dem Orte meiner Wirksamkeit, wie du } 

ch deine Lehrsätze vor mir hätte zur Widerlegung, 

@ Widerlegung antworten würdest, so hätte dies b 

Sinn. Aber was soll man aus dem machen, was 

? Du weisst wohl, dass mir in Frankreich kein } 
ink deinen Anhängern, welche dich doeh nicht f 

‚aufnehmen wollen. Du drohst, mich öffent- 

 Feigling und Ketzer zu erklären, als Ver 

errn ‚Jesus Ohristus und seiner Kirche. Glaubst 

wenig vom Evangelium gelernt, dass ieh mich 

je Weisung kehrte, nicht mehr zu predigen? 

nicht die Gnade Carolis, noch die seines- 

und achte nicht, was sie sagen; aber die Gunst 

& ich und beachte, was er gesagt, und finde 

Wollte Gott, ich könnte von dir 0 viel 
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i, gegen Gott zu arbeiten und die Werke deines Vaters 
der ein Lügner ist, zum Ruin der wahren Kirche, und 
‚du sagen, dass dies auf Antrieb Gottes geschen sei, 
ge Lehre zu unterdrücken, die ich verkündige. 
chon hast du bekannt, dass meine Lehre gut und 

































und dass ich lieber den ärgsten Tod erleiden möchte, 

durch Jesu kosthares Blut erkauften Volke etwas an- 
predigen, als was von Gott und der heiligen Schrift ent- 
Du aber erinnere dich an die Disputation in Genf 

i bis 24. Juni 1535), wo du, immer derselbe Prahlhans, 
en Sole zul ans Hatten 
n, sagtest: «Man soll wissen, dass man es mit einem 
zu tun hat.> Um den Chorherren zu gefallen und 
er Geschenke willen hast du nach Kräften alles (d. h. 
; Sütze der katholischen Partei) gebilligt und als gottwohl- 
lig erklärt und so den Narren gespielt, der ganz offen und 

itterkeit dasjenige bekämpft, was er vorher als wahr er- 

Erinnere dich doch ein wenig an jene Vorgänge und 
mich der Lüge zu überweisen! So auch jetzt — was 
it Recht als Wahrheit verkündigt hast, das widerrufßst du 


lem Farel in lingerer Ausführung sein rechtgläubiges 
is darlegt und hinweist, wie er demselben treu ge- 
ieben sei, führt er Caroli zu Gemüte, was er alles getan, 
e ‚er darnach trachte, einen Bischofshut zu erhaschen, seine 
er verübt oder deren er sich bloss rühme, das un- 
hut, das durch ihn vergossen worden, die Verleum- 
‚die Diener Gottes und die reformierten Kirchen, 
Umtriebe, um den göttlichen Bau zu zerstören, die 
ı Ehebrüche, die wiederholte schändliche Erklärung 
[hestand, das Betragen gegen seine Frau und seine 
di zum zweiten Mule verleugnet habe, die Gerichte 
ihm vorhaltend, wenn er so fortfahre. Dann rügt er am 
‚er alle ihm erwiesene Freundschaft mit Hass vergolten 
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er Kinade, die dir Gott verlich, als du 
‚putation über den ersten Artikel, die Willens- 

Voeon, i ‚hättest fortgefahren, die Gnade 


























RE und durch mich das Volk von 
Seiten gezogen wird, daher 
ft und. Feindschaf. So Iasset uns doeh beide mit 
F 1 in ehristlicher Liebe zum Nächsten, 
Wonsche, der Kirche zu dienen, und mit heiliger Ehr- 
‚vor dem Namen Gottes, vor welchem wir reden. Was 
‚unders daraus erfolgen als grosser Segen Gottes für uns 
le? Und die Freundschaft, zu der wir uns einigen, wie 
sie immer mehr wachsen und vollendet werden? Und 
"und Alle, in der Gewissheit, dass man nichts als: die 
te Wahrheit will, wie sehr wird sie gestärkt werden? Und 
‚die dabei sind, welch ein Trost? Werde ich es dazu 
Ol, welche Reiehtümer, welche Freuden, welche Güter 
ruBe eukiimen Oh, dass ich ganz zu nichte würde 
jerr Jesus Christus Aller Herzen ganz einnähme! 
n seine heilige Kirche hier vor meinen Augen erbaut 
-h würde es für mein grösstes Glück halten, an der 
\ je des Heiligtums zu stehen, um Türhüter zu sein, oder 
‚ein Diener der geringsten Diener; ich würde diesen 
höher schätzen, als wenn ich aller Welt Güter, 
e und Herrschaften besäsee und solche heilige 
ft entbehren müsste. Olı, Caroli! im Namen unseres 
Christi, der dieh so oft gerufen und erwartet hat, 
mit den so teuer erkauften Seelen. Denke an das, 
‚Gott gewinnen kannst, und verhindere nicht weiter 
‚den Ruhm des Herrn und die Wohlfabrt der armen 
ge dich au und suche nicht mehr dich selbst, 
noch deinen Ruhm, noch irgend eine andere 
‘Sache des Herrn. Lass doch einmal alle Aus- 
‚und arbeite offen und ehrlich mit dem (Parel) 
‚ der will, dass alles zur Ehre Gottes gereiche und 
10 
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6 Schmähungen zur Verantwortung gezogen und Calvin und 
el Gelegenheit gegeben werden, sich in Metz in öffentlicher 
putation, mit diesem Gegner zu messen, Calvin erhielt mit 
Auftrag, dieses Gesuch an die schmalkadischen Stände 
iten, was sofort geschah, denn sehon am 2. Juli ging 
"Bote nach Schmalkalden ab, 
| Das Schriftstück, das vorher dem Rate von Strassburg unter- 
tet worden war, hat wohl Calvin zum alleinigen Verfusser. 
beginnt mit dem Hinweis auf den Schaden, den Caroli durch 
( Auftreten in Metz der evangelischen Sache zufüge, den er 
zu nehmen scheint, als man hätte glauben sollen und 
eu Wirksamkeit er für eine Gefahr hält und zwar nieht nur 
‚die Metzer Protestanten, deren Prediger Virot nicht einmal 
f mehr sicher war. Namentlich verlangte er die Erledi- 
ier Punkte, die Konsolidierung und Sicherstellung der 
Gemeinde in der Stadt, und die Veranstaltung einer 
ion mit Caroli!). Doch sah Calvin ein, dass sich die 
im besten Falle in die Länge ziehen würde und schickte 
den ihm mitgegebenen Herold wieder nach Genf zurück 
Briefen an seine Freunde und den Rat, denen er 
Sehriften Carolis beifügte, so dessen Verteidigung, welche 
i von Metz derjenigen von Strassburg übermittelt hatte. 
2 aueh nicht beizufügen, dass die Nähe (des Kaisers 
Zuyersicht der Metzer Katholiken und Cavolis noch erhöht 
dass an eine so rasche Erledigung der ganzen An- 
wie man sie erwartet habe, nicht zu denken sei. Er 
gedachte unterdessen in Strassburg die Entwicklung der 
und but den Genfer Magistrat, ihm den Urlaub 











Neuenburg war man auf die Wendung ler Dinge 
‚ während in Bern die Sache gleichgültiger genommen 
2). Am 24. Juli endlich konnte Calvin melden, dass von 


) Herminjanl vun, 497. 


Km iliese Vorgänge findet sich rrichliches Material in Herminjard, 
VI 
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Karl Boisot, der soeben in Lüttich eine ähnliche 
"Mit welcher Ungeduld in Metz die kaiser- 
n erwartet wurde, lässt sich daraus ersehen, dass 
n September das Gesuch beim Kaiser erneuerte, 

6. Oktober zog der kaiserliche Botschafter in Metz ein, 
Voclie später, am 13. Oktober, erliess er im Einvernehmen 
n Magistrat die zur Vernichtung der Ketzerei notwen- 
mordaungen !). Alle den Evangelischen gemachten Kon- 

; wurden zurückgezogen, der Verkauf und Besitz ketze- 
‚Schriften, sowie die Beleidigung der Priester mit schweren 
1 bedroht und die Errichtung besonderer Schulen verboten. 

d "gg, welche sich zur besseren Aufrechterhaltung 
\ Meinungen unter den Schutz auswärtiger 

a: anbefohlen, diese Verbindungen binnen 
Bee, andernfalls mit hohen Geldstrafen und 
g des Bürgerrechts gegen sie vorgegangen würde. 
ee verlor die evangelische Gemeinde ihren 
'atrin du Bois, der seit dem: 23. Juni 1548 in dieser 
für die Sache der Reformation gewirkt hatte, Vor Boisot 
1, sollte er Auskunft geben über einen an Caroli gerichteten 
und einige aus seinen Predigten entnommene ketzerische 
tee. Als du Bois sich zur Autorschaft dieses Briefes bekannte, 

tere Auskunft aber vorweigerte, wurde ihm anbefohlen, 
15. Oktober die Stadt zu verlassen und deren Wiederbetreten 
Todesstrafe untersugt. 
kaiserliche Intervention bezeichnet einen Wendepunkt 
chichte der evangelischen Kirche in Metz. Die wei- 
‚sind bekannt. Im folgenden Jahre, am 16. Juni, 
ber in Metz ein. Seine Anwesenheit war eine 
‚der katholischen Sache, und auch die daruffol- 
brachten keine Änderung für die ev ische 
"hatte os bisweilen den Anschein, als ob Frank» 
‚seine Augen auf diese wichtige Stadt geworfen hatte, 


+ Herminjard IX, 87H 








d roli durchaus auf Seiten der 


g ‚von Orlenns gewesen ‚sei. Auf- 


Erwähnung 
ea een Mengen über 
S ‚Geschichtsschreiber der Refor- 


Meurisse, der 

'n 1642 veröffentlichten katholischen 

meigtı dia Wirksamkeit. den Predigers von 
ion Sache in seiner Reside.. 
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—— Kapitel, « 
rt ft wider Caroli und dessen Pu 


a Abe af, die Akten des Neuenstadterge- 
Bittschrift an den Papst! Ich hatte die Ab- 
n mir angefertigten Kopien durch einen Schreiber 
lassen, aber es ging nicht an, da der Bote Eile 
dir nun selber und ziehe einen andern zu Rate, 
1 'rn meiner Schrift nicht zu viel Mühe macht. 
mitteilen, was er auf der Kanzel von 
zum Besten gibt, z. B. dass die Seolen der 
Gräbern bei den Leichen verweilen, s0 dass 
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Pseudonymität, 
r hier in einer Weise erlaubt hat, welche die 







n ohne Zweifel überschreitet. 

m 28. Juni sich erkundigt hatte, wie es 

reitschrift wider Caroli stehe, antwortete ihm Calvin 
mit folgenden scherzhaften Zeilen: «Als ich letzten 

} Juni oder 5. Juli) aufs Land verreisen wollte, um 

R mit Caroli abzugeben, ohne durch andere 

n der Arbeit verhindert zu sein, und alles auf diese 








‚open Sehrticke nieht ehr, ‚die mich über 
unterrichten sollten. Und weil ich annehmen musste 
‚ diese Schriften seien mir hetrügerischer 
nmen, stund ich solehen Ärger aus, dass 
n Hakan fol zu Botte Iogeo musste. Der er- 
"war mir um so üngerlicher, als ich Mir diese 
Hesungen abgesagt hatte. Schliesslich nahm ich 
"um nieht meiner dir gegebenen Zusiche- 
ireu zu werden. Abends brachen wir bei Mondschein 
(ber in Tournay) hatten wir, von Ungeziefer gepeinigt, 
Tr che Nacht, dass wir nieht eine halbe Stunde 
konnten. Wir erhoben uns schon vor 3 Uhr, um nach 





















SEINE Min. Cornelius and Kamp- 
a Streit nur beilkufig berührt: Wer wie der Schreiber 
ee ern und fast unfehlbar zu neumende Prin- 
tage dieser beiden Forscher »tets aufs neue zu bewundern 
wird eg bedauern, das sie ihre Arbeiten wicht auch uuf 
nd ausdehnten. 
' bei Prögny, 5 km nördlich von Genf, im XVII, Jahr- 
int aln Aufenthaltsort Voltalres. 
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echten ‚war, vermoglit hätte. 
sich noch kleinere Ungenauigkeiten vor, die 
den sollten, damit man nieht den Vorwurf 
der Tatsachen auf sich lade. Nament- 
nieht wenige, die zwar Caroli verur- 
seine Gegner kompromittierenden Weise, 
gten, um dafür jenen den grössten Teil 
‚als hätten sie den Mann zur Verzweif- 
. leres ‚kommt Viret auf die einzelnen Unge- 
urfo Calvins zu sprechen. Wir erfahren, 
‚an der Messe manches verurteilte, er sie doch 
erwarf, was in Neuenstadt grosses Aufsehen 
n ‚Bern die Angelegenheit wegen der Fürbitte 
‚zur Sprache kam, sei ihm kein Widerruf ab- 
ihm dann auf die Bitte seiner Gegner er- 
‚es sei ihm einfach anbefohlen worden, darüber 
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se eiss, dass er auf nichts so sehr erpicht ist, als 
a edrorden, de: Osiris sum Exzrpß birans 
hat. Da er schon seit mehr als 25 Jahren sich die er- 
' Mühe gibt, sich irgend einen Namen zu machen, so 
dies sei der kürzeste Weg dazu, wenn Calvin seiner 
{ hnung tue und wäre es auch auf eine für ihn noch 
liche Weise. Es genügt ihm, wenn man nur weiss: es 
‚ein gewisser Caroli existiert, der Calvin und seinen 
eri ‘zu schaffen‘ machte und sie anzugreifen- wagte. Frei- 


‚bezeuge, dass solche Männer diese Bestie keines Wortes 
dig Dazu genügt ein geringerer Patron wie ich.» 
Vergegenwärtigt man sich, dass Calvin selber es ist, der 
se Erörterungen niedergeschrieben hat, so kann man sich beim 
‚derselben eines peinlichen Unbehagens nicht erwehren! 
u seinerzeit Calvin nach der Schilderung seines Zornaus- 
"bei den Verhandlungen von Strassburg in dem Briefe an 
u «lie graviter peccavi», s0 dürfte wohl dieses 
‚an dieser Stelle noeh mehr am Platze sein. 
hdem der Autor, d. h. Calvin, noch darauf hingewiesen, 
Arbeit keinerlei Schwierigkeiten biete, da eine nüch- 
ng der Tatsachen vollständig genüge Caroli zu ver- 
"beginnt er seinen Kommentar zum schon erwähnten Libell 
en. Das Bild Carolis, das sich in dieser Beleuchtung er- 
‚bis in die letzte Zeit dasjenige der Tradition gewesen, 
r keiı gs ein geschichtlich treues und sollte von der 
n Gesehiehtsbetrachtung nicht ohne weiteres acceptiert 
Man höre nur, wie Calvin sich über Carolis einstige 
ons ing zur Sorbonne ausspricht. 
Daroli gibt sieh grosse Mühe, den Eindruck zu erwecken, 
ihm seinerzeit durch den Ausschluss aus der Fakultät 
ireeht geschehen. Das glaube ich gerne und will es 
‚iu Abrede stellen. Denn Caroli war einer solchen Ge- 
£ durchaus würdig. Würe er doch dort’ geblieben, so 


er die Kirche Gottes durch sein Kommen nicht geschädigt 
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‚Lehren schmähte, welche er zwei Jahre später bekannte und 
rteidigte. a Per FE 


l ‚Ei ist zu beachten, wie meisterlich Calvin es versteht, Caroli 
‚ nunmehrigen Gönnern unmöglich zu machen. Mit be- 
 bitterem Hohne kommentiert er sodann dessen Aufent- 
Metz. «Wenn er sagt, er sei auf Veranlassung des Abtes 
Vincent nach Metz gekommen, so glaube ich ihm dies 
Dieser Biedermann zog ihn nämlich durch den Duft seiner 
an sich. Nachdem er sich überall nach einem Köter um- 
n hatte, der durch sein Kläffen die Predigt Furels stören | 
to, fand er einen solchen in Caroli und zwar einen sehr an- 
gen. Er war so ausgehungert, dass er um seines Bauches willen 
i zu allem gebrauchen liess. Denn wie er sich von uns 
jubte, weil wir ihm keine Stelle gaben, die ihm gestattet hätte, 
nd gemächlich zu leben, so war der Hunger der Bluse- 
(reh welchen er zum Aufflammen gegen die Lehre Christi 
c Ber Ich will nicht auf ihn das Wort Cator über 
tribunen anwenden, durch einen Bissen Brot könne 
‚oder zum Schweigen gebracht werden, denn mit 
I ‚er nicht zufrieden. Immer wird seine Zunge im 
ensto derer ein, die ihn fett und fein mästen, So war denn 
tische Küchenduft der heilige Geist, unter dessen Antrieb 
n Farel wappnete. > 
e der Versicherung Calvius, die Persönlichkeit des 
rs enthebe ihn der Notwendigkeit, seine Rechtgläubigkeit 
zu verteidigen, nimmt die Darlegung seiner ortho- 
ing zum Trinitätsdogima einen sehr breiten Raum in 
ein. Auch das Rechtgläubigkeitszeugnis, das der 
; Bern Calvin und den Mitangeschuldigten ausgestellt 
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‚die sieh dus Ärgste hätten nachreden lassen müssen. «Aber alle 
‚diese Verleumdungen fallen dahin, ohne dass es ihrer Widerlegung 
darf. Was will eigentlich Caroli damit? Er macht Jagd aufirgend 

‚Pfründe, ähnlich dem Schweinestall, in welchem er so fett: ge- 
‘wird, Er hofft durch seine Versprechungen vom Bischof von 
zu erlangen, was er begehrt. Denn er weiss, dass heutzutage 
das letzte Hülfsmittel des Papsttums und seiner Prütorianerkohorte 
besteht, Hunde aufzuziehen, welche durch ihr Gebell tromme 
‚treue Diener der Wahrheit belästigen sollen. Ich gönne den 
einen solehen Patron von Herzen. Denn er erreicht 
dass das ohnehin grundverdorbene Papsttum noch mehr 
iert wird. Übrigens würden die Bewohner von Metz 
tun, ibm beizeiten zum Schweigen zu bringen, damit sie 
1 etwa durch seine Verrücktheit zu Schaden kommen. Denn 
ie können nicht entschuldigt werden, wenn mit ihrer Erlaubnis 
* wenigstens unter ihrer Duldung dieser Mensch seine Hetze- 
a ungestraft fortsetzt, sowohl gegen den Rat von Bern wie 
gen andere christliche Fürsten und Stände, deren Freund- 
haft zu bewahren für sie Gegenstand angelegentlichster Sorge 

‚sollte. > r 
Mit dieser Drohung endigt.die Streitschrift Calvins. Wie lange 
Caroli noch in Metz weilte und wohin überall das Schicksal diesen 






















osen Mann verschlug, darüber fehlt jegliche Kunde. Seine 
in hat sich. später wieder verheiratet, ob vor oder nach seinem 
Bode ist nicht bekannt. Nur selten taucht sein einst so vielgenannter 
me wieder auf. Wir lesen in Bezas bekannten Geschichtswerk : 
iremo rebus desperatis ad pontificios iterum reditt et Romme 

u suum obiit.» Man wusste noelı beizufügen,. er sei in einem 
in Rom an den Folgen seiner Ausschweifungen erlegen, 
“poursuivi de la verole que le rongenit.» Endlich findet sich noch 
n Name in einer Bibliographie, nach welcher er der Autor einer 

67 im Druck erschienenen Abhandlung über die Ohrenbeichte 
n sein soll!). Es sei aber noch bemerkt, dass die Zu- 


| - #3) Du verdier, Bibliothöque frangaise V, 256. 
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erlaubt sein, Calvins unerbittliche Schärfe und Heftigkeit gegen 
den Trinitätsleugner Servet wenigstens teilweise aus dem Be- 
streben zu erklären, den letzten Verdacht von Irrlehre endlich 
einmal zu beseitigen, und den Beweis zu leisten, wie sehr die- 
jeuigen unrecht hatten, die in einem Atemzuge Calvin und Servet 
als Geistesverwandte nannten? 

Sei dem wie es wolle, seit dem Tage, da der Qualm von 
Servets Scheiterhaufen den Himmel verfinsterte, hat niemand 
mehr ernstlich zu zweifeln gewagt an der Rechtgläubigkeit der 
Calvinischen Trinitätslehre. 
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Fi Neckar, Lomönie de ee: le nonce Altieri, un 
ee apake autres La Fayette, le 
I de Biron, colonel des gardes-frangaises, les generaux 
main, Luckner, Narbonne; des hommes de lettres 
: Raynal, Mallet-Dupan, Delille, Barthelemy, le 
hin; des femmes spirituelles: Mesdames Geofrin, In 

, de Flahaut devenue plus tard Madame de Souza, 
de Staöl. 

e de paix qui suivit la guerre de Sept-Ans offmit 

itaire peu d’ocension de se signaler, cependant d’Affry 
au grade de capitaine en 1766, & celui de brigadier en 
Ö et de maröchal de camp en 1784; il ötait decor6 du cordon 

» de eommandeur de l'ordre de Saint-Louis. 

‚Conform6ment aux habitudes de N&poque, Louis d’Affry 
er en Suisse ses cong&s — les semestres comme on 
org — tantöt dans la belle terre de Saint-Barthelemy, 

hallens, proprits de son pöre, tantöt A Fribourg, oiı il 
 sibge au sein du Grand Conseil. 

; troubles de mai 1781, connus sous le nom de r&ro- 
henaux, ne trouvärent point Louis d’Affry dans sa 
k '; mais il y &tait dans la seconde phase de cette 

, lorsqu'alle sövissait, non plus entre la ville et la campagne, 

In bourgeoisie de la capitnle divisöe en trois partis: 

; patrieiens ot les bourgeois communs. Louis d’Affry 
eonsiderable dans cette pöriode curieuse de 'histoire 
On le voit prösider les assemblöes du corps de In 
ses deliberations et ses demarches et conduire 
tions dölicates aupres des reprösentants des can- 
is: Berne, Lucerne et Soleure. En suite de lour 
a plupart des röclamations venues de la campagne ot 
oisie commune furent &cartäes; plus heureux, les 

nt udmis A tous les emplois de l'Etat; en change, 
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-ä 9 heures du soir, devant la porte des Etangs, 
‚de Ventröe dans la place. Le but du commandant, un 
Aliotı, de Vevey, &tait de provoquer un mouvement 
unaire, avec laide des patriotes fribourgeois D’Aflry 
‚les bourgeois armds, devant I’hötel de ville, mais il 
end de battre le rappel et de placer des soldats sur les rem- 
menac&s. Il fait ouvrir Ia porte, sort seul, et s'approche 
la tronpe en fredonnant une chanson; c’&tait, nous dit un 
, son habitude dans les moments de erise et «il 
souvent ainsi des discours deplacks et des nouvelles 
>. Il parle avec amiti& et dignit& aux Vaudois, gagne 
confiance, et obtient leur döpart. Le 2 fävrier, d’Aflry fut 
'auprös des gönsraux Mönard et Rampon, avec la mission 
prövenir toute nouvelle invasion des Vaudois, et d’affirmer 
du gonvernement de Fribourg de vivre en paix et 
harmonie avec la röpublique frangaise, es assurances 
renouvelöes peu apres, dans une entreyue qui eut lieu le 
fövrier, entre les dölögu6s fribourgeois et Brune; commandant 
‚chef de l'armee d’Helvötie. 
Tandis qu’ & Fribourg on se fiait A ces perfides apparences, 
ne se gönait pas de traiter, dans sa correspondance avec 
"Direstoire, ces nögoeiations d’escobarderie, et il pröparait 
des cantons qu'il feignait de mönager. Aussitöt qu'il 
eompter sur la cooperation de Yarmöe de Schauenbourg, il 
ordre au general Pijon de se porter sur Ia ligne de ha 






























Le 2 mars, aprös un combat d’avant-postes et une eourte 
Fribourg dut enpituler. Dans ces circonstances p£ril- 
WAffry döploya la plus grande activitö, pour prövenir les 
fücheuses de linvasion; il fit partie, pendant quelques 
dur gouvernement provisoire, jusqu’ä ce qu'il fut exelu de 
Tonetion publique, par une mesure generale portde contre 
 pätriciens, les ci-devant, comme on disait alors. Monsieur et 
" d’Affey durent supporter leur part de In econtribution 
‚ par le commissaire frangais Lecarlier, aux anciens gouver- 
12 
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- I se prösente ä Stapfer, ministre helvötique auprös de 
röpublique frangaise; Naceueil est parfait; mais, tout en ayant 
‚bunnes et nombreuses relations avec ce diplomate, il a soin 
se tenir sur une prudente r&serve, 
Les visites officielles commensent aussitöt ; Stapfer nleaini 
‚chez Bonaparte et chez les deux autres consuls: Cam- 
et Lebrun, chez Talleyrand;. ministre des aflaires &tran- 
‚et les genöraux Rapp et Mathieu Dumas. «ai tir6 de 
‚ entretiens, > dit le journal, «de fort bons documents 'et des 
i jents dont 'j’ai lieu d’ätre satiefait; mais ilsne chan- 
rien i la maniöre de voir que je m'stais faite. » co 
Des le debut, d’Aflıy avait &labor& un projet de pacte 
quiil disenta avec ses collögues les deputes föderalistes ; 
‚ayaient form& en plein Paris de petits groupes oü l’on disait 
us allons & Berne, & Soleure, & Zurich, suivant les döputes 
 lesquels le conciliabule avait lieu. II fröquentait surtout 
les Bernois Watteville de Montbenay et de Mülinen, chez 
de Soleure, Reinhard et Sulzer, de Zurich, Sarrazin, de 
D’Affey recueillit alors les fruits de su mod£ration; tout 
restant franchement f&draliste, il ne rencontrait aueune anti- 
dans le camp unitaire, oü il avait su se mönager des 
avec les hommes de principes oppos&s aux siens. 

Le 4 decembre, le premier consul chargea les senateurs 
ar ; Roderer, Fouch® et Des Meunier, d’entamer les 
areo um comitö suisse composd de eing. membres 
j ee faisait partie. Un des premiere, d’Affry remit son 
de pacte föderal, accompagns d’un m&moire; il a le plaisir 
voir agr&& en haut lieu. «Talleyrand et les commissaires 
went, derit-il dans ses notes — j'ai de bonnes nouvelles de 
0 ‚mömoire, il plait au premier consul — je dois aller mon 
: posture est botne. > 
Le premier consul accordait toutes ses füveurs aux füd6- 
tes et il distinguait parmi eux, plus sp&eialement, Louis 

4 celui-ei fit parti du comitö des dix charge de discuter 
‚Bonaparte et ses commissaires les projets de eonstitution, 
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, et au general Ney, ambassadeur de la röpublique 
Le 1” mars, il faisait une entree solennelle & Fri- 
auquel &tait Schu le rang de canton directeur pour 
‚1803. Voiei le reeit de cet &v&nement racont& par un 
moin oceulaire: «M. d’Afiry arriva & Fribourg, vers les sept 
‚du soir; on ira einguante coups de canon, aveo les deux 
‚piöces que les Frangais nous avaiont laissöes. Toute la 
fut illuminde. De nombreux volontaires fribourgeois et une 
de grenadiers frangais formaient la haie, sur le par- 
Ce fut une jubilation generale; on n’entendait que le 
| de: «Vive d’Aflıy >). 
D’apres l’Acte de Mediation, le gouvernement helvetique 
mit abdiquer ses fonctions le 10 mars; des lors une com- 
om cantonale de sept membres dösign6e par Bonaparte et 
ir la commission des dix de la eonsulta, administrait chaque 
2, jusqu'ä la röunion de la diöte f@dörale; le landamman 
firy, en vertu de ses pouvoirs extruordinaires, ayait la haute 
irseillanee sur la marche des affaires, afın d’ex6cuter les clauses 
® la mödiation. 
‚Ta premiöre mesure prise par le landamman fut un aete de 
is et de elömence, en facilitant ä Aloys Reding, Auf der 
uer, Würsch, Hirzel et Zellweger, emprisonnes par le rögime 
dent, la rentröe dans leur pays. «Je suis charme, &erivait-il 
its, de faire ce premier usage de l'autorit& dont je suis 




















Les liens intimes qui unissaient la Suisse et la France, 
‚nombreuses nögociations ü traiter entre ces deux pays, exi- 
at la prompte nomination d’un ministre suisse & Paris. Les 
rs de Stapfer expiraient avec ceux de la räpublique hel- 
u il avait &t& convenu verbalement entre Bonaparte et 
fry que eelui-ei nommernit, d&s son retour en Suisse, un 
u charg6 d’aflaires, car Napolson n’ötait pas satisfait des 
liberules de Stapfer. En consöquence, d’Aflry acerödita 


4) Journal du conseiller Frangois de Diesbach, Manuserit t. IX. 








n, il ne reste plus qu’k döeröter les mesures 
rage a 6t6 pr&pard& par le conseiller Feguely 
‚dernier y avait intercal& quelgques plans liberaux- 


















En ahnen ck Garen ee 
comme trös adaptes A notre siöele, > 
ntenach qui devait son surnom d un söjour 
"du Grand Seignenr. Oötait um fin diplomate (qui 
) Bj dans Ice. camps politigues: lee ‚plus opposös. 
zes prises par les autoritös portaient d’heureux 
7 I eonone eneuet dan I pa; ‚de nom- 
\ nt affırmer la satisfaction des populations, 
nt ne faisait pas laffaire de la queue du 
ii s’agitait daus ’ombre. Dans la nuit du 
‚un attroupement se forma, des pierres jetöes 
u landamman en brisörent les fenötres, la senti- 
turbateurs en tirant deux eoups de fusil. Le 
mmsndant de pen amd gute il; le 
aecuse d'inertie, füt destitue; la municipalit® 
erepponiten, subit le m&me sort; um conseil 
Ces actes önergiques rötablirent rapide- 
ha tranquillite. 
ee te ante ieh toutes les mesures 
0 avec solennit& Vintroduetion du nouveau 
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! een wvec la Suisse rövolutionnaire; 


existe point. > 
6 gönöral Ney prend ensuite Ia parole, il continue Yloge 
diateur et de son, @uvre, et prösente, comme un don, lalli- 


n longue et &pineuse, des döbats trös vifs et par- 
s’engugörent entre les commissuires suisses nomm&s 
le projet, et le göneral Ney, plönipotentiaire frangais. 
ons röciproques amendrent la conclusion de Valliance 
et d/une capitulation militaire, d’aprös laquelle la 
se deyait fournir & Ja France quatre rögiments, d’une force 
‚de seize mille hommes. 
diete rögularisa In situation des agents diplomatiques de 
; ü Vötranger, puis elle traita un grand nombre d’affaires 
tr intörieures parmi lesquelles nous citerons:; l'&ta- 

.de.la chancellerie födörale, la restitution des biens des 
ats qui avaient 66 declarös nationaux par la röpublique 
‚la vomination d’un eomit& chargd d’&tudier une nou- 

tion militaire fedörale, les arrangements conelus pour 
des postes et pour la fourniture de sel aux cantons, 
avait demand6 un subside en faveur de son &cole, 
Igr& le dösir du landamman, il ne put pas ötre donne 
 requöte, Tinstruction publique &tant complötement de 

e cantonnle. 
prösidait avec une grande assiduit6 les söances de 

«Je suis trös fatigu6, serivait-il, je n’si pas un 
'h moi, Je ne suis pas paresseux, mais un peu lent. 
e & trayailler A cing heures du matin, je vais A In 
t heures, j'en sors & une heure. Je dine, voilA un 
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 Elev& en France, sous le rögne de Louis XV, & une &poque 
‚prineipes religieux et moraux subisssient de rudes assauts, 
prit, A Pinvorse de bien de ses compatriotes, les bonnes qualitös 
habitants de es pays, sans en adopter les mauvaises. «Quand 
 politique etit ramene dans sa patrie» dit le P, Girard 
son oraison fundbre <n’eit-on pas dit qu'il ne Yavait jamais 
Ses sentiments profondöment religieux, sa vie de fa- 
si unie, Ia rögularitö de sa eonduite, Ian simplieitö et Yamd- 
ses rapports avec tous; ces qualitös morales, rehaussdes 
‚physique par une stature &levee, une tenue militaire, des traits 
‚encadres de cheveux blancs, Iui oonciliörent V’afleetion de 
wompatriotes, et une popularit& affermie sur des bases durables. 
‚Son systöme politique ötnit fond& sur la droiture et la sim- 
la temporisation, l'accomodement — nous dirions aujourd’hui 
in opportunisme de bon aloi — la neutralisation des partis 
la bienveillanee gönerale pour les personnes. « Laissons beau- 
faire au temps» disait-il en 1803, dans son discours d’ouver- 
de la diete «vouloir lutter contre ui c'est folie. Le temps 
la pierre de touche de toutes les institutions humaines. Le 
dont nous devons servir les interöts est simple, soyons, 
nos trayaux, simples comme Ini. Ordonner beaucoup n’est 
gauverner, Des principes &quitables, mtiris par la röflexion, 
contiennent souvent plus de lögielation que tout un code, 
apres les avoir congus, il faut les Gtablir invariablement, les 
avee fidelite; ils seront le salut de l’Etat. » 
Ustte politique de conciliation, exempte cependant de faiblesse, 
it au chef d’un gonvernement qui suco&dait A une &poque 
par de profonds bouleversements. A un rögime violent 
ordinairement une öre de modöration destinde A guörir les 
eausces par les querelles des partis. Mais c'est le lot 
modöres d’ötre honnis par les factions extrömes. Les magi- 
le ia Mödiation n’öchapperent pas ä la rögle commune. 
de bonapartisme et de servilisme, aussi bien par les ultras 
1814 que par les r&volutionnaires, ce gouvernement » parfois 
mal juge par les historiens modernes. Ils ne tiennent ps 








„sENBRAL DUFOUR- 
\D DER SAVOYER PUTSCH 
von 1834. 


Vox 


ALFRED STERN. 


—— 


‚Im dritten Band seiner «Scritti editi e inediti» (Milano 1862), 
ter Erzählung der Vorbereitungen des Savoyerzuges von 1834, 
tet Mazzini, am Abend des 31. Januar sei endlich nach 
an Zögern Ramorino, der den Oberbefehl über die Polen, 
wer und Deutschen übernehmen sollte, in Genf bei ihm an- 
mmen. Er war damals schon misstrauisch gegen seinen 
Imann, den er bekanntlich später des Verrates bezichtigt 
‚ Allein er verbarg seinen Argwohn und entwickelte ihm den 
augsplan. Dann führt er fort: «Lo eondussi, per vincolarlo 
sempre, a un eonvegno segreto col Generale Dufour. 
ürono studiate nuovamente le basi del disegno>. (S. 351.) 
emselben Bande der Schriften Mazzinis findet sich der offene 
V abgedruckt, den er nach dem Scheitern des Unterneh- 
tin Verbindung mit anderen, Italienern und Polen, unter 
Datum des 13, Februar 1834 in der radikalen Zeitung 
!urope Centrale> an Ramorino gerichtet hat. Dies Schreiben 
; in demselben Blatt erhobene Anschuldigungen Ramorinos 
!k und belastet ihn selbst mit den schwersten Vorwürfen, 
(hier heisst es, nach Wiedergabe des Feldzugsplanes, 8. 286: 
disegno, che riuniva il consenso di quanti maneggia- 
"Vinsurezzione, vi fu riproposto nella sera del 31, davanti a 
da un Generale straniero, che l'amor della cosa indusse a un 
tamento con voi>, und eine Note fügt zu den Worten; «un 
kale straniero> den Namen «Dufour». 
Paul Schweizer hat in seiner ausgezeichneten 
iehichte der schweizerischen Neutralität > (1895) Anstoss 











quel Gtaient gravis les noms de 184 
il #'etait tronve avec larmöe de Na- 
it donn&, & ee qu'il nous assura, pur des 

aprös une affaire sur la place Vendöme, affaire 
‚eause de son exil ... Javoue que ma euriositö fut 
} ar une collection eomplöte de eurtes et de 
‚provenant de In succession de Napoleon 
eur Ini fit cadenu comme sonvenir, Ils etaient 
ur toile et renfermös dans des &tuis et composnient 
‚A,pen; prög» etc. 
r ihn «General de D.» Aber im zweiten 
8, 99, sagt er: «Plusieurs Frangais ont 
n’avait &t& que chef d’escadron sous 
Beer Il paralt que son Imagination 
chim6rique, qu’il eroit ätre son 
rau, sil en est persuad&?> Der 
‚der Grafentitel finden sich nur einmal 
"kung: « Nous avons vu le portrait du gend- 
ie AD. par M. J. — Nous ne eiterons que 
ei; Le comte (Gustave de D. — general des 


‚und das diene Ihnen zur Lehre» etc, et Hier aber 
chslung mit dem improvixierten «General» Dubourg vor. 
Gesehlehte des neunzehnten Jahrkunderts. VIIL 448, 

she, von keinem Herausgeber der Schriften Börnes 
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“General Dufours und ler Savoyer Putsch von 1884. 196 


Nachforschungen, die gleichfalls Herr Professor Arthur Chuquet 
‚Güte hatte, in Paris anzustellen, haben nun folgendes ergeben: 
(Claude -Marie-Gustave de) a servi dans In gurde 
ir en 1814, ex-oolonel de cavalerie, mort en Perse en 
"Möglicherweise lässt sich in Genf, etwa bei Durch- 
x polizeilicher Akten, noeh Genaueres feststellen. Keines- 
delt es sich um einen in der Üorrespondance de Na- 
Wie it aber, wi man oe Mazzini auf den Namen 
Jafour gekommen ? Zunächst ist zu bemerken, dass dieser Name 
m 1834 an Ramorino gerichteten Sendschreiben gar nicht 
h Vielmehr heisst es im Original der «Europe Centrale >: 
plan vous a &t propose, um plan qui avait pour base la 
surprise de St. Julien ... Ce plan, sur lequel tout le monde 
nit d’accord, vous fut encore propos dans Ia soirde du 31 par 
öneral etranger qui eut aveo vous une entrevue dans V'intördt 

© Eine Note fehlt. Der Name «Dufour» ist hier im 
en Bande der Schriften Mazzinis von 1862 erst nachträglich, 
echend der fast drei Jahrzehnte später niedergesehriebenen 
in r Erzählung nach so langer Zeit des Namens Damas 
‚mehr erinnerte, wird nicht allzu auffallend erscheinen. Dass 
aus reiner Bosheit, um Dufours Ruf zu schaden, in voller 
‚der Unwahrhaftigkeit gehandelt habe, würde seinem 
* durchaus widersprechen, Vielmehr lüsst es sich wohl 
4 Art erklären, wieso ihm der Name Dufour in die 
ler kam. Er muss freilich nie erfahren oder vergessen haben, 
Ihe Rolle Dufour wirklich während der Februartage 1834 
it hatte. Dagegen mochte ihm so manches im Gedichtnis 
ı sein, was über Dufour in den dreissiger Jahren an er- 
Nachrichten in Zeitungen und Druckschriften zu lesen 
war. In den ersten Monaten des Juhres 1835 bestand, 





















meine Vermutung wurde durch gefällige Nachforschung von 
or Borgenand in Genf bestätigt, 














































eGeneral Dufour + und der Saroyer Putsch von 1334. 197 


0 ee Steite fahrenden Schwertern träumten, zu so 
B werbinden könnte. Möglich wäre es, dass 
kart würde > usw- 

Hierauf erschien in der ausserordentlichen Beilage der All- 
emeinen Zeitung vom 10. März, Nr. 90, ein Inserat des 
: «Folgendes an die Redaktion der Neuen Zürcher 
2 gerichtetes Schreiben wurde auch der Redaktion der 
sinen Zeitung mit dem Gesuch um Aufnahme mitgeteilt: 
«Herr Redakteur! In der Beantwortung auf die .... und un- 
lichen Gerüchte, welche die Allgemeine Zeitung vom 26. Fe- 
mitteilte, drücken Sie sich so aus: «In der Schweiz wird 
ind glauben können, dass der talentvolle Oberst Dufonr bei 
‚seinem Bonapartismus und wenn er auch einen Besuch in 

wire gernaelht hätte, sich mit deutschen Handwerksge- 
_ ete, verbinden könnte». Ich kann nicht begreifen, was 
runlasst hat, den Bonapartismus in diese Sache zu mischen. 
n Zusammenhang finden Sie zwischen der Verehrung für 
sen einer grossen Mannes und den politischen Aus- 
sen deutscher Handwerksbursche? Der verdienstrolle 
Dufour ist in der Schweiz von Allen geachtet, weil er 
r den geraden und offenen Weg eingeschlagen hat. Seine 
gleichen ihm. Herr Dufour ist gegenwärtig in Bern 
der neuen eidgenössischen Militärorganisation beschäftigt; 
für orin Arenenberg gewesen, so hätte er dort Leute getroffen, die 
Wissenschaft und ernsthaften Studien abgeben und nieht 
tiftern, welche in Unordnungen und Zügellosigkeit ihre 
setzen, Genehmigen Sie ete, 
Ein Thurgauer Bürger.» 


 Sonderburerweise brachte die Neue Zürcher Zeitung diese 

ung des Thurgauer Bürgers nicht zum Abdruck. Dafür 
in ihrer Nummer vom 7. März folgende Notiz auf: 
[sötie versichert, dass Herr Oberst Dufour als Mit- 
der ‚eidgenössischen Militürnufsichtsbehörde, welche gegen- 
wie alle Jahre um diese Zeit im Vororte versammelt ist, 



































«General Dufonr» unil der Savoyer Putsch von 134: 100° 
; Zum Sauerwein !) hat er jedoch gesagt, Dutonr wolle 
nando nicht eher übernehmen, nls bis die Sache einiger- 

j & — Die vielbesprochene Expedition soll 

Er r beginnen, denn alle sehen ein, dass man auf 

‚nicht länger bleiben kann, ohne sich zu kumpromit- 

. Die Ankäufe, Missionen usw. haben ein furchtbares Geld 

, die Kassen sind leer und aus Paris bleiben die Gelder 

dem war ınan schon seit längerer Zeit davon unter- 

‚dam ‚die gunze Suche einigen deutschen Regierungen ver- 

- Die Waffen sind übrigens im Thurgau sicher unter- 

et. wo, ist nicht bekannt, wahrscheinlich im Schloss des 

[sie], welches ganz einsam gelegen ist, Was mit dem 

Angriff auf die Gewehrfabrik in St. Biasius gemeint 

man nur zu gut eingesehen. Das wird aber keine Ände- 

im Öperationsplan zu Wege bringen, wie Frey aus Bern 

- Das Terrain im Schwarzwald ist zu günstig und die 

; der Bewohner gerade jetzt wegen des Anschlusses an 

n Zollverband zu aufgereizt, als dass man solche 

adwo anders wiederfinden könnte. Auch sind viele 

ften durch die Verbündeten des jungen Deutschland dort 

t worden. Die deutsche Regierung in Paris soll dem 

Zentralkomite das bestimmte Versprechen gegeben haben, 
auf Kieden, Fall mit diesem Frühjahr die Sache vor sich 

} le» usw. 
ist klar, dass man es bier mit dem Schreiben eines 

zu tun bat, wie deren deutsche Regierungen damals in der 

verwandten. Rumpff nennt ihn in seinem Bericht vom 

1535 «einen heimlichen Agenten der ersten deutschen 

icht». Er legt jedoch auf das Schreiben, das er «unter 

l ‚ engsten Geheimnisses » erhalten hat, kein grosses 

oht. «So x. B., meint der erfahrene Diplomat, glaube ich 


3) Wilhelm Sauerwein aus Frankfurt n./M. Klüchtling, als Dichter 
fi bekannt. Vgl. x. B. Gustav Freytag: Karl Mathy. 























ea ‚der Sayoyer Putsch von 18. 201 


im Beilagenheft Berichte von Spionen ab- 
kt und darunter einen, datiert « Zürich den 20. April 1835 >, 
ieder den Namen Dufour enthält. Es heisst daselbst 
83: «Bevor der Kater!) Bern verliess, hatte er noch eine 
imenkunft mit Rotten®) und Dufour. Der erstere ist 
be, welcher die Schweizergarde Ferdinands kommandierte 
u Mina überging ... Von dem, was bei dieser Zusammen- 
verhandelt wurde, ist bis jetzt noch nichts Gewisses kund 
den. Zuerst glaubte man: Rotten wolle mit dem Kater 
men nach Spanien gehen; aber in Bern soll man den Rotten 
gerne missen, weil man ihm dort eine Hauptrolle bei der 
on nach Deutschland zugedacht habe» usw. Dieser Bericht 
ich Schaubergs Angaben?) von ehen jenem berüchtigten 
ig selbst, der nicht nur Spion, sondern Lockspitzel war, 
u hohen Auftraggeber erstattet. Die Vermutung liegt nahe, 
die Erwähnung des «Schweizerischen Generals Dufour in 
tin dem Züricher Geheimberieht vom 15. Januar 1835 
—— 

I «Der Kater»: Kriegsname des (deutschen Flüchtlinge Dr. Her+ 
Rauschenplat, (Siehe über ihn z. B. Allgem. Deutsche 
/aphie. XXVIL 446 und Gustav Freytag: Mathy, 8.80, 126), 
Frühling (nicht im Herbst, wie es in der Allgem, Deutschen Bio- 
al Fa Ge Behvwea yarlla, an wegen die Karlisten zu 
I Gemeint Ist der Walltsor General Anton von Roten, der unter 
In der Armee der konstitutionellen Regierung Spaniens 1828 ge- 
Uhatte- Siehe A. Maag: Geschichte der Schweizertruppen in frai- 
en Diensten (1816—1890), $. 210. Nach gefälligen Mitteilungen 
A. Ming hat «ich A. von Roten 1835 In Thun befunden, konnte 
"auch in Bern gesohen worden sein. In elnem späteren Berichte 
Hans vom 8. Angust 1895 bei Schauberg a. a. ©. $. 105 heisst 
fotten wird sein oder ist schon auf dem Wege nach Spanien: er soll 
brher noch nach Parix kommen; auch war er mehrere Tage in Bern 
itte mit Ludwig Snell Konferenzen, » 
} Sieho den ersten Abschnitt seiner Schrift, $. 184 u. E, Vgl. über 
diehungen des Spions und Lockspitzels Ludwig Lessing zur preussi- 
Regierung die aktenmässigen neueren Mitteilungen bei Ih von 
schke: Deutsche Geschischte. V. 755. 750. 
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«General Drufour> nad der Savoyer Putsch von 1884. 205 


und die Ereignisse von 1856. Eingeleitet durch eine bio- 
‚Skizze (Basel 1876, Notice biographique. Genüve 
and Walther Senn: Le Gönöral Dufour. Sa Vie et 
(Lausanne 1854), nehmen keine Notiz davon. Da- 
» wird Dufours Name noch einmal im Zusammenhaug mit 
ii der Revolutionen von 1848 und 1849 genamt. 
Sayous sagt in der Notice biographique 8. 59, nach der 
des Sonderbundskrieges: «Son nom #tait d&sormais 
ben et paraissait pour les causes plus que compromises 
les grands &vönements de 1848 et de 1849 une garantie 
‚ et un gage de sucods.» Aus Dufours eigenen Auf- 
kungen führt er dann die Worte an: «Tl m’a ät& offert plus 
supörieur ä lötranger. J’ai toujours refuss, 
que je me devais tout entier & mon pays> und fügt 
bei: «Nous eroyons qu'il s'agit ici du roi de Sardaigne 
Albert et des parlementaires Allemands de Franefort.> 
wäre es gewesen, statt «die Männer des Frankfurter 
> zu erwähnen, auf die Leiter des Pfälzischen Auf- 
vom Frühling 1849 hinzuweisen. Wenigstens findet sich 
!r überaus lehrreichen Schrift von Ludwig Bamberger: 
aus der Pfälzischen Erhebung im Mai und Juni 1849. 
#. M. Literarische Anstalt 1849 (aufgenommen in 
wig Bambergers gesammelte Schriften. Berlin, Rosen- 
und Hart 1895, Band 3) S. 18 folgender Satz: «Man 
noch den neu angekommenen Absagebrief Dufours 
über dessen Entscheidung man unbegreiflicherweise bis 
Augenblick noch gezweifelt hatte, während man in ganz 
über das ihm gemachte Angebot gelacht und in der 
es für eine Ironie gehalten hatte» '). 













) Bekanntlich wurde bald danach Dufour wieder zum eidgenössischen 
ernannt, worüber er sellst sagt (#. Sayons a. a, O.): +1 ngissait 
‚les insurgöx badois de se jeter sur notre frontiöre et de violer 
Ce but fut aisement atteint.» Vgl. zu Bambergers Mit- 
die Neue Zürcher Zeitung, 9 Mai 1819 (nach dem Frank- 





204 «General Dufour» und der Savoyer Putsch von 1834. 


Möglicherweise war Mazzini auch von diesem Angebot etwa 
zu Ohren gekommen, und die dunkle Erinnerung daran verbal 
sich 1862 mit seinen übrigen Vorstellungen. Wie dem auch «: 
es wäre sehr zu wünschen, dass in Italien bei einer neuen Au- 
gabe seiner Schriften der schwere Irrtum, der sich in seine Er 
zählung des Savoyerputsches eingeschlichen hat, nicht unbemerit 
bliebe. 


furter Journal): «Die Landeswehr der Pfalz zur Verteidigung der Beich- 
verfassung ist bereits ... förmlich organisiert ... Zum Chef derwilee 
wurde vom Landesverteidigungsausschuss General Dufour (!?)ernant. 
Ein Kourier ging alsogleich dexhalb in die Schweiz alı.» 
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Die Verwaltung der auswärtigen Anlage. 


Wie alle Zweige der staatlichen Verwaltung, "so unterlag 
Verwaltung der auswärtigen Anlagen in letzter Instanz 

der obersten sonveränen Landesbehörde, dem Grossen 

den man auch «die höchste Gewalt >, « Räthe und Burger», 
guädigen Herren und Oberen» nannte. Da aber vor den 

fosen Rat nichts gebracht werden durfte, das nicht vorher 
u dem Kleinen Rate vorberaten worden war, so lag es in den 
dieser Körperschaft, über die auswärtige Anlage die 

sten, und der Regel nach auch entscheidenden Beschlüsse zu 
. Der Kleine Rat, eine aus zwei Schultheissen, zwei Seckel- 
'ern, vier Vennern, siebzehn Ratsherrn und zwei Heimlichern 
Körperschaft, ad hoc ergünzt durch weitere vier Mit- 

er des Grossen Rates, fungierte als «die Geheimen Räte und 
zur Verwaltung der äussern Gelder>, und hatte 

(dieser seiner Eigenschaft über alle die auswärtigen Anlagen 
n Fragen dem Grossen Rate einen motivierten Bericht und 
vorzulegen. Den «Geh. Räthen und Beygeordneten» unter- 

der vor ihnen beeidigte « Secretarius der äussern Gelder» ®). 


| 
I 
I 
| IV. Kapitel, 
| 
| 
| 





%) Dieser «Hekretarlus + sollte Ober die Anlage handelsmässige Bücher 

hatte die Korrespondenz mit dem Auslande zu erledigen, den 

der Geh. Räte beizuwohnen und auf Grund der dort geäusserten 

| und der gefussten Beschlüsse die Gutuchten an den Grossen Rat 

it Er war ferner verpflichtet, zweimal jährlich, nach Ostern 

naclı Michaels, eine Halljahrexbilanz den Geh. Räten vorzulegen. Es 

die «Rechnung über die von meinen Gnädigen Herren und Oberen 

Land, in Engelland, Wien, Leipzig a. *. w. zu Handen der Stadt 

angelegten Capitnlin +, die auf Antrag des Geh, Rates ram Gromen 
® genehmigt wurde. 


Be 










































eingehen. Zum letzten Mal wurde sie im Jahre 1762 mit 
ren: furalt besetzt; aber noch vor Ablauf seiner Amts- 
ee ron Morait: abberafen, und die Verwaltung 
lischen Fonds der Firma Van Neck & Comp. übertragen, 
diese auch bis zum Ende des Jahrhunderts beibebielt !). 
Es verging kaum eiu Jahr, in dem die «Geh. Räthe und 
* nicht etliche Mal über Anlagefragen zu ent- 
. Ihre Tätigkeit stieg dauernd in dem Masse, als 
'n im Reiche bekannt wurde, dass man in Bern gegen sehr 
Bedingungen Geld erhalten könne; die kleinen Fürsten- 
»n gewöhnt, in Bern den Hofbankier Europas zu sehen 
nleihe in Bern als ein unfehlbares Mittel zu betrachten, 
u rütt Finanzen ins Gleichgewicht zu bringen. Eine 
je solcher Geldbegehren wurde von vornherein abgelehnt, so 
B. das des Hofes von Mecklenburg-Strelitz um 30,000 Rilr., 
Stadt Dünckelsbühl in Schwaben um 20,000 Tir., obwohl 
- re ‚dureh Mitteilung ihrer Binkommensverhältnisse®) 
| digkeit genügend dargetlan zu haben vermeinte; 
irde 1747 dem Landgrafen von Hessen-Homburg ein 
von 100,000 Rilr. abgeschlagen, das er <zu 3, 31, 
4°/o aufnehmen» wollte, um «ulle mit der Erbschaft 
' Vaters auf ihn gefallenen Schulden zu bezahlen»; dabei 
‚er sogar nieht umhin, Bern mitzuteilen, dass er sich 
ssınalhlem optima fide nieht nur als ein Fürst, sondern als 
 honndto-homme zu handeln entschlossen > habe; gegen die Ver- 
i ner Salzwerke suchte 1787 Churfürst Karl Theodor 
‚ein Darlehen von 250,000 Fl. zu erhalten, 1794 
[ d eine Million Fl., im gleichen Jahre die Re- 


‚Georg I., der Hallen an der Universität Göttingen behalten 
‚sel Hirzets Hallerbiographie, S. 245; ähnlich Bodmer an Hage- 
u. .- Ir15. 




































Am XVII Jahrhundert. 
n Abschlusse des Geschäftes im Namen des 
t habe, nicht als genügende Legitimation für 
der Darlehenssumme. War die Auszahlung in 
redet, =0 erfolgte sie in der Regel durch Zuzählung 
die für diesen Zweck direkt aus dem Staatsschatz 
n wurden. War die Bezahlung in Frankfurt a. M. aus- 
gen, so wurde der Frankfurter Bankstelle, zuerst Joh. Ludw. 
dann Gebr. Bethmann, der Auftrag erteilt, an den 
‚Vertreter des Debitors den genau bezeichneten Be- 
liefern. In wenigen Einzelfällen erfolgte die Deckung 
effektive Münzversendung aus dem Schatzgewölbe nach 
#, M., meistens aber durch die der Frankfurter Firma 
illigung, auf den Londoner Vertreter Berns, manchmal 
uf Fries & Comp. in Wien, im Betrage der Darlehens- 
‚ und nach einem bestimmten Kurse Wechsel zu ziehen. 
i Zahlung endlich an einem dritten Orte ausgemacht, 
ntweder die Berner oder die Frankfurter Bankstelle 
x, die Darlehenssumme nach diesem Orte zu remit- 
sich in gleicher Weise wie bei Zahlung in Frankfurt 
Eu 
d ten Hälfte des Jahrhunderts wurde in den Ver- 
der Regel die Bestimmung aufgenommen, dass die Zins- 
"Kapitalrückzahlungen in Bern zu erfolgen haben. Wo 
timmung nicht aufgenommen werden konnte, wie auch 
1 aus der, ersten Hälfte des Jahrhunderts stammenden 
auswärtigen Bankverbindungen mit dem Ein- 
er Wanlarung dr Zen Ian Oft erging aber 
oner Vertreter oder an Fries & Comp., in seltenen 
a a urhese Bankverbindung der Auftrag, die 
ige nicht zu remittieren, sondern sie zur 
\ es in Bereitschaft zu halten; einem solchen 
dam in der Regel die Mitteilung, es sei be- 
‚ von diesen oder jenen Effekten aus den ein- 
seldern einen gewissen Betrug anzukaufen, oder 
ie Frankfurter Bankstelle sei ermächtigt worden, 
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im XVIIE Jahrhundert. ı* 


| 

Campo Formio vorangingen, trat er klar zu Tage: Öster- 
t hatte als Ort der Friedensverhandlungen Bern vorgeschlagen, 
öleon wies aber diesen Vorschlag zornig zurück und wider- 
® sich demselben hartnäckig und mit Drohungen, so dass 
reich ihn zurückziehen musste. In einem Artikel des Frie- 
wurde festgesetzt, dass binnen einem Monat zu Rastatt ein 
gress zur Abschliessung des Friedens mit dem deutschen 

‚eröffnet werden solle. 
ı Bernern selbst musste die Durchfahrt Buonapartes durch 
andt und die Stadt Bern, sein Auftreten und Benehmen 
Berner Patriciern und die von ihm gesprächsweise 
erten Ansichten die letzten Illusionen rauben. Es lüsst 
‚aber nicht behaupten, dass nach der Durchfahrt des ersten 
suls eine wesentliche Verschiebung der Parteiverhältnisse sich 





hätte, 

ch der Charakteristik von Carl Müller («Die letzten Tage 
Bern>), haben wir in Steiger den Vertreter der alten, 
aktiven, energischen Bernerpolitik zu erblieken, die 
auch gegen die Übermacht nicht scheute. Er sagte: 
# Gewalthaber Frankreichs haben ihren Entschluss gefasst, 
Schweiz mit Krieg zu überziehen, ihre Schatzkammern und 
üte auszuplündern, und sich der Pässe nach Italien zu be- 
term; wir müssen also mit Belseitesetzung aller Bedenklich- 
‚zum Widerstande rüsten, um entweder zu siegen, oder, 
wir auch untergehen sollten, mit Ehren zu fallen». Man 
‚Steiger vorwerfen, duss er mit den vorhandenen Krüften 
rechnete und die Mittel zur Ausführung seiner Entwürfe 
‚nieht genügend berücksichtigte. Frisching hingegen 
zu wenig in Anschlag, dass Schwäche und Ohnmacht 
‚Aussen notwendigerweise eine ungünstige Wirkung auf 
Verhältnisse des Staatawesens ausüben mussten. «Er 
durchdrungen von seiner subjektiven Überzeugung, 
g, dass das reine, unverfälschte Gefühl, der natürliche 
‚für Recht und Ehre, niemals den kalten, anempfünglichen 
der Diplomaten aufgeopfert werden dürfe, — Steiger, 












































im XVII. Jahrhundert. 13% 


e und Absichten der französischen Politik erkannt, aber es 
ihr doch nicht zweifelhaft sein, dass auf sie das ganze 
‚fallen würde, wenn die Franzosen unter dem Vorwande, 
oligarchische Regime beseitigen zu wollen, nach Bern ein- 
ingen. Schon am 3. Februar 1798 hat sich die Regierung 
«nach feierlicher Abschwörung eines theuren Eides zu 
dem Allmächtigen frei und ungedrungen entschlossen, das 
mit dem ganzen Volke auf das Innigste zu verbinden, 
d zu diesem heilsamen Endzweck diejenigen Veränderungen 
‚der Staatsverfassung vorzunehmen, die dus Wohl des Vater- 
‚ erfordert und die dem Geist der Zeit und den Umständen 
n ‚aind». Als nun die Franzosen, die mittlerweile bis 
Freiburg vorgedrungen waren, trotz der bereits erfolgten 
des Grossen Rates durch «Ausgeschossene> vom 
immer noch auf die <oligarchische> Regierung hinwiesen, 
u Beseitigung sie als ihre Aufgabe betrachteten, da hielt die 
gierung von Bern Sonntag den 4. März, früh um 6 Uhr, ihre 
‚Sitzung ab, in der einstimmig ein Beschluss der Abdankung 
‚gegenwärtigen und der -Einsetzung einer provisorischen, den 
ungen der Franzosen entsprechenden Regierung, als durch 
ie Umstände geboten, angenommen wurde. Niemand täuschte 
i die Erfolglosigkeit dieses Schrittes. «Das Alles wird 
retten», sagte der Schultheiss Steiger zu einem seiner 
u, als er eben im Begriffe war, sich zum letzten Male 
cht zu werfen und noch einmal das Rathaus zu be- 
noch ist es um eine Förmlichkeit zu tun, und dann 
leiten wir einander, wohin Pflicht und Ehre uns rufen». Und 
‚sieh nach Schluss der Sitzung vom Stuhle erhob, von dem 
- “wenn auch nach menschlicher Weise nicht ohne Irrtum, 
stets mit nicht zu leugnendem Hochsinne», die Geschäfte 
dt und Republik Bern leitete, da war es ihm klar, dass 
som Augenblicke die 600 Jahre lange, ruhmreiche Geschichte 
istaates ihren vorläufigen Abschluss erreicht hatte und 
Bit der alten Eidgenossenschaft mit ihren Vorzügen und 
chen vorüber war, 

















































ak ze Time ee 
il. Liv. t. verpflichtete; wohingegen die französische Re- 
er Gomareiten an Jenner auslieferte ; 
BE ‚der Kontribution in Bern absah ?) 
‚der in Bern bisher einquartierten fran- 
ll a verpflichtete. 
Dee Vorteng vom 8. Florel legt für die diplomatischen 
iten Jenners von Pruntrut volles Zeugnis ab. Die Vor- 
ertrags sind handgreiflicher Natur: die Zinsschriften 
Ben 1 = 12 Mill. Liv. dar, die ursprünglich 
‚Kontribution belief sich auf 6 Mill. Liv.; gegen eine 
z von.d Mill. Liv. erhielt Bern die Zinsschriften zurück 
de von den Kontributionszahlungen befreit; der effektive 
m stellt sich demnach auf 14 Mill. Liv, 
en 96 Sünıne 102 & 20. Liv. nicht Alles, 
“ ischerseits in Paris bezahlt wurde. Der Marquis von 
bo ‚erhielt 50,000 Liv., Herr Langeac «für seine Mit- 
ig an der Gewinnung der Bureaux> 10,000 Liv., und an 
«zu besondern Verfügung» des Direktoriums und der Mi- 
tehende caisse noire wurde die Verpflichtung zur Zahlung 
äner Million Liv. übernommen — den Mittelsmann machte Herr 
te Saintefoy 2). Für die Zahlung der vertragsmässig festge- 
ı Summen, wie für die der geheimen Zahlungsversprech- 
usste sich Jenner persönlich verpflichten ®), 


3) Die Kriegssteuer wurde zuerst auf 6.Mill. Liv. festgesetzt, und 
den »Oligarchen» aufgelegt. 8% ihres Vermögens sollten die 
Mitglieder des Gr, Rates, 3%0 jedes Mitglied der regierenden 
chter, sogar die Frauen bezalilen, und schon die erste Anzahlung 
este bei den erstern 9%0 betragen. 

3) Von der durch Lecarlier auf 6 Mill. festgesetzten Kontributlon 
‚ie Berner Patrizier 2 Mill. Liv. T. bereits bezahlt; dieser Betrag, 
cht mehr zurückerstattet werden konnte, sollte nur als die Hälfte 
IL-Zablung gelten; die zweite Hälfte sollte in Raten bezahlt 
u, worauf Frankreich anf alle weitern Forderungen an Bern ver- 


#) Beilage Nr. 37. 
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i ee en 
Verhaftung zu entgehen, über die deutsche 


nber 1798, kam es zwischen der bernischen 
und Rapinat zu einer Übereinkunft, ver- 
in die Erfüllung des Vertrags einzuwilligen 
die im Vertrage stipulierten 4 Millionen 
‚abgeführt, in der Schweiz für Zwecke 
würden. 

te nun die Schriften für sich selbst zu retten, 
‚heftigen Widerstand der geldhungrigen hel- 
‚scheiterte, die gleich nach Proklamation der 
rkeit der Schweiz durch das Gesetz vom 
I alle vorhandenen, beweglichen und unbeweglichen 
ker, Gülten und Rechte der bisherigen Kantone für ein ge- 
che Verwaltungskammer sandte ihren Präsidenten, 
‚Direktorisirat Bay, zur Unterhandlung mit dom Dirck- 
Be Daun, und da kam es zu einer Übereinkunft 











im XVII, Jahrhundert, 27° 
5; aber in der Epoche der Helvetik war nichts so 
dass man es mit goldenen Überredungsmitteln nicht 
lütte erreichen können. Jenner versprach dem Direktorium, 
inige sich um eine sogenannte «Entschädigung > bewerbenden 
tmadländischen «Patriotens zu befriedigen und schoss einem 
er Direktoren Geld vor. Nachdem nun die Wege in dieser 
| waren, überreichte Jenner zwei verschiedene 
, von denen die eine s0 gestellt war, dass sie ge- 
ebenen Falls den gesetzgebenden Räten vorgelegt werden 
on während die zweite, nur für das Direktorium bestimmte, 
Posten, sowohl im Soll als auch im Haben enthielt, und 
den zugehörenden Originalbelegen versehen war. Beide 
echnungen wurden angenommen, und Jenner über beide De- 
ge orteilt!), 
Die Zinsschriften selbst wurden an das helvetische Finanz- 
storium abgeliefert. Um aber doch etwas für Bern zu retten, 
Jeuner nicht eher, als bis ihm etliche Zinsschriften, und 
FL 900,000 auf Wien; Rtlr. 111,000 auf Mecklenburg 
Lt, 735,000 auf Dünemark (in zehn Obligationen, von 
ren auf 750,000 L. t. sich belaufenden Nominalwert im Voraus 
a Verlust abgezogen wurden), mit dem Auftrage, sie umzu- 
is eingehändigt wurden 2). Die übrigen Zinsschriften blieben 
‚ Besitze des helvetischen Finanzministeriums; und schon am 
ung 1799 beschlossen die gesetzgebenden Räte: «Das 
gsdirektorium ist ermächtigt, einen Teil der Schuld- 
n auf das Ausland, welche den ehemaligen Regierungen 
ten, 0 gut als möglich in Geld umzusetzen, und den 
af derselben zur Bezahlung der rückständigen Ausgaben des 
zu verwenden». In Vollziehung dieses Beschlusses liqui- 
diorte die helvetische Regierung teils mit, teils ohne Vermittlung 
u Jenner, folgende Titel: 

























#) Beilagen Nr. 39 und 40. 
2) Beilagen Nr. 41 und 42. 





28* Die auswärtigen Kapitalanlagen aus dem Berner Staatsschatz 


Titel: 


340 Aktien der 
Bank von Eng- 
land 
23. Sept. 1801 


Alte Südsee- 
Annuitäten 
28. Aug.:1802 


Wiener Bank 
1799 


1799 


1799 


1800 


Heckleaburgische 
Schaldrerschreibungen 


180! 
Obligation der 


Stadt Nürn- 
berg 


Summa: 


Nominalbetrag: Erzielter Verkaufs- Verle 
preis: 

£ 34,000, nach dem da- L.t. 1,088,423,15 — 

maligen Kursstande an- Schw. Fr. 692,282. 

gesetzt mit £ 57.120 = Verkauft and. Bank- 


Schw. Franken 913,920, firma St. Didier in 
samt £ 9180 — Schw. Fr. Paris 
146,880 rückständiger 

Dividenden 
66,000, nach dem da- L. t. 728,776 = 
maligen Kursstande an- Schw. Fr. 485,850. 
gesetzt mit £ 60,884, 4— VerkauftanSt.Didier 390 


Schw. Franken ),071,729 in Paris 

samt £8910 = Schw. Fr. 

142,560 rückständiger 

Zinsen 
Vom Erlös erhielt die bernix 
Verwaltungskammer Fr.264,34. 
die Mediationsregierung von Be 
Fr. 221,515. — 


FI. 265,000 und zwar 

"TR 4,000 Schw. Fr. 1,6734 
an Wolf Dreifuss in 
Basel ww 
FI. 26,000 Schw. Fr. 9,708 
an Wwe Burckhardt 

u. Sohn in Basel 
FI. 265,000 235,000 Schw. Fr. 19.2010 
ST TTTT arleon Ziegler, Moses 
und Wolf Dreifus Sr 
Fl. 42,000 Schw. Fr. 0,1135 
verkauft durch Jeu- 
ner im Aufträge der 
helvetischen Regierx. 

str Schw. Fr. 76.26 








Rtir. 31,000 | samt 











80,000 ı digen Zinsen je 
111,000 271.02. 
Fl. 50.000 Schw. Fr. 21.81° 5° 
Verkauft an Wolf ale 
Dreifuss in Basel fi: 





872,895 





Schw. Fr. 








































Im XVII Jahrkundert. ar 


a 
Londoner Bankfirma Rougemont et Fesquet bei, in dem be- 
: «Depuis l'entröe des Frangais ü Berne le Gouverne- 
d’aecepter tout eflet tir& de cette ville ainsi que 
les Frangais seraient >. 

englischen Politik gegenüber war das helvetische 
m machtlos. Es konnte die gesetzgebenden Räte am 
e lassen, dass alle an englische Häuser zu 
Zahlungen mit provisorischem Sequester belegt werden 
, es konnte in machtlosem Zorn zwei Berner Bankiers 
i Pitts bestrafen, aber es konnte nicht ver- 
‚dass England auf alle Versuche, bernische Effekten zu 
konsequent antwortete, diese Effekten seien Eigen- 
«Stadt und Republik Bern» und nur diese könne rechts- 
‚darüber verfügen. Die Bankfjema St. Didier et Comp. 
‚ die es trotzdem wagte, englische Werttitel Berns 
en Finanzministerium zu kaufen, überzeugte sich 
3 darauf, dass es unmöglich war, diese Titel in London zu 


Ib: ‚ihren Hoffuungen auf einen reichen Geldstrom aus Eing- 
mussten die helvetischen Staatsmänner nach andern 
Borge tragen; und da sie, wie vorhin berichtet, 
Teil der Effekten Jenner zum Verkaufe übergaben, da sie 
e Einiges von den Geldern erfuhren, die beim Binzug der 
aus dem Staatschatz und aus andern Kassen für Bern 
‚wurden, so liessen sie es auch nicht an wiederholten und 
, am Jenner gerichteten Geldforderungen fehlen, die 
‚gegebenen Verhältnissen Rechnung tragend, zum Teile 

erfüllen musstet). Er erfüllte diese Forderungen, teils 

Erlöse der ihm zum Verkauf übergebenen Effekten, 

‚er aber der helvetischen Regierung stets einen Teil vor- 
delt, um ihn für Bern zu retten, teils aber auch aus den 

ten Summer, Mit Beginn des Jahres 1801 wurde die Situn- 
Kunhaltbar; füst jeden Tag wurde Jenner bald in gelinderem, 


— 
4) Beilagen Nr. 417. 
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a aan var a dae Won Biene 
ar Fortsetzung des Rettungswerkes eingeschlagen 
r 


‚he (Der Kanton Zürich und seine Verwaltung zur 
ler «Republikaner + sogar diese Eintellung nicht 
‚Ideal der Doktrinäre war eine Einteilung der ganzen 
‚Flüssen zu benennende Departemente, 











rt worden sei, da andererseits seit 1798 
ee 
rmin billigerweise auf den Anteil des Kantons 
i den ‚alle noch vorhandenen Schriften 
mer übergeben, wohingegen diese auf alle An- 
diesem Titel Verzicht leiste, a 
ung zwischen Stadt und Kanton mag vielleicht 
nfechtbar sein. Jedenfalls wird es aber nicht 
BRLTGERd unsirne heutigen Wissens um die staats- 
des alten Born, diese Abmachung schlechthin 
1 des Kantons durch die Stadt hinzustellen. 
lehrte auch, dass die Übergabe der Schuld- 


'h, dessen Truppen immer noch in der Schweiz 
demnuch noch immer das entscheidende Wort 











‚die verkauften 80,000 £ Actien der Bank von Eing- 
ing von 1. 1,088,429,15 hat die helvetische Regierung 
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, die Lage der Unterhandlungen dem Staatssekretär für das 
D E der Justiz und Polizei mitzuteilen, seine Meinung 
z ‚zu vernehmen und sobald sie sich beiderseits über die 
n ‚Mittel, diese Angelegenheit auf eine gedeihliche 
'eise zu erledigen, vereinigt haben würden, dem Vollziehungsrat 
‚neuen Bericht darüber vorzulegen. 
Die weitere Entwicklung der politischen Verhältnisse brachte 
unerwartete Lösung der Frage. 
Nach dem anfangs Juli 1802 erfolgten Abzuge der fran- 
Truppen aus der Schweiz, liess sich die seit vier Jahren 
‚sich greifende Unzufriedenheit nicht länger niederhalten. Die 
sagten sich zuerst von der helvetischen Republik los 
‚beriefen nach Schwyz eine Tagsatzung der alten Orte. Am 
28. August kam es in Unterwalden zu Feindseligkeiten. Von 
Bern aus begann die zum Zwecke der Wiedereinführung der. 
seit Jahren verdrängten Ordnung, Freiheit und Ruhe > begrün- 
ste geheime «grosse schweizerische Verbrüderung> tatkräftig zu 
handeln. Unter bernischer Führung bewaffnete sich das Ober- 
land, und im Aargau, wo der grösste Teil des Landvolkes den 
Wiederanschluss au Bern wünschte, waren bald die Gebrüder 
May Herm der Stadt Aarau. Zürich verschloss seine Tore 
helvetischen Heerhaufen des General Andermatt, in Bern 
ich die als «Stöcklikrieg» bekannte Insurrektion aus. Am 
8. September musste die helvetische Regierung kapitulieren, 
sich verpflichten, bis spätestens zum 20. September Bern 
zu verlassen. Wirklich zog auch, wie sich das Tagebuch des 
isters Beat Ludwig Ferdinand von ‚enner aus- 
‚ der Rest des helvetischen « Gesindels» am 20, September 
Bern ab. 
Die helvetische Regierung war vertrieben. Am 21. September 
\ sich Schultheiss, Rät und Burger von Bern, das 
he der vor 1798 bestandene grosse Rat, erliessen eine Prokla- 
mation, durch welche sie die Herrschaft wieder anzutreten er- 
Klärten, ernannten einen General der Berner Truppen und 
ertagten sich auf eine unbestimmte Zeit, nachdem sie alle Ge- 
| 
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Der zweite Nachtrag der Mediationsverfassung regelte die 
finanziellen Fragen. Im zweiten, vierten, fünften und siebenten 
Artikel waren die Bestimmungen niedergelegt, die für das weitere 
der bernischen Schuldtitel entscheidend sein sollten. 
bestimmten, dass eine aus fünf Mitgliedern bestehende Kom- 
die weitere Verwaltung und Liquidation der helvetischen 
Be: chuld übernehmen solle, dass ferner die von einigen Kan- 
‚en besessenen Schuldtitel auf das Ausland nach einem gleich- 
igen Verteilungsschlüssel zur Liquidation der vorhin er- 
n Staatsschuld verwendet, der aus dem bernischen Titel- 
‚de alsdann etwa verbleibende Rest zwischen die Teile des 
‚Bern, die neuen Kantone Bern, Waadt und Aargau, ver- 
werden, dass endlich die früher regierenden Stidte ein 
Munizipalausgaben angemessenes fundiertes Einkommen er- 
n sollen N). ; 
Am 22. Mürz 1803 eröffnete die Liquidationskommission in 
äburg ihre Sitzungen. Bern nalım zunächst eine abwartende 






















Die Liquidationskommission forderte von Bern die Deponierung 
seiner ausländischen Werttitel. Die Berner Regierung er- 
zuerst, ınan könne diese Titel nirgends finden; nachdem 
a von Freiburg aus genauere Nachforschungen empfohlen 
ürden, erklärte die Regierung von Bern (Schultheiss und Staats- 
‘ des Kantons Bern), sie sei nicht im Stande, die Titel zu 
ten irgend welcher Person oder Behörde zu cedieren, da 
‚alte Regierung (+ Schultheiss, Grosser und Kleiner Rath der 
it und Republik Bern »), auf deren Namen die Titel gestellt 
nieht mehr bestehe, niemand aber befugt sei, in ihrem 
ämen Handänderungen vorzunehmen. Die Gemeindekammer 
Stadt Bern, in deren Kasse sich die Titel in Wirklichkeit 
inden, protestierte ebenfalls gegen die Forderung der Liqui- 
on, indem sie verlangte, dass aus den ausländischen 

en zuförderst die Dotation der Stadt Bern erfolgen solle. 


#) Beilage Nr. DB. 


4. 
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‚dass die Gemeindekammer von den englischen Fonds 
‚000 £ für Spitäler und 30,000 £ als vor der Revolution 
wendet zurückbehnlte und gegen den Geist der Mediation 
hı selbst aussteuere; ebenso wenig könne sie einwilligen, dass 
# nämliche Kammer für die nämlichen Zwecke sich die 
0,000 Fi. der beiden Anlehen Bethmann zueigne und deren 
sich enthebe, sowie sie sich auch im voraus und 
erlich gegen die Nichtauslieferung der 400,000 Fl. vom An- 
Mareuard, 500,000 Liv. in dänischen Obligationen und 
Fl. in Wiener Bankobligationen verwahren müsse. 

Inzwischen entschloss sich die Berner Regierung zu einem 
lichen Sehritte: sie verzichtete auf die weitern Unter- 
mit der Liquidationskommission und entsandte am 
Mai Gottfried von Jenner nach Paris'), in der Hoffnung, 
“= sein bewährtes diplomatisches Talent auch in dieser schwie- 

n Situation einen Ausweg finden werde. 

‚Die Hoffnung wurde glänzend bestätigt. 
Jenners alte Freunde, Talleyrand und de Saintefoy, em- 
ungen ihn froundlich, ohne aber die Schwierigkeiten zu ver- 
p, die zu überwinden nötig sein würde. Buonaparte wollte 
‚keine Audienz gewähren, und erklärte dem ihn darum 
suchenden General Ney rundwegs: «Il n’y a que quelques mois 
we jai donn& ä In Suisse une mediation; recevoir un depute 
nal, serait une infraction que je ne dois pas y faire». Ein 

ie Zufull änderte aber plötzlich die Situation, 

Schon im Herbst 1802 erhielt Jenner vom General Rapp 
Auftrag, für die Gemahlin des ersten Konsuls eine Herde 
izerkühe, deren sie zu ihren bekannten Milchbädern be- 
anzukaufen, einen Schweizer und eine Schweizerin zur 
ing der Herde aufzunehmen, und die Lieferung nuch dem 
Malmsison zu besorgen. Jenner beauftragte mit der 
dieses Geschäftes den Obrist Wurstemberger von 
von em er gerade während seines Aufenthaltes in 





















"25 Beilage Nr. 56. 
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® pensce; je ne veux pas qu'on derase Berne». Den Abend 
rauf sah ich Talleyrand:; er sagte mir in seiner Art: «Vous 
ez beaucoup obtenu, — mais beaucoup! Vos vaches vous ont 
du bon lait. Pensez-vous peut-ätre ramener le veaufs 
auf Vaud — die Waadt). 
7 #Das Porzellangeräte wurde nun fertig. Auf demselben stehen, 
genug, die Wappen der XII alten Kantone allein, dann 
Aarau und Lausanne, in der Inschrift als Besitzungen 
bezeichnet, — abgebildet. Scherzend sagte ich darüber zu 
ıleyrand: «Et la consöquence que vous y attachez?> — «Mais 
1, vous voulez plus que le veau> — war die Antwort. 
" #Als ich mich überzeugt hatte, nichts weiteres in Paris be- 
zu können, und mich doch des guten Willens der fran- 
Regierung versichert halten zu können glaubte, reiste 
Ik nach Bern zurück und erstattete daselbst meinen Bericht 
diese Sendung >. 
‚Bald zeigten sich die Folgen der gelungenen Mission Jennera. 
Ney richtete an den Landammann der Schweiz ein 
ehreiben, in dem er die Grundsätze auseinader setzte, nach denen 
Bern gegenüber die Bestimmungen der Mediationsakte 
sehen wollte. «Si difförentes eirconstances ont exig6 
am canton plusieurs genres de sncrifices, il n'est pas A croire 
son intention soit qu’on les augmente em donuant & \acte 
un effet tronctif; qu'en cons&quence la ville de Berne 
emandant, que "es frais de la guerre de P’autonme dernier ne 
nt point A sa charge et &galement qu’elle ne soit point 
par la dotation qu’elle a faite A un de ses höpitaux 
un temps ol elle pouvait disposer librement de ses capi- 
‚est fond6e dans ses demandes, et que sur le rapport, qui 
fuit en ce sens A la commission de liquidation, il devient, 
differens motifs, nöcessaires de prendre enfin une determi- 
0 4 cet ögard, qu’il serait bien aise de faire connaltre au 
ier Consul ete.>. 
‚Die Liquidationskommission verstand den Wink. Sie änderte 
Benehmen Bern gegenüber, und war von nun an bestrebt, 
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d) dass 30,000 £ in neuen Südseeannuitäten vor dem 
en eis Inne vorkauft, der Erlös 


Di Layitnionskomminion war damit zufrieden; Jenner 
«die gefüllige Art, womit sie seinen Vorstel- 
pgen Gehör zu geben, und ihm durch Annahme der vorgelegten 
fernere, an sich unnütze, aber immer sehr beschwerliche 
zu ersparen beliebt hat»; und am 6. September 
fasste sie einen sogenannten « Endbeschluss>*), worin sie 
"Verwendung der Werttitel seitens der Verwaltungs- und der 
als rechtsgültig anerkannte, mit den ihr über- 
Titele vorlieb nahm und auf Übergabe aller übrigen 
Verzicht leistete. 

In Händen der Liqnidationskommission befanden sich nun 
& bernische Schuldtitel:: 


‚FL (= 123,686 Schweirerfranken) in elner Schuldverschreibung des Herzogs 
von Nassau-Suurbrücken 

86,956, * Inder HälftederSchuldverschreibung von 
100,000 Fl. der Stadt Näruberg (andere 
Hälfte durch die Helvetik verkauft) 

N » Jin einerSchuldverschreilmug des Herzogs 

u von Zweibrücken 

er » in einer Schuldverschreibung des Herzogs 

von Zweibrücken 


OT 188272 > inzweiVerschreibungn.d.StiftsSt. Gallen 
871,872 . in neuen Südseeannnitäten 





426,775,» in alten ’ 
- AO > in Bankannuitäten. 
Summu 3,895,921,m 


I) In Wirkliehkeit beim Hause van Neck in London deponiert ge- 
und 1815 der Stautskasse retourniert. 


#) Beilage Nr. 57, 
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(1815) reduziert werden. Die Erfolglosigkeit aller Bemühungen 

der Liquidationskommission, die englischen Fonds zu veräussern, 
machte auch die völlige Liquidierung der Staatsschuld unmöglich; 
"sie hatte aber auch eine andere, für Bern günstige Wirkung: 
den Bestimmungen der Mediationsakte gemäss hätte der nach 
Abzahlung der Staatsschuld verbleibende Rest der englischen 
Fonds Berns zwischen die Kantone Bern, Aargau und Waadt 
verteilt werden müssen ; die Verzögerung der ganzen Liquidations- 
operation schob auch diese Verteilung hinaus, und liess Bern 
immer noch die Hoffnung, in irgend welcher Weise die Voll- 
ziehung dieser unliebsamen Bestimmung vereiteln zu können. 

Es waren wieder politische Ereignisse, die eine neue Wen- 
dung in die Situation brachten, 

Buonapartes Mission war ausgespielt; und wie sein Sturz 
einen Wendepunkt der europäischen Politik im Grossen bedeutet, 
= z0g er auch in der Schweiz im Kleinen eine Umwälzung 
nach siel.. Bern ging auch hier voran; es war der erste Kanton, 
der die Mediationsakte brach. 

Am Abend des 25. Christmonats 1813 wurde der Grosse 
Rat durch Glockengeläute zu einer ausserordentlichen Sitzung 
‚einberufen; es wurde an die versammelten Grossrüte der Antrag 
‚gestellt, <der Mediationsakte mit allen ihren Rechten und Ver- 
‚hältuissen förmlich zu entsagen» und mit ungewöhnlicher Majorität 
(es wären bloss 6 Stimmen dagegen) wurde dieser Antrag zum 
Beschluss erboben. — Somit ging die Regierungsgewalt über in 
die Hände von «Räth und Burgern>, des alten Souveräns vor 

1798. Von den 299 Grossräten, aus welchen der souveräne 
"Grösse Rat vor 1798 bestand, lebten nur noch 141; man be- 
schloss, die Zahl der Grossräte auf 200 ansteigen zu lassen, und 
kam freiwillig den Forderungen der neuen Zeit so weit ent- 
gegen, dass man die neu zu wählenden 59 neuen Mitglieder nicht 
‚den Patrizierfamilien entnahm, sondern das passive Wahlrecht 
IE die gunze regimentsfühige Burgerschaft ausdehnte, 

1 











Der also restaurierte Grosse Ratlı setzte hierauf mit der Er- 
klärung, dass hiermit jede «durch fremde Macht dem Lande 
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besondere Eigenthum Berns, der übrigens ebenso wenig allge- 
meinen Rechtsbegriffen, als der Rechtlichkeit schweizerischer 
Mitstände angemessen sein würde>. 

Zuvor schon, am 1. Mai 1814, beschloss der Geheime Rat, 
eine Gesandtschaft, bestehend aus dem Altschultheissen Freuden- 
reich und dem Appellationsrichter von Haller, nach London ab- 
zusenden). In der ihnen mitgegebenen Instruktion wurden sie 
angewiesen, den in Paris sich eben‘ aufhaltenden englischen 
Minister des Auswärtigen, Lord Osstlerengh, um Audienz zu er- 
‚suchen, ihm das Beglaubigungsschreiben abzugeben und ihm die 
Interessen Berns zu empfehlen. Ferner sollten sie in London 
alle zur Aufhebung der Sequester erforderlichen Schritte ein- 
leiten, und bei der englischen Regierung, wie auch bei den 
Direktoren der Bank von England und der Südseogesellschaft 
die Anerkennung des Eigentumsrechtes der gegenwärtigen ber- 
nischen Regierung an den seit 1797 durch das Haus Van Neck 
verwalteten Effekten erwirken. Sollte es notwendig sein, dann 
sei die bernische Regierung bereit, den Altschultheissen Freuden- 
reich als bernischen Gesandten, Haller als Legationssekretär ein- 
zuführen. — Am 8. Mai verliessen die Gesandten Bern und 
nahmen ihren Weg zuerst nach Paris, wo sie Audienzen bei 
Lord Cnstlerengh und dem neu ernannten britischen Gesandten 
in der Schweiz, Mr. Stratfort Canning, erhielten. Lord Cust- 
lereagh lehnte alle Unterhandlungen ab und erklärte, erst 
nach seiner Ankunft in London sich mit den Angelegenheiten 
Berns beschäftigen zu können. Nach einigen unbedeutenden 
Audienzen bei Metternich und Renerent reisten die Abgeord- 
neten nach London und wandten sich hier zuerst an den Unter- 
Staatssekretär für auswärtige Angelegenheiten, Hamilton, der je- 
doch bis nach: Lords Castlereagh Rückkehr keine Entscheidungen 


treffen wollte. 


3) Vgl, für die folgende Darstellung passim: 0. F- von Fischer, 
Erinnerungen an Niklaus Rud. von Wattenwyl, S. 357888. 
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Erklärung des Generaladvokaten der in die Stellung einer Partei 
versetzten Krone, wonach ohne deren Einwilligung der Kanzler in 
die Petition nicht einwilligen könne. Um diese Einwilligung zu er- 
halten, wurden die Abgeordneten an das Ministerium gewiesen und 
ihnen zugleich der Rat erteilt, unter diesen Umständen von dem 
Kreditiv an den Prinzregenten Gebrauch zu machen. Lord Cast- 
lereagh erhob keine Schwierigkeiten, welche nach diplomatischen 
Formen gegen das Kreditiv einer Kantonsregierung geltend ge- 
macht werden konnten. Die verlangte Audienz wurde ohne 
Verzug auf den 23. Juli anberaumt, ohne dass sie jedoch zu 
irgend welchen greifbaren Konsequenzen geführt hätte. Unter 
Vorwand des Geschäftsdranges erhielt die Gesandtschaft keine 
weitere Audienz vom Minister und auf die von den Rechtsbei- 
stinden auf amtlichem Wege eingebrachten Begehren zur Ein- 
willigung io die Petition, erhielten sie vom Unterstaatssekretär 
die Erklärung: die Regierung könne dermalen in Anerkennung 
des Rechts der Regierung von Bern auf die Fonds noch nicht 
einwilligen. Die Abgeordneten beschwerten sich zwar über 
diese Willkür und erklärten, sie seien entschlossen, das gute 
Recht ihrer Regierung auf jede Weise beharrlich zu verteidigen, 
konnten sich jedoch zu einem Prozess gegen die Krone nicht 
entschliessen. 

Inzwischen sind diese Unterhandlungen in der Schweiz be- 
kannt geworden, und die Kantone Waadt und Aargau, die An- 
spruch anf einen "Teil der bernischen Fonds erhoben, legten in 
London ein neues Sequester ein. Dies veranlasste die englische 
Regierung, alle weiteren Unterhandlungen abzubrechen und sie 
teilte den bernischen Abgeordneten kurz mit, es sei von schwei- 
zerischer Seite selbst verlangt worden, dass alle schweizerischen 
Streitfragen auf dem Wiener Kongresse entschieden werden; die 
bernischen Fonds seien ein bedeutender Gegenstand in diesen 
‚Streitigkeiten, und die englische Regierung werde sich jeder 
Verfügung über dieselben widersetzen und jeiler Entscheidung 
enthalten, bis der Kongress die schweizerischen Angelegenheiten 
is Reine gebracht haben werde. 




































Glen» etwas erhalten würde. 

} i d der Altschultheiss Freudenreich, die 1815, 
"vor. Rröfeung der Feldzüge in den Niederlanden, nach 
0 kehrten, wurden an die in Zürich versammelte Tag- 
dnet um auszuwirken, dass im Falle einer abzu- 
Übereinkunft Zürich und Bern von süntlichen 
htigt werden, die englischen Fonds als ihr Eigen- 
n. Die Tagsatzung ernannte eine Kommission 
x Hallers, und zugleich wurde bei der bevorstehenden 
FE hpasng ihr Präsident, Bürgermeister von Wyss, 
ılusse einer Übereinkunft mit Haller und zum Austrag 
jegenheit in allen ihren Beziehungen, ermächtigt. Sie wurde 
November 1815 mit Autorisation sämtlicher Kantone 
‚ und zugleich der Verteilungschlüssel für die eng- 

Fonds zwischen Bern und Zürich festgestellt, 
is wurde beschlossen, es solle ein Abgeordneter nach Eng- 
delegiert werden, um die Aufhebung aller Sequester zu 
irken, und die Übertragung der Fonds an die neuen Bigen- 
“zu besorgen. Nach Abzug aller Kosten soll aus den baren 
ügen und dem Erlös von so viel verkauften Fonds, als 
lich sein werde, ein Viertel der in vier Terminen 

ibzuführenden helvotischen Schuld abgezahlt werden. 
Sollte, durch Steigen der Fonds oder sonst, ein Überschuss 
L ıg der Sehuld Sich erweisen, so wird derselbe ver- 
en Zürich und an Bern, im Verhältnis zu ihrem Kapital- 
Haller wurde mit der Besorgung der Angelegenheit in 
uftragt, Er erhielt durch den Präsidenten der Tag- 
die Erklärung der Einwilligung und Autorisation der 
Rättemann und Füssli, als ehemaliger Statthalter der 
Republik in ihrem und des verstorbenen Herrn Dolder 
i.J. 1803 und die von den Regierungen von Wandt und 
1815 angelegten Sequester aufzuheben. Er wurde mit 
n an Lord Castlereagh demselben empfohlen und traf, mit 
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‚publik Bern eingeschriebenen Fonds, und die Personen, welche 
die von Haller vorgewiesenen Vollmachten unterzeichneten, hätten 
s Recht und Auftrag dazu. Haller erklärte, er wäre dazu 
bereit, allein da er, obschon selbst dabei unbeteiligt, Trüger der 
"Vollmacht sei, so wolle er sieh nicht neuen Einwendungen aus- | 
; doch Herr Canning, der kgl. grossbritaunische Minister 
re befinde sich eben in England, und ihm sei das 
‚© Verhältnis genau bekannt. Es erfolgte die Erklärung, dessen 
mis werde unbedingt angenommen werden. Nachdem Canning, 
Haller in dessen Landaufenthalt angetroffen, sich erkundigt 
ob denn alle Hindernisse gehoben sein werden, begab er 
mit ‚grosser Gefälligkeit zum nächsten Friedensrichter, um 
t demselben das Zeugnis eidlich zu bekräftigen und die Ur- 
> darüber beizubringen. Noch musste Haller eidlich be- 
ren, dasss Samuel Abraham und Abraham Samuel Gruber, 
‚chreiber von Bern, dessen Taufnamen in zwei verschiedenen 
durch Versehen in verschiedener Reihe vorkamen, 
und dieselbe Person sei. Nach einem letzten, durch die 
beseitigten Versuche des Rechtsanwalts zu weiterem 
n wurden nunmehr die Fonds zu Hallers Verfügung ge- 
und dann transferiert für die Stadt und Republik Bern auf - 
Namen von Rudolf Niklaus von Wattenwyl, Niklaus Friedrich 
Mülinen und Beat Ferdinand Ludwig von Jenner. 
So konnte nun endlich am 16. August 1816 der Bürger- 
yon Reinhardt der Tagsatzung eröffnen, dass es dem in 
weilenden Appellationsrichter von Haller nach manchen 
ägkeiten endlich gelungen 3ei, sämtliche in England an- 
‚ Kapitalien der Stände Bern und Zürich samt den seit 
Jahre 1798. angeflossenen Zinsen und Zinseszinsen vom 
zu befreien und die freie und ungehinderte Disposition 
dieselbe zu erhalten; die beiden Stände Bern und Zürich 
m nunmehr bereit, ihre Verbindlichkeiten gegenüber den Be- 
m der helvetischen Schuldscheine zu erfüllen. 
Die helvetische Nationalschuld belief sich auf Liv. 2,295,524,1 
d sollte in vier Raten, in den Jahren 1816, 1817, 1818 und 
„ 
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Die zuerst nach Bern remittierten Liv. 5,331,245,70 wurden 
folgenderweise verwendet: 


Zuschuss zu den allgemeinen Kriegskosten Liv. 678,541,ıl.a 


> » >» Hülfsanstalten . . . . » 659.586. — 
Restitution und Beitrag zur Liquidation . » 316,266,07l/a 
Abzahlung der Staatsschulden . . . .  » 426,414. — 
An den Salzfonde . . 2 222.02 238,252,81 
Im Lande zinsbar angelegt . . . .. >» 156,457,40 
Im Auslande zinsbar angelegt . . . . » 2,855,637,50 





Liv. 5,331,245,70 


So verblieb für Bern aus den Trümmern der ausländischen 
Fonds, welche den Stürmen der Revolution entgangen, gerettet 
und erhalten wurden, ein Betrag von etwa 3 Mill. Liv. in aus- 
ländischen Wertschriften. Allmälig stieg diese Summe, durch 
die Überschüsse der Staatswirtschaft und ihre eigenen Zinsen 
vermehrt, bis auf 4,340,000 Liv. im Jahre 1826, und stellte 
beim Regierungswechsel von 1831 einen Wert von Liv. 5,642,955 
dar. Ihr Ertrag belief sich in den Jahren 1832 — 1830 auf 
Fr. 274,000 — 303,000. 
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Beilagen. 





32. 
Convention, 


enthaltend die Artikel, nach denen die Herren Van Neck & Comp. die 
Oberkeitliche Commission den Ilohen Standex übernommen haben. laut 
Schreiben vom 3. April 1764. 

Infolg Hochoberkeitlichen Dekrets vom 18. May 1764 ist denen 
HH. Gerurd, Josie Van Neck & Comp. die ('ommixsion zu Verwaltung 
der dem Hohen Stand zugehörenden Englischen Fowis, aufgetragen worden. 
in folgenden wenigen Artikeln. 

1. Wird Selbige Ihnen übergeben auf diejenige Zeit, so von der 
Praefeertur M. G. H. Commissary von Muralts übrig bleibt, mithin bis 
1. August 1766. 

2. Sollen Sie sowohl die Eincassierung der fallenden Zinsgelter. als 
erforderliche ('orrespondentz zu Erstattung aller derjenigen Nachrichten, 
die auf Mr. G. HII. Interesse Einfluss haben mögen, nach besten Treuen 
übernenmen, und 

3. Zu Versicherung der bezichenden Gelter sollen Sie auf den Nahmen 
des Hohen Standes transferieren, mithin in Ihreselben völligen Gewalt 
übertragen die Sumin der £ St. "in Annuitaeten 8 30. wie solches laut 
Certificat vom 1. Juny vollstrecket worden. Hingegen «mpfangen Sie da- 
gegen einen Revers, daw das Eygenthum dieses Capitals Ihnen gehört. 
»o lange Sie dem H. Stand seine (ielter getreu verwalten. 

4. Machen Sie sich anheischig, im Fall M, G. HH. Capitalla trans- 
» gleiche Summ 


























ponieren oder veräussern sollten, jeweilen zum Voraus « 
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in denen öffentlichen Fonds auf des Standes Nahmen zur Sicherheit tran- 
ferieren zu lassen. Endlich denn 

5. Sollen Sie die Commissionary jährlich zu beziehen haben } Sterl 
200 und sich diessorts ob der Pension des Herrn ('ommirsary bezahlt 
machen; dennoch soll hierin auch allfällig begriffen seyn diejenige Pro- 
vision, so im Fall eines Capitel-Ankaufs oder Verkaufs sonsten pflegt 
bezahlt zu werden. 


Nr. 33. 


Consignation 
des jährlichen Ertrags, folgender Revenüen auss dem Land, 
Der Kayserlichen und Reichsstatt Dünckelsbühl 





als: 
herr ok 
1,.An Steuren, #00 nn ee 1071 — 
2. Von Hoff-Güthern, von 2. ord. und 3. Extra-Ordinari 
Steuren . >22 222er 2 
4. Von Eigenen Güthen . » 2 2 2200 e = 1.000 
5. An Pfingst-Diensten . DE Sean ec 164 - 
6. An Hirthen-Steuren . . 2222 2 - 
7. An Geld-Gulten . . 2.22. . En dan & 463 -- 
8. An Waydt-Geld . . 2» 2 222 on nn. 5 - 
9. An Fisch-Bestande . 2 22 er rn ee sl - 
10. Vor Zehendn .» . 2. 22 2 nennen 300 — 
11. Der Zoll zu Wyllburgstätten 2 2 222200. s- 
12, An Güld-Kom . 2 2 2 nenne 136 - 
18. An Dinkel . 2 22220. N 53 - 
14.An.Haberins „ats a Pia ra er 8 - 
Summa Fl. | 1374 — 
Extrahirt 
den 16. Juny 1741 
(sig.) T. Friederich Ferdinandt Stromer 
Controleur bey der Baurn Vogdter. 
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Nr. 34. 


Auszug aus dem am «6 Brumaire an sept de la r&publique fraugaine 
une et indivisible» in Bern, als dem Sitz der Generalstabs der « Arm&e 
frangaise en Helvötie», angefertigten, von Rouhiere und Rapinat unter- 
zeichneten 

Compte general 
de recettex et depenses des tr&rors et contributions de l’Helvetie depuis le 
15 Ventose 6” annee republicaine, Epoque de l’entree le l’armee frangaise 
n Helvetie, jusqu’au 26 Brumaire an 7” savoir. 


Sumeros Dexignation der recetter et depensex Especes 
der pieeer Lirr.toara. Sons Di. 


Recette. 
Fonds trouvee dans lex diff6rens tresors. 





Berne. 
. Il avait remis au payeur de l’armee d’Italie, avant 
la verification des caisses, suivant le proces-verbal du 
19 Ventowe et le r6c6pisse sous le No. 1 de Ia depense 500,000. — 
2. Plus suisvant le procös-verbal du 1 Germinal, il a 
NE ernennen. 4971,801.— 
3. Il existait dans la caisse des sels, suivant bordereau 
arr&t& par l’ordonnateur en chef, le 25 Ventose cy. 122,687. 10 
. Argent enfoui dans l’Oberland et rapporte dans la 
caisse der sels, suivant idem du 4 Germinal cy . . 219,000. — 
5. Valeurs existant dans les caveaux de la monnaye, 
estim6es approximativement . . x...» 


Total 





Produit des Contributions. 
Berne. 
RB-20bie : 5: nun era 15899,998. 6 


Recettes extraordinaires: 

41. Versement fait chez le payeur general de l’armee, le 

13 Germinal par le commissaire des guerres Vidal, 

suivant le procds-verbal et le röcöpixse du payeur du 

meme jour sour le no. 20 de la depense, provenant 

de la vente de differents objets hors de service trouvx 

&a Parsenal de Berne . » 2. > 2220 20,750. 2 
12—48 Diverses recettes extraordinaitn . » . . . . 1,575,428.16 


Grande totale 9,388,415. 186 
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Les otages seront rendus apeis le payement des demx premiers 
million«. 

Toutes Is sommes papdes par le konvernement de Berne ou 
‚peises dans les caiases et toutes les Fonrnitures faites A Parmee frangnise 
jusgu'au douze Flordal (1. Mai 1798) conrantseront nequises äla röpublique 
frangaise sans röpetition. Cependant le gouvernement de Berne en four- 
nie Etat comme renseignement afin que la rpublique frangaise puisse 
wen servir vis-h-vis des comptablex. 

’ 5. & compter du douze de ce moix la röpubligne frangaise ne pourra 
lever mi exiger des gouvernements ou habitanis de toutes parties qui 
eomposnient le ei-derant canton de Berne aucune nouvelle contribution 
soit en argent soit en nature. 


La vipublique frangaise entretiendra dös le die jour A ses frais les 
troupes qui seront dans tontes les parties du ei-devant canton de Berne 
es «li elle üse de röynisition on «i elle röelame I livraison de denrdes et 
 effets contenus dans les magazins du canton de Berne, elle payera les ohjets 
 reqmis et lives aux prix qui seront röglös equitablement entre les cam- 
mi de la republigne frangaise et In chambre administrative soit en 
| ir# effeotif soit are les inseriptions qui auront ste fonrnies par le 
| gouvernement de Berne. 


N ‚Par tout ce qui est r&latif a Ventretien et au ensernement des troupes 
partie du dit jour douze Floreal courant, il sern enjoint aux generaux 
de #0 conformer au present artangement. Tels sont les arrängements par- 
 kionliers au canton de Berne que le soussigne a ordre de proposer et qulil 
se daute point, qui solent acceptees avec empressement, Il »st chargt 
l’ajouter, qu'arant de fnire sortir Yarmöe franenise du ennton de Berne 
et de reste de In Suisse, avant de diminuer de moitic ou plus Ie nombre 
Be troupes qui #'y trouvent, dans la «upposition meme, que les eantons 

rempli leurs engugements vis-A-vis de Ia France et que la röpublique 

ie serait detinitivement organisce il est indispensable de vonsulter 
le göneral-commandınt Uarmee francnixe en Suisse, ainsi que le eommix- 
lee du gouvernement, sur les consöquences de ce deplacement total ou 
‚partiel, et de #'assurer au pröalahle ai les mouvements des Autrichiens 
vers In Suisse et ler insurrections qui se manifestent aux frontiöres nlexigent 
point impöriensement la prösence dan corps auxilisire de troupes frangaisen. 
Pour ee qui ext rölatif A la continuation du payement des dixmes et veux 
dont In suppression est reconnue en principe, mals dont Ic rachnt est 
Anai eonvenn sans que Ie mode en seit encore ötahli, le gouvernement 
Frangals ne croit pas pouvoir intervenir dans cette afire; il wen reföre 
 entlörement aux lois qui weront faites par le corps legislatif helvetique, et 
f ’ 
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nen caianes et toutes les fourniturer faiter & l’armee frangaise jusqu’au 
12 Florsal courant reraient acquises & la r&publique fraugaine sana aucune 
repetition. (Que par contre tout ce qui pouvait rester encore A payer de 
cette contribution A l’&poque indiquee ne pourra etre exige sous aucun pr&- 
texte et sera cense Ötre acquitt& moyennant les deux millions de rescription 
sur le gouvernement de Berne. 

2. Que P’article 1 de la note de ce jour ou il est dit que le gou- 
vernement de Berne donnera quittance A la republique frangaise de toutes 
les creances et repetitions qu’il peut avoir comme 6tat ä etat sur elle, ne 
comprendra en aucune maniere les sela qui formeront l’objet d’une nego- 
ciation particuliere. 

Lex citoyens Luthard, Stapfer et Jenner ont l’honneur de prier le 
eitoyen ministre dont ils ont accepte la note, de vouloir leur donner une 
declaration par note ou lettre que le sen» qu’ils attachent aux articles de 
cette note est celui dans lequel elle a ete &crite. 

En declaraut citoyen ministre que vous et le Directoire executif ne 
comprennent pas lex sela danx le mot de repetition employ& & Part. 1 et 
que des quatre millions qui doivent &tre pay&s par le gouvernement de 
Berne, deux millions sont destines pour le rachat de ses creances et les 
deux autres ä nous liberer de la partie de la contribution des six millions 
qui ne sera pas encore acquittce au 12 Floreal, vous mettrez le comble 
& vor bontes et A notre reconnainsance. 

Salut et respect. 


(Signe) Jeuner de Berne.» 


Am 9. Floreal erfolgte die nachwtehende Antwort des Minintern der 
auswärtigen Angelegenheiten an Herrn Jenner: 


Paris, 9 Floreal an 6. 
Le minixtre des relations exterieurex au citoyen Amedee Jenner de Berne. 

Je m’emprense citoyen de repondre ä la lettre que vous venez de 
m’serire et je pense que les explications que je vais vous donner vous lain- 
eront rien A derirer. 

1. Par le mot repetition dont je fais usage & l’article 1 de ma note, 
je n’ai entendu rien changer ä ce qui a dt£ convenu dans la conference 
qui a eu lieu entre le ministre des finances, vous et moi. ('e mot n’ent 
point applicable aux ereances en xel que le canton de Berne peut avoir 
& rep6ter contre Ja France; l’intention du Directoire ext que cet objet soit 
d6cide dans le traite general qui sera conclu avec la röpublique helvetique. 

2. Ila et& pareillement reconnu dans notre conference que des quatre 
millions qui doivent etre payes par le canton de Berne, les deux premiers 
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mit dem gleichen Wagen nach Paris gekommen, der mich selbst 
‚wnede benutzt und der Artikel #0 ubgefasst, als wenn ich diese 
jiere selbst gebracht hätte, damit «ie mir in Person wieder zugestellt 
‚den könnten; und damit ich auch über sie selbt verfügen dürfe, wurde 
ie Ermächtigung der provisorischen Regierung, zu retten, was möglich 
in möchte, dazu benutzt, und a0 entstand eine Disposition, die nicht zu 
ist, wenn man bedenkt, dass ich keine Beglaubigung bei der fran- 

‚en Regierung hatte, noch irgend einen öffentlichen Antheil an den 
2 ungen genommen habe. R 

Leber ‚den $ 3 der oben angebrachten ministeriellen Note vom 8. Floreal, 
dürfte es am Platze sein zu bemerken, dass, s0 wie er abgefasst sich be- 
es nicht schwierig war, ihn gegen meine Absichten auszudeuten, 
konnten keinem Zweifel unterworfen sein: Nähmlich die 4 Millionen 
zum halben Theil darch die mit der Contribution des Lecarlier 
chlagı 'atrieier bezahlt werden, du sie diese Summe schon früher, 
der Vergleich vom 8. Florcal abgeschlossen war, abgeliefert hatten, 

also nicht möglich wurde, meinen Mithärgern eine «tärkere Er- 
3 ing zu verschaffen. Der andere zweite Theil sollte hingegen, nebst 
Geheimen versprochenen Summen Geldes, durch einen Theil der 
Itenen Schuldbriefe berichtigt werden; diese Auslegung und 
si ing wurde mir durch die Note vom 9. Flor&al zugestanden, 

Eine solche deutliche und bindende Aufstellung, wer die Zahlungen 
re eingegangenen Lasten abtragen solle, hatte den wesentlichen Nutzen, 
mit der Contrilution Belasteten um 4 Millionen zu begünstigen; wo- 
ch sis namhaft weniger im Verhältniss anderer Städte der Schweiz 
it haben, und damit von keiner Art Behörde späterhin Anforderungen 
diese Erleichterungen nu sie gemacht werden dürften. » 


Verzeichnis der bei Gelegenheit des Abschlusses des Vertrages vom 

& Flortal eontrahierten und in der Folge geleisteten geheimen Zahlungen. 

hir, de Frauen 

Baker Radix de St. Foy (enlsse wol) - . . . - . 1.000,000 

‚7 den Marquis de Chambonnat 2 40000 50,000 
r Horen Langeac (für die Gewinnung des Bursaus durch 

nn a na are 2.0. 10,000 

die Herren Läthardt und Stapfer » 0 2 - 2-2 4 = 50,000 
‚Hintertreibung eines angedrohten Verkaufs der bernischen 
Kanonen an den französischen Beben: und andere 

Personen...» - ua 2.» 119000 

1,229,000 









1 
| 
| 
| 
| 
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ar solde de leurs bordereaux complets de tout»s les fournitures faiten aux 
neex frangaixes jusqw’an 1" vendemiaire an sept (22. Sept. 1798). 

4. Le restant de quatre milions stipulex par le traite du 8 Floreal, 
a employ& au rachat de fournitures faite par le canton de Berne actuel, 
yuix le 8 Flor&al jusgwan dit 1 vendemiaire an sept, tant par des par- 
aliers que par dex entrepreneurs, ou enfin par lex magasins public. 








5. La somme employee en totalite aux eflets ci-densus mentiounes ne 
arra dans aucun cax exc&der celle de quatre millions de livres tournais 

6. Les transactions de la chambre administrative de Berne, tellex 
elles ont et& mixex sous les yeux du directoire ex6cutif faites en ex&cution 
ö du 8 flor6al et en vue de conserver lex magaxins de Pötat sont 
je directoire ex&cutif estime de plus que ’emploi d’une somme 
soixante mille crones d&pensees par la suxdite chambre selon le rapport 
„on prösident, & la fin d’obtenir la libre disposition des magasins et 
ır faire rexilier des trait6s onereux avec des fournisseurs &trangern, a 
utile et avantagenx & la republique Helvetique. 

Il attache sa sanction aux susdites transactions et decharge la chambre 
ninistrative de Berne de toute responsabilit6 y relative 








7. La chambre, independamment de son compte general, rendra un 
apte detaille de P’emploi de quatre millions en numeraire et de celui des 
gasin« publics au minixtre des finances. 





Ainsi arrete A Lucerne le cing novembre an mille sept cent quatre- 
gt dix-huit 1798. 





Le president du Direetoire exdenti 
(eigne)  Laharpe. 
pour le Directoire, le secrötaire general 
(eigne)  Mousson. 
Pour copie conforme ü Yoriginal: 
(signe) Fisch, seeretaire au Bureau des financen. 


Pour copie conforme: 
(sign)  R. Stettler. 


Nr, 39, 
Lucerne, ce 14 Janvier 1799. 
Le Directoire Executif etc. 


Ayant entendu le citoyen Jenner son envoye extraordinaire aupres 
directoire executif de la Republique Frangaine, et ayant eu sous sex 
ıx l’inventaire des titres de er6ance sur l’etranger provenant du cidevant 

6* 
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pour quittanee de In nemise des titres entre les mains du gouvernement 
helvetique. 
Alnsi arrötd ä Incerne le 14 Janvier 1790. 
Le president du Directoire Excontif: 
@igne)  Gisire 
Par le Direetoire Exdeutif, 
Le secrötaire general: 
(sind)  Mousson, 


Nr. 40. 
Lucerne, ce 14 Janvier 1799. 


Le Directoire Exeentif etc. 


Aprös avoir entenda le rapport du citoyen Jenner ci-devant commis- 
salre wendral des guerres de l’ötat de Berne, muni par lancien gouverne- 
ment du pouvoir de disposer des fonds de P’ötat pour subvenir aux frais 
"eztraordinnires nöcessitis par les circonstances, et autorist en cette qualit& 
& faire des transferts de eröancex Etrangeres, appel& ensuite A Paris par 
"ordre du general Brune, commandant larınde frangaise en Helvetie, agissant 
an nom du gouvernement frangaiz; 

Considerant, que le citoyen Jenner a et oblig® pour les ordres du 
"lit general Brune, de delivrer tous les titres de onlance de Wanchen gou- 
"wernement de Berne sur l’ötranger, et le mettre ü la disposition de en 
göndral tout le numeraire deposs dans Oberland; 
| Üpnsiderant, que le citoyen Jenner est quittancd de a part dn general 
Brune, pour avoir pleinement satisfait aux »uadits ordres; 

Donsiderant ensuite, qu’en vertu de lartiele second de larrangement 
8 Mloreal au six, lex titres sur Pötranger en fareur de Paneien gou- 
n de Berne, ont “16 rendus au dit eltoyen Jenner pour en disposer 
wi ser pouvolrs et instructions; 

_ Considörant, que le eitoyen Jenner #tant charge de l'exdeution des 
dition« ostensibles et secrötes du dit arrangement, a obtenu a reise 

susdits titres contre des billets dans lesquels ils «est personnellement 

ge de antisfire aux conditions stipulses pour Jene rachat; 
Considerant, que ie eitoyen Jenner a satisfnit A sns engugements et 
rendu aujourd’hui entre les ınains du Directoire Executif un eompte 
et net de zen operations, fonde sur len baser du dernier eompte rendu 
gouvernement de Berne au premier janvier mille sept cent quatre 
dix-sept (1797), par Albert Herbert, seerötalre au departoment des 
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lative aux er&ancex encore subsistantex sur l’Angleterre de toute rexponsa- 
ite y relative, et declare le Citoyen Jenner decharge et quittance pour 
mploi d’une partie de cex titrex, et pour la remise des restants sauf A 
adre compte de ceux que le Directoire Executif laisse entre ses main» 
r arrete de ce jour. 


Ainsi arı 





& laucerne le 14 Janvier 1799. 
Le President du Directoire Exeeutif: 
(signe) Glaire. 
Par le Directoire Executif, 
Le Seerötaire general: 
(signe)  Mousson. 


Lucerne, le 14 Janvier 1799. 
Le Directoire Ex6eutif etc. 
ce 
"angnise, actuellement en negociation, ainsi que de la convention pou: 
termination des frontieres, 





nsiderant P’importance du trait® de commerce avec la Republique 





Arröte ce qui suit: 


1. Le Citoyen Amedee Jenner, Envoy& Extraordinaire de Ia Repu- 
ique Helvetique prös le Directoire Executif de la Republique Frang: 
t autorine A röaliser lex lettrex de creance sur la Banque de Vienne 
aleur nominal neuf cent mille florins), dont il se reconnait depositaire 
‚ur le compte de Ia Republique Helvätiqne par la declaration du 18 Jau- 
»r 1799. 

2. II est autorise ü dixposer de Ia somme provenant de cette nigo- 
tion pour faciliter celle des dits trait& et convention d’apres lex instruc- 
ms et sur les-bases qui lui sont prercrites, et sour la reserve quw'il rendra 
mpte dex conditions et valeurs des sommes röaliscen, ainsi que de l’emploi 

de Papplication des dites sommes. 








Lucerne le 14 Janvier 1799. 
Le President du Directoire Exeeutif: 
(signe) Glaire. 
Pour le Directoire Execntif, 
Le Seeretair general: 
(signe)  Monsson. 








| 
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| Nr 4, 

fug aus dem Beschluss des englischen Parlaments vom 10. Mai 1798. 
Le pröambmie annonce que lacte est destine pour conserver lex pro- 
‚is sulsses en Angleterre A lenrs väritables propriätaires, lex gonverne- 
Is, indiviens mu corporations en Suisse, et Weviter qu’elles ne puissent 
tomber par transfert ou par exuction entre les mains des ennemis de In 
ide Bretagne. Liartiele 1° defend done A tout habitant de In Grande 
hgne de faire aucunes avances en argent ou en effets A aucun gonverne- 
Fon corporation politique en Helvitie, ni a aueun membre ou delögus 
ielles, sous peine de 1000 # pour tout eontrevenant ou fauteur. Le 
Pelare nule et nom avenus touts les enntracts ou engugements pass, 
non encore effectuds qui seraient contraires A article premier. — 
ticle 5 expligne plus amplement los vues du Parlament, de couserver 
les titres, fonds, eröancex en Grande Bretagne ä leurs vöritables pro- 
Bires, döelarant quil west question ni de ennfisention des eapitaux mi 
revenues d’interöts pour les particuliers qui les font toucher en forme 
ur leur propre usage, le tout pour appliention d'un autre nete de la 
Iinnde de Georges IM. 





Nr dh. 
Republique Helvetique au Citoyen Amedee Jenner. Aroir 
(de Prasen) | 1799 (da Im) 
Ministredesfinancer, 1 nd. | Iurierlt, Pour soldedecomptee, I nd. 
p Haller & Cie. + 18,000. —.- remis au Ministre des 
dit, par van Berchem SOEBEN ATI se 
u justifieatives 0. id.» 
nn er 1M = | 4, Ponrsizmolnd/intärke 
u. en de L. 785,00 de Fer. 
are r nt BI. «n Danemare, äquutre 
pour cent 2. 4 TOD 
Jelln 1. Ponrsix moisd'intiret 
da dit enpital . . 14,700 
SB N a enire 
Wintöret du Kapital de 
Meklenbourg. u : 
1.98.08. 12. - 1. 38,018. 12.- 


Pour avolr collationne Ile present 
eonipte, trouve sol contenn juste et regik 
le aolde avec L. 18.12 de Fer. en espdcas 
Jat signed le prösent double, qui restern 
entre les main du eitoyen Jenner, 


Berne, ee 18 Novermbre 1799. 
Pr. te Ministre des Finance: 
(signi) Finsler. 
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syen Ab. Amsdse Jenner. Avoir 







Yalour de Franco 

L xd 

ier Pour argent sauve du pillage d’aprös mon rapport au 
Directoire Executif . . . . . 242,367. —.— 

Pour six mois d’interöt de 15,000 Livr. en Danemark, & 

quatre pour cent er ra Se 

»t 1. Pour six mois d’interet du meme capital . “ 





NB. Il n’est point entr& d’interet des fonds de Vienne. 


Livr. 242,967. —. — 


Pour avoir collationne le present compte sur lex piecex justifica- 
tiven, produites par le citoyen Jenner, et avoir trouvd le tout parfaitement 
en rögle, jai aigne le present double, qui vera mix entre lex mnins du 
citoyen Jenner. 

Berne, ce 13 Novembre 1799. 

Par le Ministre des Financex: 
(eigne)  Finsler. 
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Doit NrYEG: Amedee Jenser 
1799 L. Ä 
Nov. 18. Pour solde de compte 3, % A “ y 12,709.16 


1800, 
Janvier 1.’ Pour six moix d’interöt de fonds danoix 

Pose Vs 1772 
Avril 28. Fonds de Vienne vendus Fr. 34,500 No. 1 “| 





» 28. Pourdite . . . » 70 > 2 . 4512.10 
Mai 20.: Pour une traite sur le Quesnoy regue par le | 

Ministre de relations interieurex . . . 553.09 

Juillet 1.. Pour six mois d’interet de fond« danoin . «+ 14.700. — 

» 1.| Pour dit . 300. — 


Aott 18.! Pour vente d’une obligation sur le Meclenbourg, 


d’apr&s autorigation, & D %o de perte et remise 
de l’interet &chu, Cap. 80,000 ecus, 14912 € 
pour 300 marcs de banque font Fr. 152,508.09 ! 
et 100 marc de banque pr. 191 # de France 
E i :364.724.12 300. 
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seil Executi. Avoir 











' douze mille xept cent neuf Livres, neize sole de France, A &t£ vu, col- 


onissions. 


Pour avoir remis au eitoyen Glaire 


Pour une traite contre la chambre administrative 
du Leman . a P 
Pour eredit fonrni sur moi 





Pour une traite contre la chambre administrative 

du Leman . f | 

Pour credit fourni sur " Rougement & Scheres 

Pour un traite sur wi . 600.— 

Pont 2 traites sur J. van Berchem & Comp. ä a 
u d’escompte par moix: 








la guerre 
Pour une traite contre la chambre administrative 
du Leman  . B 
Pour aroir remis au eitoyen Stapfer, No.3  . ı 
Pour credit ä lui fourni Ei 


du 1" Fructidor and au 1" Nivoxe an 9, 4 mois 
>22 ann» Pluvoie >56 » 
von ann» Vontme 6» 
Be >>» > Germiml 2» 7» 
Ben as» »>8 >» 
» > 5 >» »>9 » r 
re re: 510 3 ! 
2» > » >» Thermidor - s1l » | 
Pe 5 >». Fructidor >» >12 > 
2» » > » > » VendemiairelW,»13 > 
SR: » >. Brumaire > »14 > | 
Pour divera papiers pour ompte du minintre de | | 
i 





Ponr le compte de In legatim ! .  .  ._49,977.01 
204,777.01 | 202,248.98 

Pour eredit fourni au 1” brumaite 0 - 50,000. -- 

Pour solde de ce compe © 2.20. | 42,736.56 


|360,221.56 
b 


Le present derompte se referant sur un precedent signe et arrüte 
pour mon predecesseur le 18 9bre 1799 et qui prösentait un nolde de 


lationne par moi et trouve juste dans sen parties, sauf erreurs ou 


A Berne le 23 oetobre 1800. 
Le ministre des Finances: 
(signe) Rothpletz. 
Le pieces ä Pappni marynee dessux Nor. 1, 2 et 3 m’ont 6t& reminen. 
(signe) Rothpletz. 
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QUITTANCE. 


Le soussigne Ministre des Financex de Ia Republique Helvetignr: 
declare avoir regu du Citoyen Amedee Jenner le solde du compte ä ma 
rendu ce jour, en faveur de notre Röpublique, se montant A 42.785% m 


franc» de France, qu’il m’a payes comme suit: 








en un Bon sur Messieurs Ch. Bazin van Berchem & Comp. 
& Paris pour valeur . en Fra 35.70. 

il a remis au Citoyen Glaire, Minixtre Plenipotentiaire an 
Congres de Lunerille pour compte des relations ex- 
terieurex . ä F e: r rn . . 





Moyennant lesquels payeıents il se trouve pleinement decharge en- 
vers Ia Republique, de la recette declarde par ses comptes de ce jour. 
Berne, ce 20 Octobre 1800. 
(signe) Rothpletz, 
Ministre dex 








LeM 





istre des finances au Citoyen Jenner. 
Berne, le 3 Aofıt 1801. 


II m’est enjeint par le Conseil executif sous ma responsahilit. i- 
faire remettre dans la journee, & la tresorerie nationale lex diverses erdanıt 
sur l’6tranger, appartenantes ä la Republique helvätique qui ne trousent 
entre vos mains. 

Je vous intime done par lu presente l’ordre de fnire san delai vett- 
remise au porteur le Citoyen Naegely. un des Commismirer de la dit 
Tresorerie, lequel vous delivrera un regu des titrer que vous Ini remetirz 
et pour lexquelles le dit regu, joint A la presente, vous servira de decharge 
de la part de la Republique helvetique. 

Salut republicain. 





En l’absence du Ministre des finance 
(sign) A. L. Obouxsier. 
Charge du portefenille ad int 
Pour le Chef de la 2= Di: 
(eigne) A. Bertschinger 


sion: 
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Nr. 49. 


Convenant entre le Ministre des Finances de la Republique 
Helvetique et les Citoyens Jenner, Ministre plönipotentaire 
ä Paris et Louin Zeerleder l’aine. 


Art. 1°. Les (itoyens Jenner et Zeerleder s’engagent A faire au Gou- 
vernement helvetique une ayance de trois cent mille francs de Suisse, soit 
en especes sonnantes, soit par des traites en dinpositions que le dit Gou- 
vernement fera ou fera faire sur eux ou sur leurs correspondents qu’ils 
dösigneront ä cet effet, et cela pour lex echeances suivantes: 

Dans le courant du present moix d’aott Lv. 4000 et dex-lors par 
sommes de 25 mille francs. Cette somme complete de cette maniere 
ancs que le Citoyen Jenner a deja 





formera avec lex quatre-vingt mille 


avancex au Gouvernement Helvetique celle de trois-cent mille francs men- 








tionnee ci-dessur. 

Si le Gouvernement helvetique ext dans le cas de devoir anticiper ses 
dispositions pour les echeancex susmentionnden il ponrra le faire — toutefoin, 
il ne le fera pas sans en prövenir & l’avance lex Citoyenx Jenner et Zeer- 
leder et sans s’en entendre avec eux. 

L 


proque et le payement dex int: 








rembours de ce pret se fera ä trois mois d’avertissement reci- 
ts sur le pied de cing pour cent Pan. 





Art. 2°. Pour shret& de cette ayance et & forme de nantissement le 
Gouvernement helvetique remettra aux Citoyens Jenner et Zeerleder lex 
nces sur Vienne ci-apr&s specifiden savoir 








erei 





1° Deux obligations imperiales de.S. M. l’Empereur et Roi Joseph II. 
Fune de deux cent mille florin», l’autre de trois cent mille, avec hnit obli- 
gations hypothecairex sur la Banque de Vienne, dont quatre de cinquante 
mille tlorins et quatre de oixante et quinze mille tlorins, servant de nan- 
tissement aux »usdites deux obligations, le tout en original; — deux cex- 
»ions des fröres Bethmann & Francfort s. M., aussi en original, par les- 
quellex ils eedent les susdites denx obligations de Fl. 300,000 et Fl. 200,000 
a l.L. E.E. l’Avoyer, Petit et Grand Conseil de la Ville et Republique 
de Berne. 

2° Soixante et treize obligations sur la Banque de Vienne dont le 
borderean sera annexe 
Republique de Berne, montant ensemble A la somme de deux cent quatre 











In prösente, atipuldes en faveur de la ville et 


vingt cing mille tlorins de Vienne. 

3° Outre que les Citoyens Jenner et Zeerleder seront et sont chargees 
en vertu de la presente par le Gouvernement helvetique de veiller parti- 
eulierement & la conservation des dits titres remis en nantissement, de m&me 
qu’autorines et charg6x de prendre touter lex mesures qui sont et deviendront 
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qui vous sont affeetös Waprös In conrention ci-dessus, et #1 le Gouvernement 
‚Dentral A (sit uenge du produit des fonds Anglais qui se tronrent nögocids, 
il sera appligu6 & Inequit des assignations qui accompagnent In prösente, 
‚Je vous prie, Citoyen, de recevoir mes remerciements pour la maniere 
‚desintöresses avec laquelle vons avez concnuru par eotte avance A prörenir 
les rönlisations disavantageuses, et des efforts que yona avez faits dans ce but, 
Le Conseiller d’Erat 
charge du Döpartement des finances: 
(@igne)  Dolder. 


Nr. 51. 
Der Kleine Rath 


nnchdem er sich die Botschaft der Notabeln-Versammlung vom 24. Mai 
dieses Jahres von Nenem vorlegen liess, durch welche derselbe dringend 
eingeladen wird, seine vorzöglichste Sorgfalt anzuwenden, um die Finanzen 
des Staats herzustellen, und der einzuführenden verfassungsmässigen Re- 
glerung die nöthigen Hülfsquellen zu sichern; nach Einsicht der Bittschrift 
von 26. Mai 1602, welche die Notabeln des Kantons Leman wegen der 
Schuldbriefe, die von der Regierung des ehemaligen Standes Bern herrühren, 
eingegeben hatten und welcher die Ahgeordneten des Kantons Anrgau münd- 
lich beitraten; nach Prüfung der Vollziehungsbeschlüsse vom 29. Jänner 
and 1. Hornung laufenden Jahres, und reifer Berathung ihres Inhalts, und 
unch Anhörung des Berichts des Departements der Finanzen: 

In Erwägung, dass ws die wesentliehste Pflicht der einstweiligen Re- 
‚gierung ist, die Republik dadurch dauerhaft zu gründen, dass =ie die ver- 
fassungsmässige Regierung in den vollständigen Besitz und Genuss aller 
Holfsemittel und Einkünfte setzt, die ihr überlassen sind; 

In Erwägung, dass jeder Verzicht auf ein Eigentham, welches die 
Verfassung, welche vom helvetischen Volke nen aufgenommen int, nicht 
namentlich den Kantonen zuspricht, dieser oberwähnten Pflicht gerade zu- 
wider wäre; 

In Erwägung, das der definitiven Regierung noch über dieses he- 
sonders aufgetragen ist, für die Tilgung der Nutionalschulden und ihre 
billige Verthellung zu sorgen; 

In Erwägung, dass die einstweilige Regierung stets verpflichtet bleibt, 
der definitiven Regierung die allgemeine Verwaltung in dem Zustande zu 
übertragen, den die Verfassung vom Jahr 1798 und die nachher gegebenen 
Gesetze bestimmt haben, und demnnch keine Behörde befugt wur, Mas- 
regeln zu treffen, welche den Grundsätzen zuwiderliefen, die In jener Ver- 
Tassung festgesetzt sind; 




















“ 
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| Ir. 32. 
Die Gemeindekammer von Bern und ihre Commissarien au 
N Herrn Oberst Jenner zu Brunnadern. 
| Bern, den 2 Juli 1502. 

Die [helvetische] Regierung Int durch einen Beschluss die Verfügung 
som 1. Hornung 1802, auf welch hin der Gemeindekammer die vom che- 
sunligen Stand Beru ausser Lands placierten Capitalien abgetreten wurden, 
zurückgenommen. Vermittelst dessen wurden die Früchte aller von Ihnen, 
werthester Mitbürger, gehabten Bemühungen vereitelt, und dieser be- 
krächtliche Theil des Vermögens der Stadt Bern, durch dessen Rettung Sie 
Kich die grössten Verdienste um unsere Vaterstadt erworben haben, wieder 
\ Die Gemeindekammer und ihre Commissarien sehen den Weg der 
Unterbandlung mit der Regierung als den sichersten an, um dem drohenden 
Verlust auszuweichen. Sie wünschen, dus das Gasse wo möglich, und 
nuter den wenigst beschwerenden Bedingungen, gerettet werden möchte, da 
Hie Verwaltungskammer in ihrem Interesse für den Canton sich mit dem- 
jenigen der Gemeindekammer vereinigt; da nbrigens auch «lie Gemeinde- 
kammer von derselben Gewogenheit für die Stadt Bern grosse und ununter- 
brochene Beweise erhalten hat, »o würde es auch dem Besten der Sache 
Angemessen sein, wenn — wo nicht gemeinschaftlich — doch wenigstens 
Abereinstimmend mit ihr in diesem Geschäft gehandelt würde. Niemand 
Als Sie, wertliester Mitbürger, wärde diesen Auftrag mit besserm Erfolg 
übernehmen können. 

Die Gemeindekammer und ihre Commissarien hoffen, das Sie Ihnen 
Wiese Bitte wicht verweigern, und versichern Sie im Vorsus ihres sehul- 

Dankes. 
Deber Ihre Verhandlungen werden Sie der zu dem Ende niederge- 
heizten Commission den Vortrag erstutten, welche den Auftrag hat, die 
Sache der Gemeindekammer vorzutragen, «0 oft Sie, werthester Mitbürger, 
kolches nöthig erschten werden; mit Bitte an Sie, in solchen Fällen jeweilen 
den Versammlungen der Gemeindekammer selbst beizuwohnen, 
Gruss und Freundschaft! 
Der Präsident der Gemelnekammer: 
(ig) MR Stettler 
Namens der Gomeindekammer : 
(sg)  Kasthofer V., Sekretär, 
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jüter keine ihren Bedürfuissen angemessene Dotation erhalten könnte, und 
ılle abrigen ehemals souveränen Städte dieser einzigen Gutthat, welche der 
Mediationsakt ihnen gestattet, beraubt werden; überzeugt, dass die Liqui- 
lationskommixsion sich durch diesen Entscheid aussert Stand befinden wird, 
liesem Theil der Mediationsakte ein Genügen zu leiten, erklärt hiemit 
ventimmt, an «demselben keinen Antheil genommen zu haben, protestirt zu- 
eich feierlich und ausdrücklich gegen die in der heutigen Sitzung ge- 
nachte Verordnung wegen Auslieferung der in landen der Gemeinde- 
{amıner von Bern befindlichen, durch Beschluss des helv. Kleinen Rath 
om 1. Hornung 1802 der Stadt Bern als Eigenthun und auf Rechnung 
hrer Anforderung bei künftiger Sönderung der Staatex- und Gemeindgutes 
bgetretenen, ausländischen Schuldtitel, sowie gegen alle fernern hierauf 
bzweckenden Verfügungen, an welchen so wenig als an denen darauf Bezug 
ıabenden Berathungen der Kommission er in seinen gegenwärtigen Verhält- 
'insen einigen Antheil nehmen, sondern andurch die Rechte der Stadt Bern 
uf bemeldte Schuldtitel bestens verwahrt haben will. 





Freiburg. den 9. Mai 1808. 


(ig) Fr. Ludwig Jenner. 


Nr. 55. 


Verzeichniss 


der von der Gemeindskammer von Bern der Liquidationskommission in 
Freiburg übergebenen bernischen Schuldschriften auf das Ausland. 





ttlr. 25.000 auf die Stadt Nürnberg. 

32,000 auf den Abt von St. Gallen. 

5 14,000 oder 4000 Lonisd’or auf das Kloster St. Gallen. 
85,000 auf den Fürsten von Nassau-Saarbrücken. 


250.00 e p fi 
\ auf den Herzog von Zweibrücken. 
100,000 





Engl. Bankannuitäten. 
.- Neue Südserannnitäten. 
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Nr. 57. 


Endbeschluss, die ausländischen Zinsschriften von Bern und deren 
Ablieferung betreffend. 


Wir der Präsident und die Beisitzer der schweizerischen, durch die 
Vermittlungsurkunde aufgestellten Liquidationskommission erklären und 
beurkunden hiermit Jedem und Allen, denen Rechtens: 


1. Dass wir in den Ausdrücken des zweiten Artikels, die Liquidation 
 betrefliend, «wie nämlich die Zinsschriften von Bern für einstweilen In die 
Hände dreier Kommissäre sollen hinterlegt werden +, gur keinen Grund 
zur Voraussetzung finden, als habe die Vermittlungsurkunde das Vermögen 

der Spitäler in Bern autasten oder schwächen wollen, und um «0 weniger, 
als sie gerade zu Gunsten solcher und anderer Stiftungen den Loskauf 
ler Zehenden näch ıleren wahrem Werthe verbnrgt; dass wir dem zufolge 
zu Recht erkannt haben und erkennen: 4 
Die Fl. 70,000 in sieben Wiener Bankobligatiouen, und die 2800 in 
einer Wiener Bunkobligation, wovon die ersten dem grossen Stadtspital, 
lie zweite der Insul oder dem Kantonsspital von Bern laut eingegebenen 
beweisenden Belegen von jeher zugehörten, von nun an auch ferner zu- 
gehören, und nicht unter den abzuliefernden ausländischen Zinsschriften 
begriffen sein sollen, die zur Tilgung der Nutionalschuld dienen müssen, 


2. Duss wir in der Überzeugung stehen, die Heiligkeit der Verträge 
gebiet den »pätorn Regierungen Ehrfurcht und Schutz für die Vorkomme 
hlsse Ihrer Vorgänger, und auch in dieser Rücksicht habe der erste Konsul 
seiner Vermittlung rückgreifende Kraft weier geben wollen noch gegeben; 

des wir dem zufolge zu Recht erkannt haben und erkennen: Die 
34,000 1. St. in sogenannten Bankstoks und 06,000 L. St. In sogenannten 

alten Südsseannuitäten, welche die helvetische Regierung in den Monaten 
September und Oktober des JInlres 1801 am den Herm St. Didier von 

Paris verkauft hatte, und deren Verkaufsbetrag lant beweisenden Rech- 
nungsbelegen, teils von der helvetischen Regierung selbst, theils von der 

—— Kantonsverwaltungskummer in Bern auf öffentlich" Bedürfnisse verwendet 
worden, seien gesrtzlich veräussert, und gehören abermals nicht unter 
die ansländischen nbzuliefernien Zinschriften, welche zur Tilgung der 
Nationalschuld dienen müssen; wohl aber müsse derselben wegen, ausser 
den eingelegten Alıtretungsscheinen ab Selte der Bernischen Gemelnde- 
kammer, anch noch ab Selte des 5. T. Schuitheiss und Raths es Kan- 
tons Bern der benöthigte Transfer an die Liqaidationskomminsion nusge- 
liefert werden. 











| 
} 



































